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Editorial ____________________________________

Liebe Leser von Phila Historica,

auch diese dritte Ausgabe des Jahres 2024 dürfte mit nur geringer Verspätung 
auf unsere Webseite hochgeladen werden. Drei Monate sind eine überschaubare 
Zeit, allerdings auch nicht viel, wenn man jeweils mit dem Druck im Rücken 
lebt, weitere 200 oder gar 250 Seiten zu füllen. Bekanntlich ist diese Zeitschrift 
auch nicht die einzige, für die der Herausgeber verantwortlich zeichnet. Des-
halb nur kurz einiges zum Inhalt.

Die Auflösung der Tomas Bjäringer-Bibliothek 

Wer die STOCKHOLMIA 2019 in Schweden besucht oder einmal einen Blick in die Kataloge dieser 
einmaligen Ausstellung geworfen hat, dem sagt der Name Tomas Bjäringer etwas. Seine philatelisti-
sche Bibliothek ist zwar bei weitem nicht die größte, aber eine der feinsten, die es in privater Hand 
gibt. Nahezu jedes Stück ist etwas Besonderes – an Erhaltung, an Seltenheit, an Ungewöhnlichkeit. 
Abgesehen von einem sehr großen Bestand an Zeitschriften, Auktions- und Ausstellungskatalogen, 
sind rund 2.500 einzelne Titel von Monografien erwähnenswert, die in 500 (!) Kisten verpackt ihren 
Weg nach Wiesbaden gefunden haben.

Im Auktionsraum der Firma Heinrich 
Köhler haben die Monografien nun in 
den von einem Schreiner hergestellten 
Originalregalen ihren Platz gefunden 
und harren der Beschreibung, die im 
Laufe der kommenden Zeit erfolgen 
soll. Die eigentliche Versteigerung wird 
in circa einem Jahr erfolgen und den 
Gesamtbestand soll ein „bibliophiler“ 
Auktionskatalog zuvor dokumentieren.

Ich kenne Tomas seit vielen Jahren, 
habe ihn mehrfach in Stockholm be-
sucht, er uns in Schwalmtal und wir 

Die Bibliothek in Wiesbaden im Aufbau. Die Lichtreflexe an den 
Regalen sind den Glastüren geschuldet.     Foto: Wolfgang Maassen
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haben uns häufig bei sich bietenden 
Gelegenheiten in London bei der Ro-
yal Philatelic Society oder bei großen 
und bedeutenden Ausstellungen ge-
troffen. Insofern war es mir eine Eh-
re, aber auch eine Verpflichtung, als er 
mich im Juli dieses Jahres bat, die Auf-
lösung seiner Bibliothek zu begleiten 
und den Auktionskatalog mitsamt der 
Beschreibungen zu verfassen. Es war 
und ist mir aber auch ein Vergnügen, 
denn man hat wohl kaum ein zweites 
Mal die seltene Gelegenheit, einen der-
art reichen literarischen Fundus unter 
die Lupe zu nehmen, vieles zu sehen oder gar erstmals kennenzulernen, von dem man bislang besten-
falls aus der früheren Literatur etwas erfahren konnte. 

Da ich momentan noch mit anderen Projekten befasst bin, konzentriere ich mich derzeit eher auf die 
literarische „Begleitung“ des Vorhabens. So finden interessierte Leser in dieser Ausgabe bereits einen 
ersten Teil eines auf drei Teile geplanten Beitrages, mit dem diese Bibliothek und ihr Besitzer näher 
vorgestellt wird. Im zweiten Teil, der zum Jahreswechsel erscheint, wird die Bibliothek en detail ge-
würdigt und im dritten Teil – dieser erscheint voraussichtlich Ende Juni 2025 – dann die Produktion 
eines „bibliophilen“ Auktionskataloges beschrieben. Es soll ein Katalog werden, der sich eben von an-
deren dieser Art unterscheidet, einer, den man sammelt, einer, in dem man nachschlägt und sich klug 
macht! Für mich heißt dies: Es wird spannend!

Neues Buchprojekt: 111 Jahre Auktionshaus Heinrich Köhler (1913 bis 2024)

Am 28. September 2024 feierte das Wies-
badener Auktionshaus Heinrich Köh-
ler sein 111jähriges Bestehen mit einem 
Weinfest in den Räumlichkeiten in der 
Hasengartenstraße 25. Wie so vieles, war 
auch dieses Event von langer Zeit kon-
zipiert und geplant, worauf ich in einem 
Vorwort meines neuen Buches zu diesem 
Anlass näher zu sprechen kam. Der Aktu-
alität halber gebe ich dies einmal nachfol-
gend wieder:

Ein Blick in einen Kellerraum mit den Kisten der „Großlose“ 
(Auktions-, Ausstellungskataloge und Zeitschriften). 

Foto: Wolfgang Maassen
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„Es mag so manch einem ungewöhnlich erscheinen, das 111-jährige Bestehen einer Firma in beson-
derer Weise zu würdigen. Dabei sind solche Jubiläumsfeiern durchaus bei Unternehmen bekannt. 
EDEKA feierte 2018 seinen 111. Geburtstag und zahlreiche Karnevalsvereine – und Wiesbaden ist mit 
Mainz dem Narrentum sehr nahe! – haben dies bereits hinter sich. Aber auch eine weithin bekannte 
Briefmarkenhandlung, heute ein renommiertes Unternehmen in der Philatelie- und Numismatik-
branche, sah bereits 2004 auf sein 111jähriges Bestehen zurück: das Braunschweiger Haus Richard 
Borek, das 1893 gegründet worden war und damit damals als ältestes noch im Familienbesitz befindli-
ches Versandhaus Deutschlands galt. Es sind also nicht die vermeintlich „großen“ Namen wie ehemals 
Quelle, Neckermann oder heute noch Otto, die sich mit diesem Titel schmücken dürfen, sondern ein 
Spezialversender, der allerdings unter Briefmarkensammlern zu den bekanntesten und renommier-
testen zählt.

Nun ist das 1913 von Heinrich Köhler in Berlin gegründete Auktionshaus seit 1966 auch nicht mehr 
im Familienbesitz, es gilt aber nach wie vor als ältestes philatelistisches Auktionshaus Deutschlands. 
Es hat die Zeiten, selbst bewegte Zeiten, unbeschadet, gar gestärkt, überstanden und gehört heute zu 
den weltweit führenden Versteigerungsfirmen der Branche. 

Das seit 1948/49 in Wiesbaden ansässige Haus hat seitdem Geschichte geschrieben. Bereits zum 100. 
Jahr des Bestehens 2013 konnte der Autor dies in seinem Buch „Heinrich Köhler und seine Nachfolger. 
Zur Geschichte eines bedeutenden Philatelisten und des ältesten deutschen Briefmarken-Auktionshauses“ 
auf nahezu 500 Seiten belegen. Dank eines gepflegten Firmenarchivs war und wurde es möglich, so 
manche bis dahin unbekannte Begebenheit und Entwicklung aufzuweisen und eindrucksvoll zu illus-
trieren. Nahezu 1.000 Abbildungen ließen die Firmengeschichte aufleben.

Diese Geschichte der ersten 100 Jahre der Firma in diesem Buch zu wiederholen, erscheint wenig 
sinnvoll. In Abstimmung mit den Geschäftsführern des Wiesbadener Hauses entwickelte der Autor 
neue Schwerpunkte: nämlich solche, über die bisher noch nicht geschrieben wurde, um die 100-jähri-
ge Geschichte fortzuschreiben, also die Zeit von 2013–2024. Es wird zu zeigen sein, dass gerade diese 
elf Jahre an Turbulenz, an aufregenden und geradezu begeisternden Innovationen nichts zu wünschen 
übriglassen. 

Die Wirtschaftsgeschichte zeigt, dass die Mehrzahl von Unternehmen die 100 Jahre nicht erreichen. 
Die meisten, die diesen magischen Geburtstag erreichen, lassen dann in ihrer Bedeutung sehr schnell 
nach und verschwinden. Die Abnutzung der Generationen nagt an ihnen. Nicht so bei Heinrich Köh-
ler: dank umsichtiger Auswahl der zu beteiligenden Gesellschafter und der Nachfolgeregelungen in 
der Betriebsführung steht Heinrich Köhler – wie im Folgenden zu belegen sein wird – ganz vorne an 
der Spitze der Entwicklung der fortgeschrittenen und Spitzenphilatelie wie noch nie zuvor in ihrer 
111jährigen bewegten Geschichte. 

Da die Idee zu diesem Buch und ein Vorschlag einer ersten Inhaltlichkeit erst im Herbst 2023 entstan-
den, dann durch das aufreibende und Kräfte zehrende Auktionsgeschehen bis zum Frühjahr 2024 erst 
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einmal nicht weiter vertieft werden konnte, fand eine nähere Abstimmung über eine durch den Autor 
zu bearbeitende Gliederung erst im April während der EFIRO 2024 in Bukarest/Rumänien statt. Da-
mit blieben für eine Manuskripterstellung kaum mehr als zwei Monate Zeit. 

Um das Unmögliche dennoch möglich werden zu lassen, griff der Autor deshalb auf viele seiner frü-
heren Veröffentlichungen zurück, die teilweise in seinem Pressedienst (pcp = Phil*Creativ-Presseser-
vice) oder in von ihm betreuten Fachzeitschriften erschienen waren. So musste man das Rad nicht 
neu erfinden, musste man dieses nur – um im Bild zu bleiben – in die richtige Spur bringen. Auch 
Pressemeldungen des Wiesbadener Auktionshauses waren dabei auszuwerten und zu verwenden. 

Ein besonderer Dank des Autors gilt aber Dieter Michelson und Tobias Huylmans, die trotz ihrer un-
endlich vielen zeitraubenden Verpflichtungen es sich nicht haben nehmen lassen, durch Hinweise, Er-
gänzungs- und Korrekturvorschläge dieses Buch zu verbessern. So konnte auch so manches integriert 
werden, von dem die Öffentlichkeit nichts weiß und selbst journalistische Spürnasen keine Witterung 
aufgenommen hatten. Eben: Insiderwissen!

Daraus entstand ein buntes abwechslungsreiches – und zu hoffen bleibt, auch ein faszinierendes – 
Bild, ein Firmenportrait, das weit mehr bietet als nüchterne Zahlen, von dem der Autor nur hoffen 
kann, dass es den Leser ebenso viel Freude macht, das Buch zu lesen, wie es dem Verfasser Spaß ge-
macht hat, es zu schreiben.

Wolfgang Maassen 
Juli 2024“ 

Kunden des Hauses erhielten dieses Buch bereits im August – je nach Wohnsitz – in deutscher oder 
englischer Fassung mit den Auktionskatalogen der Herbst-Versteigerung, die vor dem Festabend 
stattfand. Als Geschenk! Man darf wohl davon ausgehen, dass noch einige Exemplare vorhanden sind, 
so dass sich eine Anfrage lohnt. 

Neues Buchprojekt: Zur Geschichte des deutschen Briefmarkenhandels –  
75 Jahre Allgemeiner Postwertzeichen-Händler-Verband -APHV-

2024 besteht der APHV 75 Jahre. Bis heute gibt es keine dokumentierte Geschichte dieses nicht nur 
für die deutsche Philatelie bedeutenden Verbandes. Einiges zu dem Hintergrund für dieses erst noch 
fertig zu stellende Werk (momentan habe ich erst gut die Hälfte geschrieben) ist bereits der noch vor-
läufigen Fassung des späteren Vorwortes zu entnehmen:

„Als Jahre vor dem eigentlichen Jubiläumsjahr des APHV dessen damaliger und heutiger Präsident 
Wolfgang Lang an mich die Frage oder gar die Bitte richtete, zu diesem Anlass die Verbandsgeschichte 
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mit einem Buch zu würdigen, war ich alles andere als begeistert. Zu schwierig erschien mir das Un-
terfangen. Zwar hatte ich bereits zur Geschichte der anderen deutschen Verbände (BDPh, BPP und 
BDB) Vergleichbares vorgelegt, allerdings hatten diese in der Regel ein eigenes gepflegtes Archiv und 
in den Fachzeitschriften der Jahrzehnte waren auch unendlich viele Informationen enthalten, so dass 
man sich als Autor leicht ein gutes Bild machen konnte.

Völlig anders war es beim APHV bzw. dessen Vorläuferverbänden. Selbst zur eigenen Geschichte der 
zu behandelnden 75 Jahre seit 1949 gab es in der Geschäftsstelle keinen vollständigen Bestand des 
APHV-Nachrichtenblattes mehr – dieser war vor Jahren durch einen Wasserschaden vernichtet wor-
den –, und von brauchbaren Informationen über Vorläuferverbände und deren Veröffentlichungen 
konnte erst recht nicht die Rede sein. Weltkriege, Nationalsozialismus und Entnazifizierung hatten 
nahezu alles vernichtet. So galt es die Nadel im Heuhaufen zu suchen und vielleicht mit etwas Glück 
einzelne Mosaiksteine zu finden, aus denen sich dann ein Bild zusammensetzen ließ. 

Um bei Präsident Lang nicht vergebliche Hoffnung aufkeimen zu lassen, beschrieb ich das Projekt als 
kaum durchführbar, außerdem – und wenn denn schon überhaupt – wäre es so umfangreich, dass 
es weder finanzierbar noch zeitlich machbar sei. Aber alle Abschreckungsversuche nützten bei Lang 
nichts; er ließ nicht locker! Also begann ich 2023 das bei mir vorhandene Material zu sichten und zu 
exzerpieren, aber auch mich umzusehen, ob die Philatelistischen Bibliotheken nicht vielleicht besser 
bestückt waren. In München wurde ich fündig, zumal zur Geschichte des IPHV (Internationaler Phi-
latelistischer Händler-Verein <zu Berlin>). Ich konnte mir fehlende Zeitschriften ausleihen und aus-
werten. So fügte sich dann im Laufe der Wochen und Monate ein Stück ans nächste.

Allerdings ging damit auch die Erkenntnis einher, dass eine Geschichtsschreibung zum heute beste-
henden APHV nicht auf deren Vorläufer verzichten kann, denn der APHV ist nicht vom Himmel ge-
fallen und dessen innovative Leistungen ebenso wenig. Es war nahezu alles schon vorher einmal da. 
So konzentrierte sich der Fokus zunehmend mehr auf eine Geschichte der philatelistischen Handels-
verbände in Deutschland (Mehrzahl!). Und diese gab es von Ende 1885, also seit nahezu 140 Jahren. 
Um das Thema nicht endlos ausufern zu lassen, wurden Schwerpunkte der Zeit bis 1945 selektiert, 
vieles nur angedeutet oder erst gar nicht behandelt. So blieben Verhältnisbestimmungen zu Sammler-
verbänden, zur Deutschen (Reichs)post ebenso außen vor wie die Würdigung bekannter und namhaf-
ter Philateliefirmen jener Zeit. Selbst für die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg sind solche Beschrei-
bungen nur exemplarisch und ansatzweise vorzunehmen. 

Zu Beginn des Jubiläumsjahres hatte ich noch den Eindruck, ich könne das Projekt zeitnah schultern, 
aber zwei weitere vergleichbare Fremdaufträge ließen daran berechtigte Zweifel aufkommen. Zudem 
erwiesen sich die Recherche in einem 75 Jahre alten Bestand des APHV-Nachrichtenblattes und in die 
zum Glück digital gesicherten Protokolle der Vorstände des APHV seit 1949 als weit zeitraubender als 
gedacht. Zweimal rund 10.000 oder mehr durchzusehende und dann ggf. auch auszuwertende Druck-
seiten sind eben keine Kleinigkeit, die man in wenigen Tagen oder Wochen erledigt. 
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Erste Arbeitsgliederungen waren schnell wieder Makulatur, je weiter das Projekt fortschritt. Nicht 
selten wurden Fragen der Selektion, also der Berücksichtigung all dessen, was vielleicht für die Ver-
bandsgeschichte im Rückblick von Bedeutung sein könnte, zu unlösbaren Rätseln. Zumal im Hinter-
grund unklare Vorgaben eines noch überschau- und lesbaren Umfangs von vielleicht 300 Seiten oder 
wenig mehr existierten, die es einem als Autor nicht einfacher machen. So hätte sicherlich ein jeder 
dieses Buch anders geschrieben als der Autor, andere Akzente gesetzt und alternative Schwerpunkte 
herausgearbeitet. Selbst ich vermisse so manches, was mir eigentlich wichtig war und ist: Firmen- und 
Personenbiografien gerade von denen, die als Berufsphilatelisten nicht nur bedeutsam, sondern ge-
radezu tragend und prägend für den Handel, aber auch für die gesamte Philatelie waren. Nur – hätte 
man auch diese alle noch mit einbezogen –, dann wäre dieses Werk schnell noch einige hundert Seiten 
umfangreicher geworden. So hieß es, sich mit dem, was machbar war, zu bescheiden. …“

Soweit das Vorwort. Ich hoffe, bis Ende Oktober 2024 die Manuskripte fertig gestellt zu haben, so dass 
das Buch gestaltet werden kann. Momentan gehe ich davon aus, dass es im November/Dezember ge-
druckt werden kann, so dass es bei so manch einem noch unter dem Weihnachtstisch liegt. Wie und 
zu welchen Konditionen es dann später erhältlich sein wird, wird vom APHV noch festgelegt. 

Zum Inhalt dieser Ausgabe 

Zuerst möchte ich einmal mehr Wolfgang Schneider für die nächste Folge seiner Artikelserie zu 
Deutschland Briefmarkenkünstlern danken. Es ist immerhin bereits die 25. (!) Folge und als wir vor 
Jahren mit dieser Serie begannen, hätte ich mir nie ausmalen können, welchen Umfang sie einmal 
haben würde. Auch diese 25. Folge hat einen beträchtlichen Umfang, nämlich 24 Seiten. Ich selbst 
konnte indirekt auch einmal etwas zur Serie beisteuern und zwar mit einem Beitrag über eine verges-
sene Berliner Grafikerin, Dorothea Suffrian, zu der ich in einem meiner zahlreichen Archive ein bio-
grafisches Manuskript und Fotos fand. Die Buchbesprechungen werden dieses Mal durch interessante 
Beiträge von Dr. Winfried Leist ergänzt, dem ich herzlich für die Zusendung danke. 

Ansonsten bietet diese Ausgabe wieder einen Mix zwischen Erstpublikationen und Dokumentationen 
früherer – meist wenig bekannter – Quellen. Dank des Erwerbs eines Exponates kann ich die Ge-
schichte von Christian Sauerland auf circa 33 reich illustrierten Seiten näher beschreiben, aber auch 
erste biografische Rückblicke auf die früheren Präsidenten des APHV bieten. Ein Rückblick gilt auch 
der DEBRA 2024 in Haldensleben, die ich gerne besucht habe und bei der meine Frau auch unseren 
Firmenstand betreut hat (fleißig unterstützt von Rainer von Scharpen). 

Eher in die Abteilung „Ominöses“ fällt die Dokumentation zu den Suaheli-Ausgaben, die vor rund 90 
Jahren für viel Wirbel in der Szene sorgten. Worum es sich handelt, erläutere ich in einem einführen-
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den Artikel, dem dann die Dokumentation des „Original-Exponates“ auf 45 Seiten folgt. Kurios ist es 
auf jeden Fall.

Natürlich gibt es noch so manches mehr in dieser Ausgabe, aber lesen Sie selbst!

Antiquariatsfortschritte 

So manch einer dürfte bemerkt haben, dass wir vor einigen Monaten begonnen haben, nach Über-
nahme einer weiteren Bibliothek diese in unseren Shop (www.philshop.de) einzupflegen. Diese Bib-
liothek war über 100 Jahre im Familienbesitz und sie zeichnet sich dadurch aus, dass auch viel unge-
wöhnliches Material enthalten ist. Also Titel, die man wahrlich nicht alles Tage sieht oder denen man 
überhaupt zum ersten Mal begegnet. Auch die internationale „Mischung“ ist perfekt, was man leider 
nicht immer von der Erhaltung sagen kann. Dies ist aber jeweils im Preisansatz berücksichtigt. 

Circa 70% sind bereits im Shop, die restlichen 30% harren noch der Dinge, denn wir müssen erst un-
sere Kistenbestände wieder umräumen, um freie Kisten zu bekommen. Bei mehr als bisher 15.000 ein-
gepflegten Titeln (davon so manche Großbestände) ist dies viel Arbeit. Unsere Empfehlung: Schauen 
Sie ruhig von Zeit zu Zeit mal auf die Internetseite, dann werden Sie schnell feststellen, ob sich etwas 
tut.

Unser aktuelles Angebot

Das Sonderangebot der letzten Ausgabe hatte durchschlagenden Erfolg. So mancher Alt-Titel, der 
für „nen Appel und Ei“ angeboten worden war, ist nun vergriffen. Um Platz zu schaffen, bieten wir 
dieses Mal Zeitschriftenbestände an, erneut besonders günstig. Auch solche Offerten sind heute nicht 
häufig. Bei größeren Posten ist eine Selbstabholung zu empfehlen. Vielleicht gibt’s dann noch was als 
Zugabe?

Probieren Sie es doch aus!

Bleiben Sie gesund und genießen Sie den Herbst!

Ihr

Wolfgang Maassen
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Phil*Shop Herbstaktion

Von Zeit zu Zeit erhalten wir auch größere Bestände an Zeitschriften. Da wir uns in absehbarer Zu-
kunft flächenmäßig etwas verkleinern wollen, beginnen wir mit einer Reihe von Offerten, die wie 
bisher zuerst an die Leser von PHILA HISTORICA sich richten. Alle Positionen sind nur einmal vor-
handen, wer also als erster kommt, mahlt zuerst! Alle Preise sind sehr maßvoll angesetzt und liegen 
meist deutlich unter den Bindekosten!
Alle Positionen sind nicht eingehend kollationiert, also auf absolute Vollständigkeit überprüft. Bitte 
beachten Sie auch die Hinweise zu Gewicht oder Volumen. Alle genannten Preise verstehen sich zu-
züglich Paketporto. Da der Verpackungsaufwand – je nach Umfang – enorm ist, wird Selbstabholung 
empfohlen, ansonsten je Paket bis 20 kg 10 Euro für Porto/Verpackung. 

Positionen/Bestellnummern

PhH-10_24_01: 
Das legendäre Balasse-Magazin, die Fachzeitschrift des 
früheren Brüsseler Berufsphilatelisten und Auktionators. 
In diesem Lot sind die Ausgaben 1–277 (1936–1984) – so-
weit ersichtlich – komplett und in 43 gebundenen Jahres-
bänden enthalten. 25 Jahresbände ab 1936 sind in gera-
dezu bibliophil gestalteten Schmuckeinbänden gebunden, 
- siehe Fotos. Die Erhaltung ist fast ausnahmslos sehr gut. 
Selten einmal in dieser Perfektion zu sehen. VP: 500 Euro 
(was einem Preis von 11,60 Euro pro Band entspricht. Al-
lein die Bindung dürfte das drei- oder mehrfache gekostet 
haben!). Geschätztes Gesamtgewicht: ca. 40 kg. 

500 Euro

PhH 10_24_02: 
Neuseeland-Literaturposten. Insgesamt 23 Bände, dabei 
10 Bände „The Kiwi“ Nr. 69/256 aus den Jahren 1964/1996 
(möglicherweise fast komplett); 13 Bände Campbell Patter-
son-Newsletter 1961/96. Alles sehr inhaltsreich, informa-
tiv und überwiegend gut erhalten. 1 Paket. 

140 Euro
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PhH 10_24_03: 
AGF-Rundbriefe 1987 bis 2011 durchgehend, dazu ein 
Sonderband mit zwei Literaturverzeichnissen Nr. 1/1969 
bis 2005, außerdem die Ankündigungsblätter der DBO zur 
Dauerserie „Frauen der Deutschen Geschichte“ etc. etc. 
Zehn sauber gebundene Bänder, gute Erhaltung, Gewicht 
geschätzt ca. 20–25 kg (1 Paket). 

VP: 100 Euro

PhH 10_24_04: 
Deutsches Reichsverkehrs-Blatt, ex 1934–1943, acht fest 
gebundene Jahresbände, zwei Jahre mit losen Ausgaben 
innerhalb Kartondeckel. Typisch durchschnittliche „Post-
verhaltung“. 1 Paket. Sehr günstiger VP!

50 Euro.

PhH 10_24_05: 
Archiv für Postgeschichte in Bayern, sensationeller Run die-
ses extrem informativen postgeschichtlichen Blattes von 
der Nr. 1 (Juni 1925) bis zur Nummer 2 (Dezember 1994) 
durchgehend und wohl komplett. Insgesamt 19 überwie-
gend schmuckvolle gut erhaltene Leinen-Bände mit Prägung 
(sechs mit Rückenschild). Gute erhalten. Hervorzuheben 
sind die teils seltenen Beilagen/Beigaben, gerade in den ers-
ten Jahren, z.B. zwei Nachdruckbögen der bayerischen Tele-
graphenmarken. Gewicht: ca. 40 Kilo. Zwei Pakete. 

500 Euro

PhH 10_24_06 (ohne Abb.): 
Das Kuno Sollors-Archiv zur Geschichte der Aerophilatelie-
Verbände, der speziellen Luftpost-Ausstellungen, zu den 
Größen der Aerophilatelie. Allein letzteres füllt zwei gro-
ße A4-Ordner. Enthalten sind in drei derzeit sehr großen 
Kisten jede Menge Ordner, die allesamt von Kopien bis zu 
originalen Postkarten, Prospekten, Zeitungsausschnitten, 
Fotos etc. enthalten. Wer also einmal eine Geschichte der 
(internationalen) Aerophilatelie schreiben will (deutsche 
inklusive), der ist mit diesem Nachlass des einstigen be-
kannten Aerophilatelisten bestens bedient. Gewicht: ge-
schätzte 100+ Kilo, ca. fünf Pakete. 

300 Euro 
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PhH 10_24_07: 
Rundbriefe der ArGe Norddeutscher Postbezirk 1989–
2004, wohl vollständig, eingebunden in acht schwarze 
Halbleinenbände, mit weißer Titel-Buchrückenprägung. 
Gut erhalten. Gewicht: Geschätzte 20 kg. 1 Paket. 

120 Euro
PhH 10_24_08: 
Rundbriefe der ArGe Briefpostautomation 1970–1995, 
sechs Bände, davon der erste im Großformat, danach A5. 
Alle sauber und fest eingebunden. 1 Paket. 

90 Euro
PhH 10_24_09: 
Rundbriefe Poststempelgilde. Die Jahrgänge ab Nr. 1–130 
(1947–1965) als Nachdruck im Softcovereinband, ab 1967 
bis Dezember 1997 Originale im Festeinband mit Rücken-
schild (ex Mette). Sechs Hardcoverbände und drei Softco-
ver. 1 Paket. 

120 Euro
PhH 10_24_010: 
British Philatelic Bulletin – die ehemalige Zeitschrift der 
Britischen Postversandstelle, professionell gemacht und 
mit vielen interessanten Fachbeiträgen. In dem Sammel-
Lot enthalten sind ab dem 3. Jahrgang sechs blaue Leinen-
bände mit goldener Titel- bzw. Buchrückenprägung, dann 
nochmals vier rote Festeinbände für die Zeit von 1996–
2000, dazwischen und danach jede Menge loser Ausgaben 
dieses Blattes. Guter umfangreicher Fundus. 1 Paket. 

120 Euro
PhH 10_24_011: 
Archiv für Post und Telegraphie. 37 (!) Hardcover-Jahres-
bände ab 1873 bis 1908, typische Bibliothekserhaltung, 
also ohne große Mängel. Einzelne derart alte Jahrgänge 
werden häufig für 30–50 Euro angeboten. Hier ein deutlich 
günstigerer Run. 3 Pakete. Geschätzte 75 kg. 

750 Euro
PhH 10_24_012: 
Amtsblatt des Reichspost minis te riums/-Bundes post mi nis-
te  rium. Riesiger Posten, nämlich 99 Hardcoverbände mit 
dem Jahrgang 1925 (unvollständig), 1928–1935; 1937–
1945; 1949–1994, 1997 und 1998, 1999. Ein Teil der Bände 
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ist mit goldener Buchrückenprägung.- Durchweg gut erhal-
ten. Geschätztes Gewicht: ca. 150–200 kg. Circa 8 Pakete. 

1.000 Euro

PhH 10_24_013: 
Post- und Telegraphenverordnungsblatt 1945–2000. Ge-
bunden in 23 Hardcoverbänden mit Rückenschild, dazu 
fünf großformatige Ordner. Durchweg gut erhalten. Ge-
schätztes Gewicht: ca. 50–60 kg. Drei Pakete. 

250 Euro

PhH 10_24_014: 
The LONDON PHILATELIST. Die ersten acht Jahrgänge 
(1892–1899). Einheitlich hübsch gebunden und mit gol-
dener Buchrückenprägung und kleinem Rückenschild. Gut 
erhalten.- Was das fast Einmalige an diesem Lot ist, ist die 
Tatsache, dass fast alle Hefte jeweils mit ihrem Umschlag 
und den damaligen Anzeigen eingebunden sind. Gemäß 
früherer Aussage von Frank Walton, dem ehemaligen Prä-
sidenten der Royal Philatelic Society London, kam dies so 
gut wie nie vor. Hefte zuweilen mit etwas Randtönung, 
aber keine größeren Mängel. Gewicht: ca. 16 kg. Ein Paket.

150 Euro

PhH 10_24_015: 
Maandblad vor Filatelie, die bekannte niederländische 
Fach- und Verbandszeitschrift, hier ein eindrucksvoller Run 
der Jahrgänge 1943, 1945, 1947–2003 in 59 sauber einge-
bundenen Balacron-Kunstlederbände mit goldener Buch-
rückenprägung. Dazu weitere fünf Jahrgänge (2004–2008) 
in grünen Halbleinenbänden. Alles durchweg gut erhalten. 
Ein einmaliger Run! Allein die Bindekosten dürften weit 
über 1.000 Euro gekostet haben! Gewicht: Geschätzte 60–
80 kg. Vier Pakete. 

400 Euro

Zwischenverkauf vorbehalten. Lieferung, sofern nicht an-
ders vereinbart, gegen Vorausbezahlung. Bestellungen an: 
Phil*Creativ Verlag, Vogelsrather Weg 27, 41366 Schwalm-
tal/Deutschland. E-Mail: faktura@philcreativ.de 
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Es dürfte wohl nur wenige Veranstaltungen geben, die derart reibungslos, geradezu „unaufgeregt“, mit 
ruhiger Hand und sicherem Blick für alles Notwendige organisiert und durchgeführt wurden wie die 
bilaterale Deutsch-Brasilianische Briefmarken-Ausstellung in Haldensleben, die in der Ohrelandhalle 
vom 27. bis 30 Juni 2024 stattfand. Verantwortlich dafür war ein 10köpfiges Team um den Vereinsvor-
sitzenden Maik Schröder und den BDPh-Präsidenten Alfred Schmidt, dem auch neben anderen der 
Kommissar aus Brasilien, Prof. Dr. Rogério A. Dedivitis angehörte. Vergleichbar der NAPOSTA 2020 
war auch die Familie von Alfred Schmidt einmal mehr in erster Reihe tätig: seine Frau Susanne – sie 
ist Ärztin – mit ihrem Team in der Cafeteria und sein Sohn Florian, der immer da war, wenn es galt, 
anzupacken. 

Die DEBRA 2024 war eine Werbung für 
die Philatelie!
Wolfgang Maassen / Fotos: Detlev Moratz

Überschaubar, gut platziert: die Rahmenexponate der Ausstellung. 
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Die Jury – besetzt mit 13 namhaften Philatelisten aus dem In- und Ausland – wurde von Prof. Dr. 
Damian Läge geleitet und sie hatte statt nachzusitzen „vorzusitzen“, denn es fand sich keine Druckerei, 
die personell in der Lage oder willens war, am Samstag, den 29. Juni morgens das Palmarès zu dru-
cken. Also hieß es, am Mittwoch, den 26. Juni, am Vortrag der Eröffnung, ein paar Stunden Abend-
schicht einzulegen, was aber auch kein Problem war. Hatten nicht wenige gedacht, die Ausstellung 
würde erst am Donnerstagnachmittag mit der Präsentation des Sonderpostwertzeichens „200 Jahre 
deutsche Einwanderung in Brasilien“ beginnen, sah man sich getäuscht. Ab morgens 9 Uhr war sie 
jeweils für das Publikum offen. Es gab weder Eintrittsgebühr, noch großartige Kontrollen. Auch nicht 
bei den IKEA-Regalen, in denen die 67 angemeldeten Literatur-Exponate zu besichtigen und einzu-
sehen waren. Am Schluss der Veranstaltung fehlte kein Exemplar. Dafür hatten die zwei berufenen 
Literatur-Juroren damit alle Hände voll zu tun, wenngleich sie bereits Monate zuvor diese jeweils zu 
Hause ausführlich durchgesehen und bewertet hatten.

Erwartungsvolle Gesichter vor der Eröffnung der DEBRA. Im Vordergrund die „Ministeralben“.

Zur Eröffnung brachten brasilianische Samba-Tänzer das Publikum erst einmal in die rechte Stim-
mung. Es folgten Begrüßungsansprachen und die Präsentation des neuen Postwertzeichens sowie der 
bekannten roten und weißen Alben an verdiente Honoratioren und Aktive. Zwar reichten die vorge-
sehenen knapp 50 Sitzplätze nicht für alle, aber so manch einer suchte auch eher Zuflucht bei einem 
der zwölf Händlerstände, um vielleicht doch noch fehlende Marken oder Belege zu ergattern. Am Tag 
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danach sah man doch so manch einen interessierten Besucher bei den Rahmen, in denen über 120 
Exponate in den verschiedenen Klassen der Rang 1-Ausstellung und weitere 21 in der Regionalaus-
stellung zu besichtigen waren. Nicht wenige nutzten die Chance, sich von anwesenden Ausstellern 
ihre Sammlung aus erster Hand erklären zu lassen. 

Am Stand von Köhler/Corinphila gab es auch einen kostenlosen Vorabkatalog zur Heimbüchler-Brasilien-
Sammlung, deren zweiter Teil im Juni 2025 versteigert wird. 

Von vielen genutzt wurde der erste gemeinsame Ausstellerabend am Eröffnungstag, den man in ei-
nem sehr preiswerten griechischen Restaurant in Haldensleben erleben konnte. Gleiches galt für die 
beiden Festtage an den Folgetagen, die das Jubiläum „50 Jahre Arbeitsgemeinschaft Brasilien“ in Sze-
ne setzten, aber auch das Palmarès mit den verdienten Auszeichnungen für die Aussteller. Am Frei-
tag, den 28. Juni 2024, hatte es noch eine Buchpräsentation der Firma Heinrich Köhler gegeben, bei 
der noch einmal das bereits in Bukarest zur EFIRO im April erstmals präsentierte Werk „Brasilien 
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– Ochsenaugen. Die Sammlung Fritz Heimbüchler“ einem von der Anzahl her sehr überschaubaren 
Publikum vorgestellt wurde. Apropos „überschaubar“: Insgesamt waren die Besucherzahlen – rechnet 
man die Funktionäre sowie Aussteller und Standinhaber heraus (es gab auch eine Reihe von Stän-
den der Arbeitsgemeinschaften und Studiengruppen), dann waren diese doch recht gering. Ob es an 
der plötzlich aufgetretenen Sommerhitze lag, an der regionalen Lage von Haldensleben oder andere 
Gründe hatte, war nicht wirklich ersichtlich. Für den Handel dürfte das Geschehen unterm Strich 
nicht sehr einträglich gewesen sein. 

Und dennoch strahlte so manches Gesicht am Samstagabend nur vor eitel Freude und Sonnenschein. 
Nicht allein wegen des guten deutschen Fußballspieles, das parallel zum Palmares-Abend in Schloss 
Hundisburg zu Haldensleben verfolgt werden konnte. Die Jury hatte nicht mit hohen Medaillenrän-
gen gegeizt. Immerhin wurden allein bei der Rang-1-Ausstellung 33 Exponate mit Großgold und wei-
tere 56 mit Gold ausgezeichnet! Das waren weit mehr als die Hälfte! Als bestes Exponat der Regional-
ausstellung erwies sich die Sammlung „Sachsen: Entwicklung postalischer Vermerke und Stempel auf 
der Briefpost“ von Arnim Knapp. Den Grand Prix National – und dies war für Deutschland wahrlich 
eine historische Entscheidung – vergab die Jury an das Literatur-Exponat „Handbuch der sächsischen 
Francomarken sowie deren Entwertungen“ von Jürgen Herbst. Und den Grand Prix International ge-
wann das Exponat „AMERICAN & CONTINENTAL BNCo – Dom Pedro Issues Brazil – 1866–1878” 
des Ausstellers Jacques Rubin Benchimol. 

Locker, leger und abwechslungsreich: der Festabend der ArGe Brasilien. 
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Der Abbau der Exponate am letzten Tag, den Sonntag, verlief ebenso ruhig, schnell und unaufgeregt 
wie der Aufbau. Auch dank Konrad Krämer, der schon bei der IBRA 2023 zusammen mit Jürgen Wit-
kowski alles weitsichtig vorbereitet hatte und der die Aussteller effizient zu dirigieren wusste. Wenige 
Stunden nach Toresschluss um 15 Uhr dürfte alles bereits Geschichte gewesen sein. Es bleibt der po-
sitive Eindruck, den diese Veranstaltung bei den Besuchern, Gästen und Mitwirkenden hinterlassen 
hat. Davon kann man sich nur mehr wünschen!

Jürgen Herbst (Mitte) erhielt nicht nur den Grand Prix National zugesprochen, sondern zuvor auch die Kalck-
hoff-Literatur-Medaille des BDPh, die er 2023 aus terminlichen Gründen nicht entgegennehmen konnte. Frank 
Bleckschmidt (rechts) und Alfred Schmidt gratulieren.
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Bereits vor einem Monat angekündigt, liegt nun das voraussichtliche Themenprogramm zu diesem 
besonderen Symposium des Consilium Philatelicum (CPh) des BDPh vor, das in enger Abstimmung 
mit dem APHV in den Räumen des Auktionshauses Heinrich Köhler in Wiesbaden am 9.–10. No-
vember stattfinden wird. 

Besondere Referenten werden ungewöhnliche und spannende Insider-Einblicke geben. Eingerahmt 
wird das Symposiumsthema mit einer passenden Sonderschau, die u.a. von Volker Köppel bestückt 
wird, aber auch von einer einmaligen philatelistischen Bibliothek aus dem Besitz von Tomas Bjae-
ringer, Stockholm, aus der zuletzt 2019 bei der STOCKHOLMIA in 20 Vitrinen Pretiosen der Roxal 
Philatelic Society London zu sehen waren.

Solche CPh-Symposien sind auch immer erlebenswerte soziale Treffen. Hören, den Meinungsaus-
tausch pflegen, neue Verbindungen schaffen und fördern, gehört dazu, aber auch abendliche gemein-
same Dinner in guten Restaurants (Selbstzahler).

Deshalb ist ein Tagungshotel favorisiert, frühzeitige Buchung ist dringend zu empfehlen, da ansons-
ten die mit dem Hotel vereinbarte Option verfällt. Bereits abgerufene Zimmer können bis 2 Tage vor 
Anreise storniert werden. 

Das Programm

Samstag, den 9. November 2024

	 10 Uhr:	 Begrüßung (Dieter Michelson, Günther Korn)

	 10.10–10.40	 75 Jahre APHV – 75 Jahre lebendige Philatelie. Eine Fotoschau 	
				    (Wilhelm van Loo)

	 10.45–11.15 	 MICHEL-Kataloge und der Markt. Früher – heute (Hans Hohenester)

	 11.20–11.50	 Brieftauben im Cybernet: Die digitale Evolution der Philatelisten 	
				    (Torsten Hornung)

„Handel im Wandel – 75 Jahre APHV“ 
Das Programm des CPh-Symposiums in 
Wiesbaden vom 8–10. November 2024
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	 11.55–12.25 	 Auktionen. Ein Markt in Bewegung (Harald Rauhut)

	 12.30–12.50 	 Zwei Bücher zu besonderen Jubiläen (Wolfgang Maassen)

	 13.00–14.15 	 Lunch 

	 14.15.–14.45	 111 Jahre Heinrich Köhler – Rückblicke und Ausblicke 
				    auf ein spannendes Auktionsgeschäft (Tobias Huylmans)

	 14.50–15.20 	 130 Jahre Richard Borek – Mehr als 130 Jahre ein „global player“ 	
				    (Richard Borek)

	 15.25–15.45 	 Kaffeepause

	 15.45–16.15 	 Die Medienlandschaft im Wandel (Peter Platz)

	 16.20–16.50 	 Dreamteam APHV + BDPh: Neue Wege der Fälschungsbekämpfung 	
				    (Lars Böttger)

	 19.00 	 Dinner (Selbstzahler)

Sonntag, den 10. November 2024

	 10 Uhr: 	 Begrüßung (Tobias Huylmans)

	 10.10–10.40 	 Der Wandel des Marktes vom analogen Tauschtag zum digitalen  
				    Online-Shop (Stefan Jopke)

	 10.45–11.15 	 Der Briefmarken-Großhandel im Wandel und vor der Herausforderung 	
				    der Zukunft (Dieter Michelson)

	 11.20–11.50 	 Georg Zechmeyer sen., Briefmarkenhandel im Wandel der Philatelie 	
				    des 19. Jahrhunderts (Thomas Schiller)

	 11.55–12.25 	 Der APHV vor den Herausforderungen der Gegenwart & Zukunft 	
				    (Wolfgang Lang)

	 12.30 	 Zusammenfassung / Verabschiedung
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Tagungsort: Auktionshaus Heinrich Köhler, Hasengartenstraße 25, 65189 Wiesbaden, Tel. 06 11 34 
14 90, E-Mail: info@heinrich-koehler.de (Ansprechpartner im Haus Heinrich Köhler ist Dr. Daniela 
Weinstock)

Hotel: Best Western Hotel, Mainzer Straße 74, 65189 Wiesbaden, Telefon: 06 11/17 07 90; Buchung 
per E-Mail: info@hotel-wiesbaden.bestwestern.de unter Angabe des Stichwortes „Consilium“ – Preise 
für Doppelzimmer Standard zur Einzel- und zur Doppelnutzung. 119 Euro im EZ/Nacht, 135 Euro 
im DZ/Nacht, jeweils inklusive Frühstück. Kurtaxe der Stadt Wiesbaden: 5 Euro pro Person und Auf-
enthaltstag. Es stehen 110 kostenpflichtige Stellplätze in der Tiefgarage zur Verfügung (15 Euro/24 
Stunden). 

Anreise/Abend-Dinner: 8.11.2024 – 19 Uhr im griechischen Restaurant Schleifmühle „Bacchus“, 
Aarstraße 35, 65195 Wiesbaden (Selbstzahler)

9.11.2024 – Tagung von 10–13 Uhr – Mittagspause – 14.30–17 Uhr – 19 Uhr: Dinner im italienischen 
Restaurant Girasole, Nerotal 66, 65193 Wiesbaden (Selbstzahler)

10.11.2024 – Tagung von 10–13 Uhr

Die Teilnahme an der Tagung resp. an einem Teil der Tagung sowie an den gemeinsamen Abenden, 
ist jeweils dem Vorsitzenden des Consilium Philatelicum, Günther Korn, mitzuteilen, da die Platzzahl 
beschränkt ist. Kontakt: Günther Korn, Tucherstraße 10, 90562 Heroldsberg, Tel. 09 11/567 93 130; 
Tel.: 0160 / 915 84 440 (Mobil). E-Mail: korng@gmx.de

Um die Kosten für das Tagungscatering zu decken ist eine geringe Teilnehmergebühr wie folgt erbe-
ten: Symposiumsteilnahme an beiden Tagen: 15 €, an nur einem Tag: 10 €, jeweils pro Person. Über-
weisung der Tagungsgebühr vorab erbeten auf das Konto bei der Kreissparkasse Erlangen-Höchstadt 
mit folgender IBAN: DE89 7635 0000 0016 1148 49 –Kto.-Inh. G. Korn.

Wir freuen uns auf Ihre Teilnahme und auf ein gutes Interessantes Wochenende mit Ihnen!

Wolfgang Maassen, Tagungsleiter / Günther Korn, Vorsitzender des CPh
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Wohl jeder kennt das Gefühl: Man begegnet einem völlig unbe-
kannten Menschen – und fi ndet ihn auf den ersten Blick faszi-
nierend. So erging es dem Autor, als er vor vielen Jahren den 
Schweden Tomas Bjäringer kennen- und dann von Jahr zu Jahr 
mehr schätzen lernte. Denn sie verband und verbindet eine ge-
meinsame Liebe: zur philatelistischen Literatur.

Tomas Bjäringer ist in diesem Gebiet der Philatelie weit erfah-
rener, kenntnisreicher, kompetenter als es der Autor je sein 
wird. Aber er teilt stets sein Wissen, fördert und unterstützt 
selbstlos.

So war es für den Autor eine besondere Ehre, als er mit To-
mas Bjäringer für den Literatur- und Präsentationsbereich der 
STOCKHOLMIA 2019 eng zusammenarbeiten und seine Kennt-
nisse um die Literatur der ROYAL PHILATELIC SOCIETY LON-
DON für den zweiten Katalog dieser Ausstellung, die Bibliogra-
phie der Publikationen der RPSL, nutzen durfte.

Man blieb auch danach in Kontakt, traf sich bei besonderen 
Veranstaltungen in Monaco, London oder anderswo, zuletzt bei 
der IBRA 2023 in Essen. Denn dort wurde Tomas Bjäringer 
vom Berliner Philatelisten-Klub von 1888 e.V. mit der ältesten 
Medaille der Welt in einer Feierstunde des Vereins geehrt: Mit 
der Lindenberg-Medaille. Und der Autor hatte das Vergnügen, 
die Laudatio in zwei Sprachen vorzutragen. 

Die Tomas Bjäringer-Bibliothek. 
Teil I: Biografi sches und Bibliografi sche Notizen

In diesem Hochgefühl hätte es immer weitergehen können. 
Aber nichts ist ewig, nichts hat für immer Bestand. Dennoch 
überraschte es den Autor, als ihn Tomas Bjäringer bat, bei der 
Aufl ösung seiner Bibliothek durch das Auktionshaus Heinrich 
Köhler mitzuwirken und dies zu begleiten. Denn Tomas, der 
seine Bücher geliebt, gepfl egt und gehegt hat wie kaum ein 
zweiter, beabsichtigt, diese 2025 wieder in den Kreislauf der 
Philatelie zurückzugeben, damit andere die gleiche Freude ge-
nießen können, die er stets empfunden hat. 

Für den Autor war es selbstverständlich, dem Wunsch von To-
mas zu entsprechen. Es ist die Möglichkeit eines kleinen Dankes 
für einen Menschen, dem er sich sehr verbunden fühlt.

In drei Teilen wird er im Laufe der kommenden neun Monate 
diese Schritte verfolgen und festhalten. In diesem ersten Teil 
mit einem groben Überblick zur Bibliothek und Notizen zum 
Leben des Besitzers, in einem zweiten Teil mit konkreteren Ein-
blicken und Details auf teils einmalige Besonderheiten und in 
einem dritten und letzten Teil mit Planung & Realisierung eines 
Kataloges, der weit mehr sein soll als ein üblicher Literatur-
Auktionskatalog.

Wolfgang Maassen, September 2024
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Es dürfte wohl nur wenige Philatelisten geben, die einen derart 
einmaligen philatelistischen Stammbaum aufweisen können, 
wie Tomas Bjäringer. Er ist Philatelist in vierter Generation! Zur 
ersten Generation zählte Wilhelm Wennberg (1836–1893). Er 
war einer der ersten Philatelisten in Schweden. Bereits sein 
Großvater, Harry Wennberg (er lebte von 1872–1927 und war 
in Stockholm als Briefmarkenhändler ansässig) war weit über 
die Grenzen Schwedens international bekannt und vernetzt. 
Zu seinen Kunden zählten damals die namhaftesten Sammler 
Skandinaviens, aber auch aus anderen Ländern. Wennberg er-
warb z.B. den größten Teil des Schweden-Materials aus der 
Kollektion von Philipp von Ferrari, das er noch im selben Jahr 
versteigerte. 

Die Liebe zur Heimat und zu Schweden wurde auch Tomas Bjä-
ringer – er kam am 28. August 1946 in Stockholm zur Welt – 
mit in die Wiege gelegt. Er folgte den Spuren seiner Vorfahren, 
besuchte von 1952–1958 die Carlsson School in Stockholm, 
dann die dortige Statens Normalskola, die er mit dem Baccalau-
reat 1966 abschloss. Nach späteren Studien wurde er Mitgrün-
der eines Pharmazie-Unternehmens in Paris, das sehr preis-
werte Orphan-Medikamente zur Behandlung wenig bekannter 
aber ernsthafter Erkrankungen bei Kindern entwickelte und 
vertrieb. 1973 zog er von seiner Heimatstadt Stockholm nach 
Brüssel und 1982 von dort nach Paris, erst 2015/16 kehrte 
er nach einer professionellen Karriere als Unternehmer in Sa-
chen Pharmazeutika (1990–2007) dauerhaft nach Stockholm 
zurück.

Tomas Bjäringer. Eine spannende und 
ungewöhnliche Vita

Zu dieser Zeit besaß er längst einen eigenen Weinberg an der 
südfranzösischen Mittelmeerküste, zwischen Perpignan und 
der nahen spanischen Grenze gelegen und bis heute widmete 
er sich seinem Weinberg in Collioure/Frankreich (auch wenn 
er ihn nun an seine Tochter abgegeben hat), denn er schätzt 
edle gute Tropfen, wovon sich die Besucher der STOCKHOLMIA 
2019 selbst im VIP-Bereich überzeugen konnten; er hatte den 
Wein gestiftet! 

Verheiratet war er mit der Schwedin Monica Bolling (* 4. Sep-
tember 1940), die zu seinem großen Leidwesen bereits am 25. 
März 2017 verstarb. Geblieben ist ihm die gemeinsame ge-
liebte Tochter Paola Bjäringer (*27. Februar 1980) und drei 
Enkelkinder, denen er an wechselnden Wohnsitzen in Paris 
und Stockholm nahe sein möchte. Dies ist auch der Grund für 
weitere Umzüge in diesem Jahr, wobei es in den wohl auszu-
suchenden neuen Wohnungen nicht die Möglichkeit gibt, seine 
große Bibliothek unterzubringen, er sich selbst aber mehr auf 
das Familienleben konzentrieren will. 

Der Philatelist Bjäringer

Angesichts seiner Biografi e verwundert es nicht, dass ihm die 
Philatelie in die Wiege gelegt war. Allerdings wäre es eine Ver-
kürzung, anzunehmen, er hätte sich immer nur für Schweden 
oder philatelistische Literatur interessiert. Ein Blick auf seine 
Erfolge als Aussteller macht bereits deutlich, dass sein Spek-
trum weit breiter gefasst war: 

IENECOPIA 1969 in Jönköping, Schweden 1855–1872 + 
Gustaf V in Medaillon: Vermeil und Ehrenpreis der Schwe-
dischen Philatelie-Verbandes (der Grand Prix der Ausstellung).

PHILATOKYO 1970, Schweden 1855–1919, Ehrenhof, Ge-
meinschaftsexponat mit Gustaf Douglas (1938–2023).

INTERNABA 1974 in Basel, Schweden 1855–1872, Groß-
Gold.

INTERPHIL 1976 in Philadelphia, Schweden 1855–1872, 
Groß-Gold mit Gückwunsch der Jury 

LONDON 1980, Haiti 1770–1887, Gold.

PHILEXFRANCE 1982 in Paris, Haiti 1770–1887, Gold.Tomas Bjäringer (Foto: A. R. Butler 1978)
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Sammlung von Briefmarken-Kästchen, auf Einladung ausge-
stellt auf der NORDIA 1990 in Lund, im Musée de la Poste in 
Paris 1992, im spanischen Postmuseum in Madrid 1995. Das 
Werk „Les boîtes à timbres/Stamp boxes“ [Briefmarken-Käst-
chen] (1994 hrsg. vom Postmuseum in Paris) von Brian Beet 
(1948–2003) beschreibt 199 Exemplare aus Tomas’ Samm-
lung. Diese außergewöhnliche Sammlung wurde 2002 bei 
Christie’s in London unter dem Pseudonym „Paris“ verkauft.

ANPHILEX 1996 in New York. Schweden (Raritäten der ersten 
Ausgabe 1855), Gemeinschaftsexponat mit Gustaf Douglas, 
ausgestellt unter dem Pseudonym “Two Anonymous Collec-
tors” [Zwei anonyme Sammler].

Ob er jemals seine Sammlung Klassischer Porto-
stufen-Briefe von Großbritannien ausgestellt 
hat, ist dem Autor nicht bekannt. Nur, dass diese 
1984 vom Auktionshaus Postiljonen verkauft 
wurde, allerdings unter dem Pseudonym “Vi-
king”. 

Nicht zu vergessen die STOCKHOLMIA 2019. 
Hier zeigte er „Rarities of literature in the Court 
of Honour: Crawford Medal winners and Publica-
tions of RPSL.” [Literaturraritäten im Ehrenhof: 
Crawford-Medaillen-Gewinner und die Veröf-
fentlichungen der RPSL.] Bjäringer war einer der 
Direktoren der Firma World Philatelic Exhibition 
2019 [Briefmarken-Weltausstellung 2019], die 
zur Organisation der STOCKHOLMIA 2019 ge-
gründet worden war, und Mitglied des Organisa-
tionsteams.

Der Vereinsphilatelist Bjäringer

Das sicherlich bei weitem nicht vollständige Interessensspektrum 
der Sammelinteressen Bjäringers lässt anklingen, dass er bei Ver-
einen und Verbänden stets sehr gefragt war. So ist er Mitglied 
des Stockholms Filatelistsällskap (seit 1968); des Sällskapet för 
Svensk Postal Dokumentation (SSPD) seit 1970 Mitglied auf 
Lebenszeit; der Royal Philatelic Society London (Mitglied seit 
1971, fellow seit 1974, mit Michelle Chauvet Repräsentant der 
RPSL von 2008–2016 in Frankreich, Mitglied des RPSL Expert 
Committee seit 2008; Hon FRPSL 2013); Collectors Club, New 
York (seit 1973); Berliner Philatelisten-Klub von 1888 e.V. (seit 
1974) und der Académie de Philatélie (korrespondierendes Mit-
glied) seit 1979. 

Er gehört Mitglied auf Lebenszeit dem Vorstand der Stuftung 
des Ringström Museums för Filatelie in Trelleborg/Schweden 
an. Schon in jungen Jahren war er – dank seiner guten Be-
kanntschaft mit dem Direktor des Schwedischen Postmuseums 
in Stockholm – verantwortlich für die Neuordnung und den 
Aufbau der schwedischen Abteilung der Sammlung in diesem 
Stockholmer Postmuseum 1973/74.

Als Juror war er bereits bei der STOCKHOLMIA 1974 und der 
ARPHILA 1975 In Paris tätig, als Jury-Eleve bei der IBRA 1973 
in München. Bjäringer spricht mehrere Sprachen, natürlich sei-
ne Muttersprache, aber auch englisch und französisch fl ießend, 
außerdem auch etwas deutsch (mit – wie er selbst sagt: besse-
rer Lesefähigkeit).

Bjäringer gehörte aber nie zu denen, die sich trotz aller Ver-
dienste um die Philatelie im In- und Ausland in den Vorder-
grund drängten. Im Gegenteil: Er gilt eher als scheu und zu-
rückhaltend und bescheiden. Dennoch erkannte man sehr früh 

Tomas Bjäringer (Mitte) bei der 2. Sitzung des STOCKHOLMIA 2019_Or-
ganisationsteams im Februar 2017. Links neben ihm Chris King (GB) und 
rechts Jonas Hällström (S). 

Michael Ehrig (Mitte), Präsident des Berliner Philatelisten-
Klub von 1888 e.V., sowie Ehrenpräsident Wolfgang Bauer 
(links) überreichen Tomas Bjäringer die Urkunde zur Linden-
berg-Medaille. Laudator Wolfgang Maassen (2.v.l.) ist mit im 
Bilde. Foto: BPhK
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sein Potential. 1978 zeichnete er in Worthing bereits die „Roll 
of Distinguished Philatelists“, da war er gerade einmal 32 Jah-
re alt! Er dürfte mit Sicherheit überhaupt einer der jüngsten, 
wenn nicht gar der jüngste Unterzeichner in der RDP-Geschich-
te gewesen sein! Dem „Board of Election” gehört er selbst seit 
2007 an.

Später folgten weitere Ehrungen, wie die nachfolgende Aus-
wahl zeigt: Die „Bacon Medal“ 2014 (diese wurde 2014 von 
der RPSL eingeführt und an neu ernannte Honorary Fellows 
vergeben); die Lindenberg Medaille 2021 (zur IBRA 2023 in 
Essen) und der Honorary Member Stockholms Filatelistsällskap 
2023.

Der Autor Bjäringer

Auch die Zahl der von Bjäringer – meist zu-
sammen mit anderen – verfassten Buchpubli-
kationen verdeutlicht, dass er Kooperationen 
und gemeinsames Wirken auf der einen Seite 
schätzt, andererseits aber auch das Besondere, 
das Ausgefallene, wie die nachfolgende kleine 
Liste beweist.

„Tomas Bjäringer, Jan Billgren und L. H. 

Im Mai zur IBRA 2023 erhielten die Lindenberg-Medaille (v.l.): Dr. Andreas Hahn (Kurator des Archivs der Philatelie der Mu-
seumsstiftung für Post und Telekommunikation), Patrick Maselis (langjähriger Präsident des Club de Monaco und der RPSL), 
von rechts als zweiter Tomas Bjäringer, neben ihm links Hans-Joachim Holz, Berlin, und Cheryl Ganz, die heutige Präsidentin 
der American Philatelic Society. Mit im Bild Michael Ehrig (3.v.l.) und Wolfgang Bauer (rechts). 

Der letzte bedeutende Titel Bjäringers – eine 
Kooperation mit Mårten Sundberg – erschien 
2023 in zwei Ausführungen, die Spezial-Edi-
tion sogar in einem bedruckten Schuber.
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Stone: Swedish Letter Rates to Foreign Destinations“ 
[Schwedische Brieftarife nach Auslands-Desti nationen] 
1855–1895, 235 Seiten, Goldschnitt, Ledereinband mit 
goldener Buchrückenprägung und einem bibliophil ge-
stalteten Schuber. Das heute selten einmal angebotene 
Werk erschien 1986 in einer limitierten Aufl age von 
nur 200 Exemplaren. 

Tomas Bjäringer, Gustaf Douglas: Sweden Number One 
– The Three skilling banco [Schweden Nummer Eins – 
Die Drei Skilling Banco] (Hrsg. James Bendon, Limas-
sol 2005), 267 Seiten, Druckaufl age 150 Exemplare.

„Bjäringer, Tomas, Gustaf Douglas, und Jonas Hällström. 
Philipp von Ferrari: The Golden Colour Error, 3 Skilling 
Banco Yellow, and Harry Wennberg’s Re-Offering of 
von Ferrari’s Collection of Sweden“. [Philipp von Fer-
rari: Der goldene Farbfehldruck, 3 Skilling Banco gelb, 
und Harry Wennbergs abermaliges Kaufangebot der 
Schweden-Sammlung Ferraris.] STOCKHOLMIA 2019, 
Handout #2. Stockholmia 2019, 2017 44 S. 270 x 195 
mm. Klammerheftung mit weißem Kartoneinband. Auf-
lage von 400 Exemplaren. Überreicht an die Teilnehmer 
des Ausstellungsempfangs der STOCKHOLMIA 2019 in 
Monaco am 1. Dezember 2017, der zeitgleich mit der 
MonacoPhil 2017 stattfand.

„Douglas, Gustaf, Wayne Donaldson, Tomas Bjäringer, 
und Jonas Hällström. Great Britain and Sweden: Ear-
ly Mail and Mail Connections“. [Großbritannien und 
Schweden: Frühe Post und Postverbindungen]. STOCKHOLMIA 
2019, Handout #3. Stockholmia 2019, 2018 40 S. 270 x 195 
mm. Klammerheftung mit weißem Kartoneinband. Aufl age 
von 400 Exemplaren. Überreicht an die Teilnehmer des Aus-
stellungsempfangs des Global Philatelic Network in London am 
16. Februar 2018 anlässlich der Spring Stampex 2018.

„Tomas Bjäringer RDP Hon FRPSL & Mårten Sundberg FRPSL: 
Tête-Bêche. Rarities from the Oval Issue of Finland“ [Raritäten 
der Oval-Ausgabe Finnlands], 496 Seiten mit Goldschnitt, in 
Farbe, Leder-Festeinband mit Leder-Schuber. Herausgegeben 
von der Royal Philatelic Society London 2023 in einer Aufl age 
von 100 (+ 12) Exemplaren.

Kommentar aus einer Rezension von Wolfgang Maassen auf aphv.de: Es mag der 

bekannten Tradition von A. M. Tracey Woodwards Buch „The Postage Stamps 

of Japan and Dependencies“ [Die Briefmarken Japans und seiner abhängigen 

Gebiete] (Japan, 1928) geschuldet sein, dass Bjäringer – unterstützt und wohl 

initiiert von Jonas Hällström – noch eine Idee hatte, nämlich, von diesem Luxus-

buch eine besondere Edition zur Rezensionszwecken in einer Aufl age von nur 30 

Exemplaren produzieren zu lassen. Diese unterscheidet sich vom „Original“ (es 

fehlt der Goldschnitt, Ledereinband und Schuber, ist nur ein ‚normales‘ Hardco-

verbuch), aber der Inhalt ist nahezu identisch (mit Etikette „Review Edition“ No. 

… / The Publications Committee / Jonas Hällström / Chairman“). 

Tomas Bjäringer RDP Hon FRPSL und Kent Ryen: Royal con-
fessions to a lifelong friend. Königliche Geständnisse an einen 
lebenslangen Freund. Die Korrespondenz der schwedischen 
und norwegischen Königin Louise 1850–1871 (2023) von To-
mas Bjäringer RDP Hon FRPSL und Kent Ryen. In Englisch, 
Softcover, 176 Seiten, durchgehend in Farbe. 

Natürlich hat Bjäringer auch mit zahlreichen Fachartikeln zu den 
unterschiedlichsten Themen Spuren hinterlassen, zu „Sweden 
1855–72“ zum Beispiel im „London Philatelist“, Vol. 86, 1977, 
S. 120–127, aber auch in diversen Artikeln, die im Collectors 
Club Philatelist in New York erschienen. Er war auch Mitarbei-
ter der Kataloge der Philatelic Society of Sweden (1969–1975) 
und des FACIT Spezialkataloges (1977–984).

Der Literaturliebhaber Bjäringer

Mit den Jahren erwuchs aus einer Hand- und Spezialbibliothek 
zu skandinavischen Gebieten, zumal Schwedens, Bjäringers In-
teresse an weltweiter philatelistischer Literatur schlechthin. Sein 
Blickwinkel wurde immer weiter und richtete sich mehr und 
mehr auf das, was selten und schön ist. Seine Bibliothek darf 

Tomas Bjäringer in seiner Bibliothek. Sie war für ihn auch immer eine 
Arbeitsbibliothek. 
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heute wohl zu Recht als eine der führenden philatelistischen Pri-
vatbibliotheken bezeichnet werden, die es überhaupt noch gibt. 
Darin befi nden sich zahllose einmalige bibliophile Raritäten. 

Bibliophil war auch sein Geschmack. Limitierte Ausgaben, wenn 
irgendwie möglich vom jeweiligen Autor signiert und gewid-
met, mochte er besonders. Frühe Kataloge und Monografi en 
der Philatelie suchte er stets im bestmöglichen Zustand zu er-
reichen (was, wie der Kenner weiß, bei weitem nicht immer 
möglich ist), dann aber ließ er solche Werke – zum Beispiele 
erste Kataloge aus den 1860er-/70er-Jahren kunstvoll von ei-
ner Pariser Buchbinderin in extra gestaltete Aufbewahrungs-
boxen oder in spezielle Mappen einlegen. Das war natürlich nie 
billig, weil alles „maßgeschneidert“ sein musste, aber immer 
schön und dieses Vorgehen sorgte dafür, dass der „Zahn der 
Zeit“ nicht weiter an den Sammelobjekten nagte.

Es ist zwar an dieser Stelle noch nicht möglich, einen umfas-
senden Einblick in diese Bibliothek zu geben, aber erste Be-
schreibungen, Daten und Fakten liegen seit der Besichtigung 
des Autors in Stockholm im Juli 2024 vor: Die Bibliothek 
umfasst nahezu 2.500 einzelne Titel, die in ca. 2.80 m hohen 
speziellen Holzregalen mit Glastüren (Schutz vor Verstaubung!) 
untergebracht waren. Insgesamt waren dies mehr als 160 lau-
fende Regalmeter. Sie wurde im August in rund 500 spezielle 
nicht zu schwere Bücherkartons verpackt und Ende August 
2024 per Spedition nach Wiesbaden geliefert. 

Allein dieser Akt war eine kaum glaubliche logistische Heraus-
forderung. Tomas wohnte zu dieser Zeit in einem hervorragend 
erhaltenen Haus in der Stockholmer Innenstadt, das vermutlich 
mehr als 100 Jahre alt war. Allerdings im zweiten Stock. Es 
gab zwar einen Aufzug, der war aber gerade einmal für 2 Per-
sonen ohne großes Gepäck ausreichend. Vor dem Haus kaum 
eine Parkmöglichkeit. Also galt es, alles in die genannten ca. 
500 Kisten mit größter Vorsicht zu verpacken und an anderer 
Stelle zwischenzulagern, wo es dann auf Paletten umzuladen 
und technisch machbar zu befördern war. 

In allen Räumen – es waren mehr als nur die beiden – waren nahezu alle Wände mit Regalen bestückt.

Erste Kataloge (die beiden Aufl agen von Potiquet 1862 
links) sowie weitere Erstlinge verschiedener Länder in biblio-
phil gestalteten Sicherheits-Boxen. 
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Typisches Beispiel: Eine Literatur-Seltenheit (1920 erste Crawford-Medaille) plus „Beipack-Material“. Innen mit einer Widmung 
seines Großvaters an das Schwedische Postmuseum, das ihm 2011 dieses einmalige „Familienexemplar“ wieder zurückgab.
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Eine vollständig erhaltenes sog. Fournier-Album ist bereits 
sehr selten, aber ein Album der ersten Nummern (hier die 
Nummer 3!) ist einmalig. Denn es wurde Fernand Serrane 
gewidmet. 

Zu dem Gesamtbestand zählen auch nennenswerte „Runs“ frü-
her seltener Fachzeitschriften, aber auch ebenso rare Auktions-
kataloge, was noch in Teil 2 dieser Artikelserie näher zu würdi-
gen ist. Einige Beispiele seien aber schon erlaubt. Dazu gehören 
natürlich die Ferrari-Kataloge, in diesem Fall aber mit hand-
schriftlichem Eintrag der Bieter (!) und der Zuschläge! Auch die 
Corinphila-Kataloge ab Nr. 1 sind über viele Jahre komplett, es 
gibt einen großen Bestand Auktionskataloge von Harmers of 
London, natürlich auch die üblichen anderen: von Lilly und Col. 
Green bis Stock über Shanahan u.a.

Die Monografi en sind von Bjäringer in Gruppen aufgeteilt (ent-
sprechend ihrer Ordnung in der Bibliothek). Dazu zählen:

  1. Kataloge (speziell der 1860er-Jahre!)

  2. Literatur von Jean-Baptiste Moens (ab 1862/63, Mono- 
  grafi en und Journal Timbres Poste)

  3. Länder von A–Z (sortiert nach Kontinenten, innerhalb der  
  Länder chronologisch)

  4. Fälschungen (sortiert alphabetisch nach Autor) 

  5. Literatur der Royal Philatelic Society London (ab 1878 bis  
  heute, sortiert chronologisch)

  6. Literatur ausgezeichnet mit der Crawford-Medaille (ab  
  1920 chronologisch bis heute)

  7. Bibliografi en / Literatur über Literatur

  8. Sondergebiete (Postgeschichte, Schiffspost, Luftpost etc.) 

  9. Allgemeine Handbücher und frühe Handbuchkataloge

10. Zeitschriften 19./20. Jahrhundert (sortiert nach Ländern)Zeitschriften und Auktionskataloge „am laufenden Band“! 
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So sahen Tomas Bjäringers Regale nach dem Ausräumen Ende Juli 2024 aus. Man wird sie – dann aber wieder mit Büchern 
gefüllt – Ende September in Wiesbaden wiedersehen. Foto: Penne Gunolf

11. Auktionskataloge (sortiert nach Ländern, dann nach Firmen)

12. Ausstellungskataloge (sortiert nach Ländern, dann nach Jahr)

13. Sonstiges

Bjäringer ist ein exzellenter Philatelist und ein großartiger Ken-
ner, der noch auf eine liebenswerte altmodische Art und Weise 
ganz ohne Digitales auskommt. Also ohne PC, ohne Scanner 
und andere digitale Geräte (Telefon und Kopierer ausgenom-
men). Allerdings hat er seine Möglichkeiten genutzt, zu jedem 
Buch all das festzuhalten, was ihm wichtig war. Denn zu jedem 
der nahezu 2.500 Monografi en fi ndet sich ein DIN A6 großer 
Notizzettel, auf dem er alles vermerkt hat, was ihm wichtig 
war. Verkaufspreise, Anbieter, Zuschläge, zuweilen auch Aukti-
onsbeschreibungen. All dies – quasi seine „Provenienz-Samm-
lung“ – wird für die später Beschreibung der Lose im bibliophi-
len Auktionskatalog genutzt und verwertet.

Wie lange er allerdings in Schweden noch mit Bargeld zahlen 
und auf Kreditkarten verzichten kann, ist nicht bekannt. Dass 
die Philatelie nicht auf ihn und seine Kompetenz verzichten will, 
darf aber auch als künftig gesichert angesehen werden. 

Fortsetzung im März 2025 mit Teil II: Die Tomas Bjäringer 
Bibliothek. Eine unglaubliche Fülle ausgefallener Seltenheiten 

Danksagung

Der Autor ist insbesondere Mårten Sundberg von Åland zu 
großem Dank verpfl ichtet, denn dieser stellte für ihn biogra-
fi sche Daten (teils auch ex Brian Birch) zusammen, auf denen 
er aufbauen konnte. Besonders zu empfehlen ist auch Mårten 
Sundbergs Beitrag „Twelve Philatelic Books to Bring to a De-
sert Island“, der 2019 im „London Philatelist“ (STOCKHOLMIA 
2019 Special Issue 2-12) erschien.

Genutzt wurden außerdem biografi sche Fakten aus der Lauda-
tio der Lindenberg-Medaillen-Verleihung 2023 (Text: Wolfgang 
Maassen)

http://www.ringphilmuseum.se/eng_start.html (Abruf: 1.9.2024)

Alle Fotos, soweit nicht anders erwähnt, von Wolfgang Maas-
sen (2018, 2024)
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Everyone probably knows the feeling: you encounter a com-
plete stranger - and fi nd him or her fascinating at fi rst glance. 
That is what happened to the author many years ago when he 
met the Swede Tomas Bjäringer and then grew to appreciate 
him more and more every year. Because they were and are 
united by a common passion: the love of philatelic literature.

Tomas Bjäringer is far more experienced, knowledgeable and 
competent in this fi eld of philately than the author will ever be. 
But he always shares his knowledge, promotes and supports 
selfl essly.

It was therefore a special honour for the author to be entrust-
ed to work closely with Tomas Bjäringer on the literature and 
presentation section of STOCKHOLMIA 2019 and to make use 
of his knowledge of the literature of the ROYAL PHILATELIC 
SOCIETY LONDON for the second catalogue of this exhibition, 
the bibliography of RPSL publications.

They stayed in touch afterwards, meeting at special events in 
Monaco, London or elsewhere, most recently at the IBRA 2023 
in Essen. There, Tomas Bjäringer was honoured during a cer-
emony organised by the Berliner Philatelisten-Klub von 1888 
e.V. by being presented with the oldest medal in the world: the 

The Tomas Bjäringer Library. 
Part I: Biographical and bibliographical notes

Lindenberg Medal. And the author had the pleasure of deliver-
ing the laudatory speech in two languages.

This elation could have gone on forever. But nothing is eternal, 
nothing lasts forever. Nevertheless, the author was surprised 
when Tomas Bjäringer asked him to help and accompany the 
liquidation of his library through the Heinriche Köhler Auction 
House. Tomas, who has loved, cared for and cherished his 
books like scarcely anyone else, intends to bring them back 
into the philatelic circulation in 2025 so that others can enjoy 
the same delight that he has always felt. For the author, it was 
naturally a matter of courtesy to fulfi l Tomas’ wish. It is an op-
portunity to express a modest thank you to a person to whom 
he feels very close.

Over the next nine months, he will follow and record these 
steps in three parts. In this fi rst part with a rough overview 
of the library and notes on the owner’s life, in a second part 
with more specifi c insights and details on some unique features 
and in a third and fi nal part with the planning & realisation of 
a catalogue that is intended to be much more than a standard 
literature auction catalogue.

Wolfgang Maassen, September 2024
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There are probably few philatelists who can boast such a unique 
philatelic pedigree as Tomas Bjäringer. He is a fourth-gener-
ation philatelist! The fi rst generation included Wilhelm Wen-
nberg (1836-1893). He was one of the fi rst philatelists in 
Sweden. His grandfather, Harry Wennberg (who lived from 
1872-1927 and was based in Stockholm as a stamp dealer) 
was already internationally known and well-connected far be-
yond Sweden’s borders. His customers at the time included the 
most renowned collectors in Scandinavia, but also from other 
countries. For example, Wennberg acquired the majority of the 
Swedish material from the collection of Philipp von Ferrari, 
which he subsequently auctioned in the same year. 

Tomas Bjäringer, who was born in Stockholm on 28 August 
1946, was born with a deep love of his homeland and his na-
tive Sweden. He followed in the footsteps of his ancestors, 
attending the Carlsson School in Stockholm from 1952-1958 
and then the Statens Normalskola there, from which he grad-
uated with a baccalaureate in 1966. After later studies, he 
co-founded a pharmaceutical company in Paris, which devel-
oped and marketed very inexpensive orphan medicines for the 
treatment of very rare but serious diseases, mainly in young 
children. In 1973, he moved from his hometown of Stockholm 
to Brussels and from there to Paris in 1982, only returning to 
Stockholm permanently in 2015/16 after a professional career 
as a pharmaceutical entrepreneur (1990-2007).

Tomas Bjäringer. An exciting and unusual 
life story

At that time, he had long owned his own vineyard on the south-
ern French Mediterranean coast, between Perpignan and the 
nearby Spanish border, and to this day he has dedicated him-
self to his vineyard in Collioure/France (even though he has 
now passed it on to his daughter), because he appreciates fi ne 
wines, as visitors to STOCKHOLMIA 2019 had the opportunity 
to convince themselves in the VIP area; he had donated the 
wine!

He was married to the Swede Monica Bolling (*4 September 
1940), who sadly passed away on 25 March 2017. She is sur-
vived by their beloved daughter Paola Bjäringer (*27 Febru-
ary 1980) and three grandchildren, whom he would like to be 
close to in their changing residences in Paris and Stockholm. 
This was also the reason for further relocations this year, even 
though it was not possible to accommodate his large library in 
the new fl ats he will chose, and he also wanted to concentrate 
more on family life. 

Bjäringer the Philatelist

In view of his biography, it is not surprising that philately was 
part of his DNA. However, it would be an oversimplifi cation to 
assume that he was always exclusively interested in Sweden or 
philatelic literature. A glance at his successes as an exhibitor 
makes it abundantly clear that his spectrum was far broader:

IENECOPIA 1969 in Jönköping, Sweden 1855–1872 + Gustaf 
V in Medaillon: Vermeil and Philatelic Society of Sweden’s Hon-
orary Award (the Grand Award of the exhibition).

PHILATOKYO 1970, Sweden 1855–1919, Court of Honour, 
joint collection with Gustaf Douglas (1938–2023).

INTERNABA 1974 in Basle, Sweden 1855–1872, Large Gold.

INTERPHIL 1976 in Philadelphia, Sweden 1855–1872, Large 
Gold with felicitations.

LONDON 1980, Haiti 1770–1887, Gold.

PHILEXFRANCE 1982 in Paris, Haiti 1770–1887, Gold.

Collection of Stamp Boxes exhibited as invited at NORDIA 1990 Tomas Bjäringer (Foto: A. R. Butler 1978)
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in Lund, Musée de la Poste in Par-
is 1992, Spanish Postal Museum 
in Madrid 1995. “Les boîtes à tim-
bres/Stamp boxes” (1994 publish-
er: Postal Museum, Paris) by Brian 
Beet (1948–2003) describes 199 items from Tomas’s collec-
tion. This unusual collection was sold at Christie’s in London in 
2002 under the pseudonym “Paris”.

ANPHILEX 1996 in New York. Sweden (rarities of the fi rst 
issue 1855), joint collection with Gustaf Douglas, exhibited un-
der the pseudonym “Two Anonymous Collectors”.

Whether he ever exhibited his collection of classic rate letters 
from Great Britain is not known to the author. The only thing 
he does know is that this collection was sold by the Postiljonen 
auction house in 1984, albeit under the pseudonym ‘Viking’.

Not to forget the STOCKHOLMIA 2019, where he showed 
“Rarities of literature in the Court of Honour: Crawford Medal 

winners and Publications of RPSL.” Bjäringer was one of 
the directors of the company World Philatelic Exhibition 
2019, founded to organise STOCKHOLMIA 2019, and a 
member of the Exhibition Management Team.

Bjäringer the association philatelist

The spectrum of Bjäringer’s collecting interests, which is 
certainly far from complete, makes it clear that he was al-
ways in great demand from clubs and associations. He has 
been a member of the Stockholms Filatelistsällskap (since 
1968); the Sällskapet för Svensk Postal Dokumentation 
(SSPD) since 1970, a life member; the Royal Philatelic So-
ciety London (member since 1971, fellow since 1974, with 
Michelle Chauvet representative of the RPSL from 2008-
2016 in France, member of the RPSL Expert Committee 
since 2008; Hon FRPSL 2013); Collectors Club, New York 
(since 1973); Berliner Philatelisten-Klub von 1888 e. V. 
(since 1974) and l’Académie de Philatélie (corresponding 
member) since 1979. 

He is a life member of the foundation of the board of the 
Ringström Museum för Filatelie in Trelleborg/Sweden. Al-
ready at an early age, thanks to his good acquaintance with 
the director of the Swedish Postal Museum in Stockholm, 
he was responsible for reorganising and expanding the 
Swedish section of the collection in this Stockholm postal 
museum in 1973–1974.

He has already served as a juror at STOCKHOLMIA 1974 
and ARPHILA 1975 in Paris, and as a jury apprentice at 
IBRA 1973 in Munich. Bjäringer speaks several languages, 
his mother tongue of course, but also Englisch and French 
fl uently, as well as some German (with – as he says himself: 
better reading skills).

However, Bjäringer was never one of those who sought 
to push himself to the fore in spite of all his services 
to philately at home and abroad. On the contrary: he is 

Tomas Bjäringer (centre) at the 
2nd meeting of the STOCKHOL-
MIA 2019 Organisation team in 
February 2017. To his left Chris 
King (GB) and to his right Jonas 
Hällström (S).

Michael Ehrig (centre), President of the Berliner Philatelis-
ten-Klub von 1888 e.V., and Honorary President Wolfgang 
Bauer (left) present Tomas Bjäringer with the Lindenberg 
Medal certifi cate. Laudator Wolfgang Maassen (2nd from 
left) is also in the picture. Photo: BPhK
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considered to be rather shy, reserved and modest. Nev-
ertheless, his potential was recognised very early on. In 
1978, in Worthing, he signed the ‘Roll of Distinguished 
Philatelists’, when he was just 32 years old! He was 
certainly one of the youngest, if not the youngest, sig-
natory in the history of the RDP! He has himself been a 
member of the ‘Board of Election’ since 2007.

More honours were awarded later, as the following selec-
tion shows: The ‘Bacon Medal’ 2014 (this was introduced 
by the RPSL in 2014 and awarded to newly appointed 
Honorary Fellows); the Lindenberg Medal 2021 (for IBRA 
2023 in Essen) and the Honorary Member Stockholms Fi-
latelistsällskap 2023.

Bjäringer the author

Moreover, the number of books Bjäringer 
has published - mostly together with oth-
ers - illustrates that he values co-operation 
and joint work on the one hand, but that 
he also cherishes the special, the unusual, 
as the following small list shows.

“Tomas Bjäringer, Jan Billgren und L. H. 
Stone: Swedish Letter Rates to Foreign 
Destinations 1855–1895”, 235 pages, gilt 
edges, leather binding with gold emboss-
ing on the spine and a bibliophilic slipcase. 
This work, which is rarely offered today, 
was published in 1986 in a limited edition 
of just 200 copies.

Receiving the Linden-
berg Medal at IBRA 
2023 in May (from 
left): Dr Andreas Hahn 
(Curator of the Phil-
atelic Archives of the 
Museum Foundation 
for Post and Telecom-
munications), Patrick 
Maselis (long-standing 
President of the Club de 
Monaco and the RPSL), 
2nd from right Tomas 
Bjäringer, next to him 
on the left Hans-Joa-
chim Holz, Berlin, and 

Cheryl Ganz, the current President of the American Philatelic Society. Also in the picture: Michael Ehrig (3rd from left) and 
Wolfgang Bauer (right). 

Bjäringer’s last im-
portant title – a 
collaboration with 
Mårten Sundberg 
– was published in 
2023 in two ver-
sions, the special 
edition even in a 
printed slipcase.
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“Tomas Bjäringer, Gustaf Douglas: Sweden 
Number One – The Three skilling banco“ 
(2005), Limassol, James Bendon, 267 pp, 
150 copies printed

“Bjäringer, Tomas, Gustaf Douglas, and Jo-
nas Hällström. Philipp von Ferrari: The Gold-
en Colour Error, 3 Skilling Banco Yellow, and 
Harry Wennberg’s Re-Offering of von Ferra-
ri’s Collection of Sweden”. STOCKHOLMIA 
2019, Handout #2. Stockholmia 2019, 2017
44 pp. 270 x 195 mm. Staple Bound with 
White Card Covers. Edition of 400 copies. 
Presented to those attending the exhibition 
reception hosted by STOCKHOLMIA 2019 
at Monaco on 1 Dec 2017 coinciding with 
MonacoPhil 2017.

“Douglas, Gustaf, Wayne Donaldson, To-
mas Bjäringer, and Jonas Hällström. Great 
Britain and Sweden: Early Mail and Mail 
Connections”. STOCKHOLMIA 2019, 
Hand out #3. Stockholmia 2019, 2018
40 pp. 270 x 195 mm. Staple Bound with 
White Card Covers. Edition of 400 copies. 
Presented to those attending the exhibition 
reception hosted by The Global Philatelic 
Network in London on 16 February 2018 
coinciding with Spring Stampex 2018.

“Tomas Bjäringer RDP Hon FRPSL & Mårten 
Sundberg FRPSL: Tête-Bêche. Rarities from 
the Oval Issue of Finland”, 496 pages with 
gilt edges, in colour, leather hardcover with leather slipcase. 
Published by the Royal Philatelic Society London 2023 in an 
edition of 100 (+ 12) copies.

Comment from a review by Wolfgang Maassen on aphv.de: It 
may be due to the well-known tradition of A. M. Tracey Wood-
ward’s book ‘The Postage Stamps of Japan and Dependencies’ 
(Japan, 1928) that Bjäringer – supported and probably initi-
ated by Jonas Hällström – had another idea, namely to have a 
special edition of this luxury book produced for review purpos-
es in an edition of only 30 copies. This differs from the ‘origi-
nal’ (it lacks the gilt edges, leather binding and slipcase, is just 
a ‘normal’ hardcover book), but the content is almost identical 
(labelled ‘Review Edition’ No. ... / The Publications Committee 
/ Jonas Hällström / Chairman”). 

“Tomas Bjäringer RDP Hon FRPSL und Kent Ryen: Royal con-
fessions to a lifelong friend. Königliche Geständnisse an ein-
en lebenslangen Freund”. The correspondence of the Swedish 
and Norwegian Queen Louise 1850–1871 (2023), by Tomas 

Bjäringer RDP Hon FRPSL and Kent Ryen. In Englisch, Softcov-
er, 176 pages, totally in colour. 

Of course, Bjäringer has also left his mark with numerous 
specialist articles on a wide variety of topics, for example on 
‘Sweden 1855-72’ in the ‘London Philatelist’, Vol. 86, 1977, 
pp. 120-127 and also with articles in the Collectors Club Phil-
atelist. He was also a contributor to the catalogues of the Phil-
atelic Society of Sweden (1969-1975) and the FACIT special 
catalogue (1977-1984).

Bjäringer, a lover of literature

Over the years, Bjäringer’s interest in worldwide philatel-
ic literature grew from a reference and specialised library on 
Scandinavian areas, especially Sweden. His perspective became 
broader and broader and focussed more and more on what is 
rare and beautiful. Today, his library can rightly be described as 
one of the leading private philatelic libraries still in existence. It 
harbours countless unique bibliophile rarities. 

Tomas Bjäringer in his library. It was of course always a working library for him.
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Bibliophile was likewise his favourite. He was particularly fond 
of limited editions, signed and dedicated by the respective 
author if at all possible. He always tried to obtain early phi-
latelic catalogues and monographs in the best possible condi-
tion (which, as the connoisseur knows, is by no means always 
possible), but then he had such works - for example the fi rst 
catalogues from the 1860s/70s - artfully inserted by a Parisian 
bookbinder into specially designed preservation boxes or spe-
cial folders. Of course, this was never cheap because everything 
had to be ‘customised’, but it was always beautiful, and this 
approach ensured that the ‘ravages of time’ did not continue to 
gnaw away at the collectibles.

Although it is not yet possible to provide a comprehensive over-
view of this library at this time, initial descriptions, data and 
facts have been available since the author’s visit to Stockholm 
in July 2024: The library comprises almost 2,500 individual 
titles, which were stored in special wooden shelves about 2.80 
metres high, with glass doors protection against dust. In total, 
there were more than 160 running metres of shelving. In Au-
gust, the books were packed in around 500 special book boxes 
that were not too heavy and then transported to Wiesbaden at 
the end of August 2024. 

This feat alone was an almost unbelievable logistical challenge. 
At the time, Tomas was living in an excellently preserved house 
in the centre of Stockholm, which is probably more than 100 
years old. However, it happened to be on the second fl oor. 
There was a lift, but it was only big enough for two people 
without bulky luggage. There was hardly any parking in front 
of the building. So everything had to be packed very carefully 
into the 500 or so boxes mentioned above and temporarily 
stored elsewhere, where it could then be reloaded onto pallets 
and transported in a technically feasible way. 

In all the rooms – there were more than just the two – almost all the walls were covered with bookshelves.

First catalogues (the two editions of Potiquet 1862 on the 
left) as well as other fi rst editions from various countries in 
bibliophilic security boxes.
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A typical example: A literature rarity (1920 fi rst Crawford medal) plus ‘’accompanying material‘’. Inside with a dedication from 
his grandfather to the Swedish Postal Museum, which returned this unique ‘family copy’ to him in 2011.
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The entire collection includes not only notable ‘runs’ of for-
merly rare specialist journals, but also equally rare auction 
catalogues, which will be discussed in more detail in Part 2 
of this series of articles. However, a few examples may be 
mentioned. These include the Ferrari catalogues, of course, 
but in this case with handwritten entries of the bidders (!) 
and the hammer prices! The Corinphila catalogues from no. 
1 onwards are also complete for many years, there is a large 
stock of auction catalogues from Harmers of London, and of 
course the usual others: from Lilly and Col. Green to Stock, 
Shanahan and others.

The monographs are divided into groups by Bjäringer (accord-
ing to their order in the library). These include:

  1. Catalogues (especially of the 1860s!)

  2.  Literature by Jean-Baptiste Moens (starting in 1862/63, 
monographs and Journal Timbres Poste)

  3.  countries from A–Z (arranged by continents, within the 
countries chronologically)

  4.  forgeries (arranged alphabetically by author)

  5.  literature of the Royal Philatelic Society London (from 
1878 to the present day, arranged chronologically)

  6.  literature awarded with the Crawford Medal (from 1920 
chronologically to the present day)

  7.  bibliographies / literature on literature

  8.  special collection areas (postal history, ship / maritime 
mail, airmail etc.) 

  9.  general manuals and early handbook catalogues

A completely preserved so-called Fournier album is already 
very rare, but an album of the fi rst numbers (here number 
3!) is unique. Because it was dedicated to Fernand Serrane.

Magazines and auction catalogues ‘non-stop’!
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10. magazines 19th/20th century (arranged by countries)

11.  auction catalogues (arranged by countries, then by fi rms)

12.  exhibition catalogues (arranged by countries, then by 
year)

13.  miscellaneous

Bjäringer is an excellent philatelist and a great connoisseur 
who still manages in an endearingly old-fashioned way wi-
thout any digital equipment. In other words, without a PC, 
scanner or other digital devices (except for the telephone and 
photocopier). However, he has used his opportunities to re-
cord everything that was important to him about each book. 
For each of the almost 2,500 monographs, there is a DIN A6 
notepad on which he recorded everything that was important 
to him. Sales prices, bidders, hammer prices, sometimes even 
auction descriptions. All of this - his ‘provenance collection’, so 
to speak - is used and exploited for the later description of the 
lots in the bibliophile auction catalogue.

However, it is not known how long he will still be able to pay 
with cash and do without credit cards in Sweden. But it can be 

taken for granted that philately will not do without him and his 
expertise in the future.

To be continued in March 2025 with Part II: The Tomas Bjärin-
ger Library. An incredible wealth of unusual rarities
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This is what Tomas Bjäringer’s shelves looked like after being cleared out at the end of July 2024. They will be seen again in 
Wiesbaden at the end of September – but then fi lled with books again. Photo: Pelle Gunolf
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Als der frühere Schriftleiter des FFE-Journals Jonas Hällström mich erstmals im August 2014 anfrag-
te, ob ich bereit sei, einen Artikel über Fälschungen in der philatelistischen Literatur zu schreiben 
(„Would it be possible to write something about fakes and forgeries in the philatelic literature field?“), 
verstand ich die Frage zuerst falsch, nämlich traditionell. Entsprechend meine Antwort: Über Fäl-
schungen sei doch bereits häufig genug geschrieben worden, zuletzt auch von mir selbst (im Buch 
„Milestones of Philatelic Literature in the 19th century“). In diesem Buch gäbe es ein ganzes Kapitel, 
das dem Thema „Fälschungen“ gewidmet sei. 

Hällström präzisierte – ich hatte es beinah geahnt –, dass er dies nicht meinte, sondern sich tatsäch-
lich einen Beitrag über Fälschungen von philatelistischer Literatur statt einer Darstellung über Fäl-
schungen in der philatelistischen Literatur wünschte. Das verstand ich nun – und zögerte, denn von 
Fälschungen philatelistischer Literatur war mir – mit einer Ausnahme – auf Anhieb nichts bekannt. 
Aber je mehr ich mich mit dem Thema beschäftigte, umso mehr verdichteten sich bestimmte Frage-
stellungen, die deutlich machten, dass Fälschungen von philatelistischer Literatur durchaus ein zu be-
handelndes Thema sein könnten, wenngleich bislang – soweit dem Autor bekannt – sich dessen noch 
nie jemand umfassender angenommen hatte. 

Letztlich ist dieses Thema eine Frage der Definition von Fälschung und/oder Verfälschung, aber auch 
ein Problemkreis, der gerade in heutiger Zeit mit modernen Vervielfältigungs-, Kopier- und Druck-
methoden Produkte erlaubt, die – klassisch gesehen und sofern nicht gekennzeichnet – Fälschungen 
im traditionellen Sinne darstellen. Von Plagiaten seit frühester Zeit erst garnicht zu reden, sind Re-
prints (Nachdrucke) aller Art und Herkunft heute mehr denn je ein Problem, nicht zuletzt, weil die 
Grenzen zum Original immer fließender werden.

Neben „Fälschungen“ gibt es auch Verfälschungen von philatelistischer Literatur, denn – ähnlich wie 
Briefmarken restauriert oder repariert werden, trifft dies auch auf nicht wenige meist ältere und selte-
ne Literaturwerke zu, die häufig mit wunderschon gearbeiteten antik und edel wirkenden Einbänden 
daher kommen, die aber nicht zeitgerecht und nicht als nachträglich repariert oder optimiert gekenn-
zeichnet sind. Originalwerke, aber mit privat früher oder heute veranlassten Einbänden, stellen in 
solcher Form durchaus ein Problem dar, zumeist vielen Erwerbern Vergleichsmöglichkeiten fehlen.

So entstand bei dem Autor die Erkenntnis, dass Jonas Hällström ein wichtiges Thema angefragt hatte, 
wobei er vielleicht schon ahnte, welche „Büchse der Pandora“ er damit geöffnet hatte. 

Wolfgang Maassen

Fälschungen und Verfälschungen philatelistischer 
Literatur. Eine erste Retrospektive
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Erste Definitionen und Begriffsbestimmungen

Nähern wir uns den Bereichen der Fälschungen, der Plagiate und der Reprints zuerst einmal mit Hilfe 
von den Lesern sicherlich bekannten Definitionen. Die „Philatelistischen Begriffsbestimmungen“ des 
Bundes Philatelistischer Prüfer, an denen der Autor die Ehre hatte, vor Jahren mitzuwirken, führen 
dazu mit Blick auf Postwertzeichen und Belege (Briefe, Ganzsachen) (!) Folgendes aus:

„Fälschungen von Ganzstücken
Hier unterscheidet man nach:
a) Ganzfälschungen, bei denen sämtliche Bestandteile des Ganzstückes falsch sind.
b) Teilfälschungen durch Veränderungen (Hinzufügen, Entfernen oder Austauschen von Bestandteilen 
des Ganzstückes …).

Es wird zu zeigen sein, dass es solche Fälschungen von Ganzstücken – hier werden vom Verfasser da-
runter auch philatelistische Literaturobjekte verstanden – gibt, wenngleich in unterschiedlicher Aus-
gestaltung.

Damit sind indirekt auch Plagiate angesprochen. Plagiate gelten als Anmaßung fremden geistigen 
Eigentums, das in unterschiedlichem Umfang ohne jede Kennzeichnung Reproduktion erfährt. Dies 
kann so weit gehen, dass komplette Werke – sofern nicht unter dem ursprünglichen Namen des Ver-
fassers oder Herausgebers publiziert – als Diebstahl geistigen Eigentums gelten müssen, wenngleich 
es im Einzelfall heute nicht immer nachprüfbar und damit belegbar ist, ob das Plagiat aufgrund beste-
hender, uns aber nicht mehr bekannter Absprachen nicht doch legal, also zulässig war. Auf jeden Fall 
gibt es aber Beispiele, in denen von Legitimität keinerlei Rede sein kann und jegliche Autorisierung 
fehlte. 

Zum dritten Problembereich, den sog. Reprints: In der deutschen Sprache wird der englische Begriff 
„Reprint“ häufig mit Nachdruck, zuweilen auch als Neudruck übersetzt. Wikipedia führt dazu aus: 

„Nachdrucke (auch: Neudruck; engl. reprint) gelten als eigene Ausgaben eines Werkes in der gleichen 
physischen Form und werden, falls es sich um unveränderte bzw. nur unwesentlich veränderte Ausgaben 
handelt, mit der Originalausgabe beschrieben. Als unveränderte Nachdrucke gelten auch Ausgaben, bei 
denen nur einzelne Bände/Jahrgänge des Originals unverändert nachgedruckt wurden oder Ausgaben, 
die nur um unwesentliche Teile (z. B. Reklameseiten) gekürzt wurden. Ebenfalls als unverändert gilt ein 
Nachdruck, der durch Vorwort, Widmung, Einleitung und/oder ein nachträglich zusammengestelltes Re-
gister erweitert wurde. Auch eine Ausgabe, die nur um einen zusätzlich erscheinenden Kommentarband 
erweitert wurde (z. B. Reprintzählung Bd. 1–5; die Bände 1–4 enthalten den unveränderten Nachdruck, 
Bd. 5 einen neu verfassten Kommentar), gilt als unveränderter Nachdruck. Als veränderte Nachdrucke 
gelten dagegen Ausgaben, die Original-Texte neu zusammenstellen oder die um bisher nicht veröffent-
lichte Original-Texte erweitert sind. Zielt eine Ausgabe darauf ab, den physischen Eigenschaften eines 
bestimmten Exemplars möglichst nahe zu kommen, spricht man hingegen von einem Faksimile.
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Ein Nachdruck ist die im Text unveränderte Neuausgabe einer Publikation, wobei die Neuauflage, die 
ein Text innerhalb eines Verlags erfahren kann, von der in der Regel vertraglich fixierten Übernahme 
und Publikation des Textes durch ein anderes Unternehmen sowie vom Raubdruck, dem illegalen 
Nachdruck, zu unterscheiden ist.“

Vergleicht man diese Definitionen einmal mit den für Briefmarken geltenden „Philatelistischen Be-
griffsbestimmungen“, fallen einem Parallelen direkt ins Auge. Denn als Neudrucke gelten dort „nur 
solche Drucke vom unveränderten Originaldruckmedium (Druckstein, Druckplatte, Klischee usw.), 
die im gleichen Druckverfahren wie die Originale nach endgültiger Einstellung des Drucks dieser 
Postwertzeichen und in der Regel nach Ablauf der Gültigkeit hergestellt worden sind“ und privat ver-
anlasste Neudrucke müssen als solche gekennzeichnet sein, ansonsten sind es Fälschungen. Es wird zu 
zeigen sein, dass es solche privaten Neudrucke gibt, die aber ohne Kennzeichnung verblieben. 

Private Nachdrucke, „die von privater Seite hergestellt und nicht als Faksimile gekennzeichnet sind, 
werden als Fälschungen gekennzeichnet“, differenziert der Bund Philatelistischer Prüfer und man darf 
mit Blick auf die philatelistische Literatur festhalten, dass weniger Neudrucke, sondern privat veran-
lasste Nachdrucke ohne Kennzeichnung das eigentliche Problem sind. Dies sind die eigentlichen Fäl-
schungen, um die es heute mehr denn je geht. 

Eine letzte Vorbemerkung sei erlaubt: Das Thema kann nur exemplarisch an einer Reihe von Beispie-
len fundiert werden. Experten und Kennern sind sicherlich noch zahlreiche weitere bekannt, die aber 
cum grano salis die nun nachzuweisenden Problemfälle nur bestätigen. 

1. Plagiate – Frühe Fälschungen?

Weder die antike noch die mittelalterliche Rechtsordnung kannte ein Urheberrecht. Selbst der Buch-
druck mit der Möglichkeit der vielfältigen Reproduktion ein- und desselben Werkes bewirkte dies 
noch nicht. Erst im 18. Jahrhundert kam es 1710 in England mit dem „Statute of Anne“ und 1795 in 
den USA zu rechtlichen Bestimmungen, die ein Copyrightzeichen und einen Schutz für den Autor 
resp. Herausgeber vorsahen. 1837 folgte Preußen und 1870/71 kam es im Norddeutschen Bund und 
Deutschen Reich dann zu einem allgemeinen Urheberrechtsschutz, der mit der Berner Übereinkunft, 
dem ersten internationalen Abkommen, 1886 Erweiterung fand. 

Philatelistischen Autoren und Verlegern muss diese Situation nach 1860 und dem Entstehen der Phi-
latelie durchaus bekannt gewesen sein, was einzelne Täter nicht hinderte, sich ungeniert und frech 
darüber hinwegzusetzen. 
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Der erste Katalog, der in der späteren Geschichte der philatelistischen Literatur auch als solcher je-
weils genannt wird, ist das Werk von Alfred Potiquet, „Catalogue des Timbres-Poste. Créés dans les 
divers États du Globe“, erschienen am 21. Dezember 1861 in der Buchhandlung Eugène Lacroix in Pa-
ris. Dieser erste Briefmarkenkatalog der Welt – er hatte einen Umfang von 43 Seiten, auf denen 1 080 
Marken und 132 verschiedene Umschläge gelistet wurden – wird nicht selten in der Literatur unter 
dem Namen des Verkäufers, einer Buch- und Briefmarkenhandlung Laplante in Paris, als „Catalogue 
Laplante“ geführt, weil dieser den Zusatz enthielt: „en vente: chez Laplante marchand de timbres-pos-
te pour collections 1, rue Christine, Paris“. Der Sammler Potiquet hatte Oscar Berger-Levraults Kata-
log als Quelle genutzt, möglicherweise aber auch von diesem Hinweise und Hilfen erhalten, denn bei-
de standen – wie schon erwähnt – in engem Briefkontakt. Im März 1862 erschien eine zweite Auflage 
im Umfang von 48 Seiten, bei der allerdings nicht mehr Laplantes Namen auf dem Titel zu sehen war. 

Aufschlussreich ist ein Autorenhinweis Potiquets auf der zweiten Umschlagseite dieser Zweitauflage, 
wo es hieß: „Als die erste Auflage des Catalogue des Timbres Poste erschien (21. Dezember 1861), war 
noch kein Pamphlet über Briefmarken veröffentlicht ..., aber dieser inhaltlich so reichlich dokumentieren-
de Katalog eröffnete weiteren Publikationen dieser Art den Weg. Besonders zwei kleinen Broschüren, die 
nahezu vollständig von Mr. Alfred Potiquets Arbeit kopiert wurden, eine in Brüssel, die andere in Paris. 
Wir haben deshalb legale juristische Schritte vorgenommen gegen deren Autoren [...] .“1 

1 Bertram T. K. Smith: Th e Earliest Catalogues of Postage Stamps, in: Th e Philatelic Record, 1908, S. 71; L. N. and M. 
Williams: Stamps Day by Day, London 1950, hier: World’s fi rst printed stamp catalogue (Alfred Potiquet’s), S. 235 ff .

Die erste und zweite Auflage des Potiquet-Katalogs im Vergleich. Vorlage: Vincent Schouberechts. 
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Das „Manuel de Collectionneur” von Jean-Bap-
tiste Philippe Constant Moens in Brüssel er-
öffnete den bunten Reigen im Januar 1862. Es 
gilt als gesichert, dass Moens Potiquets Katalog 
als Vorlage nutzte, wenngleich Moens auch ei-
gene Ergänzungen einfügte.2 Der Katalog hat-
te einen Umfang von 72 Seiten, wies aber noch 
keine Abbildungen oder Katalogpreise auf. Er 
wurde auf leicht grünlichem Papier gedruckt3. 
Ähnlich wie beim Potiquet-Katalog sind auch 
hier zwei Herausgeber/Vertreiber angegeben: 
Moens selbst und der Pariser Buch- und Brief-
markenhändler Baillieu. Ursprünglich sollte 
der Katalog wohl schon am 4. Juni des Vorjah-
res erscheinen, aber Moens – so seine eigene 
Aussage – standen die benötigten Angaben 
nicht rechtzeitig zur Verfügung. LaCroix be-
klagte ihn deshalb auch wenig später wegen 
unerlaubter Informationsnutzung aus dem bei 
ihm vorher erschienenen Potiquet-Katalog. 

Eine zweite Auflage, dieses Mal auf weißem Pa-
pier, erschien ebenfalls noch im Jahre 1862. In 
dieser zweiten Auflage setzte sich Moens gegen 
den Plagiatvorwurf zur Wehr und verwies dar-
auf, dass Potiquet ja von ihm zahlreiche Infor-
mationen erst erhalten habe und dann – als die-
ser mitbekommen hatte, dass er, Moens, einen 
Katalog machen wollte, sich beeilt habe, ihm 
zuvorzukommen. In dieser zweiten, Ende 1862 
erschienenen Auflage wurden von Moens auch Marken abgebildet, womit er aber dem Vorbild von 
Frederic Booty – allerdings in drucktechnisch weit größerer Formvollendung und Ausführung – folg-
te, der dies schon Monate zuvor vorgemacht hatte.4 Auch gegen Laplantes Raubkopie setzte Moens 
sich zur Wehr. Es sei alles, was man irgendwo kopieren könne, fehlerhaft zusammengeschrieben.

2 Moens war mit Potiquet gut bekannt, dieser mit Berger-Levrault, mit dem auch Moens vermutlich enge Kontakte 
pfl egte, was auch bei dem engen Gedankenaustausch Gemeinsamkeiten und Übereinstimmungen erklären dürft e.

3 Einbände, z.B. aus rotem Leder, stammen aus späterer Zeit und sind privat veranlasst. Selbst Moens eigenes Exem-
plar – dies bestätigte dem Verfasser Vincent Schouberechts – war nicht in Leder gebunden.

4 Vgl. zu Moens Illustrationen Carlrichard Brühls Ausführungen, in: Geschichte der Philatelie, Band 2, Hildesheim 
1986, S. 632

In dieser zweiten Auflage des Potiquet-Kataloges 
beschwerte sich der Verfasser, dass seine Arbeit bereits 
kopiert worden war. 

Vorlage: Hans-Joachim Schwanke, Hamburg
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Ebenfalls noch 1862 erschien von W. F. Dannen-
felser in Utrecht/Niederlande eine Übertragung 
der zweiten Katalogauflage von Moens in die nie-
derländische Sprache.5 Der Titel hieß nun: „Vade-
Mecum voor verzamelaars van Postzegels of al-
gemeene naamlijst van al de in de verschilldene 
staten aangenomen postzegels“ und beinhaltete 
114 Seiten. Ob diese Herausgabe nun mit Geneh-
migung von Moens erfolgte, ist nicht bekannt.

Zeitgleich erschien Ende Januar/Februar 1862 
Edard E.-A. Laplantes Katalog „Timbres-Poste” 
in Paris. Dieser 100 Seiten umfassende und 1 233 
Marken notierende Katalog war nichts anderes als 
eine Kopie des Potiquet-Kataloges, den der Pariser 
Buch- und Briefmarkenhändler Laplante nunmehr 
selbst vertrieb. Der Tatsache, dass bei der zweiten 
Auflage des Potiquet-Kataloges Laplantes Name 
nicht mehr auf dem Titel erschien, ist zu entneh-
men, dass der der Raubkopie folgende Streit, in 
dem auch der Drucker des Potiquet-Kataloges, 
Eugene LaCroix, eine hervorgehobene Rolle mit 
spielte, die beiden vorher zusammenwirkenden 
Parteien getrennt hatte.

Einen weiteren Katalog, dieses Mal einen deutsch-
sprachigen, gilt es – im Sinne einer Preis- und 
Verkaufsliste – hier zu erwähnen, die „Uebersicht 
über alle bekannten von 1849–1862 emittierten Francomarken“ der Leipziger Antiquitätenhandlung 
Zschiesche & Köder. Die Angabe „1849“ ist ein Satzfehler, denn katalogisiert sind natürlich die Mar-
ken ab 1840. 

Etwas unklar war lange Zeit, wann diese achtseitige Preisliste oder diese erste Auflage eines später 
weithin verbreiteten Katalogwerkes genau erschienen ist, ob Ende 1862 oder erst 1863, wie früher 
meist angenommen wurde.6 Völlig abweichend ordnete dies A. F. Kumpf-Mikuli ein. Dieser sah es 
als möglich an, dass der „Katalog“ sogar schon Ende 1861 erschienen und damit der erste deutsche 

5 Amrhein gibt als Erscheinungsdatum 1863 an (siehe Band I, S. 54), aber laut Jan Vellekoop (siehe: 100 jaar verzame-
len, in: FILACENTO Catalogus, Den Haag 1984, S. 125) ist dieser bereits 1862 erschienen.

6 Vgl. Victor Suppantschitsch: Bibliographie zugleich Nachschlagebuch der gesammten deutschen philatelistischen 
Literatur seit ihrem Entstehen ..., München 1892, S. 26. In seinem Werk von 1901 ordnete er es aber erneut für 1862 
ein; auch Norbert Röhm datierte den Katalog auf „Ende 1862“, Carlrichard Brühl auf Dezember 1862.

Die erste Auflage von Dannenfelsers Katalog 1863 
war ein Replikat eines Kataloges von J.-B. Moens. 

Bildvorlage: Jan Vellekoop
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Katalog überhaupt sei. Dafür konnte er aber keinen Beweis erbringen.7 Es spricht viel für eine Veröf-
fentlichung bereits im Herbst 1862, weil Carl Zschiesche, der Verfasser, sich wohl nach den Terminen 
der Leipziger Herbstmesse ausrichtete. 

7 A.F. Kumpf-Mikuli: Die Geschichte der Philatelie, in: Katalogbeilage WIPA 1965, Wien 1965, S. 4

Der erste deutsche „Katalog“, eine Preisliste, von Zschiesche & Köder 1862. Sie wurde vielfach von anderen 
kurz danach kopiert.  Bildvorlage: Wolfgang Maassen
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Ein Nachdruck dieser Liste mit verän-
dertem Bezugsnachweis erschien An-
fang 1863 bei der Hamburger Firma 
„Tramburg’s Erben“. Die Liste war iden-
tisch, lautete auch auf den Titel „Uebersicht 
aller bekannten, von 1949 (sic!) bis 1862 
emittirten Franco-Marken, welche in grös-
serer Anzahl vorräthig (und unter der Ziffer 
‚Ab 1863‘ ... zu bestellen sind.“ Die Jahres-
angabe „ab 1863“ war der neue Zusatz, der 
letztlich auch als Beweis gewertet werden 
kann, dass die Ursprungsliste von Zschie-
sche & Köder bereits deutlich vorher her-
ausgegeben wurde, zumal Zschiesche oder 
die Hamburger Firma noch unbedeuten-
de, aber kleinere Ergänzungen einfügten. 
Der Anspruch der unbebilderten Liste, ei-
ne vollständige Übersicht aller bekannten 
Briefmarken zu bieten, bestätigt das Recht, 
diese Preisliste durchaus auch als eine Art 
„Vorläufer“-Katalog zu sehen und entspre-
chend einzustufen. Die Grenzen waren 
hier noch fließend. Die Preise wurden al-
lerdings, vergleichbar der Zschiesche-Lis-
te, noch handschriftlich eingetragen!

Ende 1862 erschien ein erster Katalog in 
den USA, der – verfasst von A. C. Kline – 
unter dem Titel „The Stamp Collector’s Ma-
nual: being a Complete Guide to the Collectors of American and Foreign Postage and Despatch Stamps“ 
in Philadelphia im Dezember 1862 herausgegeben wurde. Dieser erste amerikanische Katalog ist na-
hezu identisch mit dem englischen Mount Brown-Katalog, dem er also – drückt man es höflich aus 
– „nachempfunden ist”. 

Mount Browns erster „Catalogue of British Colonial and Foreign Postage Stamps basierte weitgehend 
auf der Sammlung von Reverend Francis J. Stainforth, einem der ersten Sammler überhaupt, der schon 
1866 verstarb, folgte aber von der Anlage her auch den bereits erschienenen Katalogen von Potiquet 
und Moens. Die erste am 1. Mai 1862 erschienene Auflage enthielt auf 62 Seiten 1 200 Marken und 
wurde in einer Auflage von 500 Exemplaren gedruckt, die umgehend verkauft waren. Die zweite Auf-
lage mit einem Umfang von 72 Seiten erschien schon gut einen Monat später, im Juni 1862, nunmehr 
in einer Auflage von 1000 Exemplaren und beinhaltete 1 300 Marken.

Auch der Katalog von A. C. Kline hatte ein nahezu identi-
sches Vorbild: den Katalog von Mount Brown. 

Bildvorlage: Leonhard Hartmann. 
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Zu dieser Zeit gab es in den USA noch keinen Copyright-Schutz für Autorenwerke, so dass Verstöße 
– in diesem Fall war Mount Brown geschädigt – weder von England aus noch in den USA geahndet 
werden konnten. Unterschiede sind in den beiden Katalogen nämlich nur bei der Katalogisierung der 
US-Marken bzw. bei den Ausgaben der Konföderierten Staaten zu entdecken, die unter „S“ mit der 
Angabe „So-called Southern Confederacy“ einsortiert sind. Die Eigenleistung des Autors mag man 
auch in einer vergleichsweise vollständigen Liste der Postmeisterausgaben sehen, die das Werk er-
gänzte.

Die 3. Auflage des Mount Brown-Kataloges (hier mit Signatur von Justin Lallier) von 1863 wurde ebenfalls 
raubkopiert.  Vorlage: Raffaele Diena
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Mount Browns beliebter Katalog resp. dessen dritte Auflage wurde im ersten Quartal 1863 in Glouces-
ter mit einem weiteren fast identischen Werk nachgeahmt, das den Titel trug: „Catalogue of nearly Two 
Thousand Varieties of British, Colonial, and Foreign Postage Stamps“. Das Plagiat zeigte weder einen 
Verfassernamen noch einen Herausgeber oder eine Druckerei an. Es hieß nur anonym „by a collec-
tor“. Mount Brown erstattete Anzeige und die behördliche Ermittlung machte einen W. H. Wright aus 
Gloucester dingfest. Mount Brown untersagte W. H. Wright die Verbreitung und den Verkauf, dieser 
hatte die Restauflage an Mount Brown abzuliefern.8

Imitierte Imitationen? Auch das kann es geben, wenngleich vielleicht auch gewollt. Ein Beispiel ist indi-
rekt mit dem Namen des Leipziger Buchhändlers Gustav Wuttig (ca. 1810, gest. um 1870) verbunden. 
Er war zu dieser Zeit Inhaber des „Literarischen Museums“ in Leipzig, einer bekannten Buchhand-
lung mit Verlag, Lesezirkel und Leihbibliothek, die er Ende 1864 aus Krankheitsgründen an Gustav 
Bauschke verkaufte, weshalb man auch zuweilen in den von ihm herausgegebenen Katalogen einfach 
nur „Literarisches Museum“ als Herausgeber benannt findet. Wuttig erweiterte sein Geschäft 1862/63 
um eine Briefmarkenhandlung und gab das erste Album in Deutschland heraus. 

Verbürgt ist, dass am 10. September 1863 Wuttigs „Uebersicht aller bekannten von 1840 bis August 1863 
ausgegebenen Franco-Marken (Timbres-Poste – Postage-Stamps)“ herauskam, ein Titel, der fast ein Jahr 
zuvor bereits von Zschiesche & Köder für dessen Preisliste (1. Auflage des nachfolgenden Katalogwer-
kes) benutzt worden war. Wuttigs Liste gilt deshalb auch als weitergeführte Kopie der ursprünglichen 
Zschiesche-Liste, wobei allerdings die vom September 1863 bereits in zweiter Auflage (mit 30 Seiten 
Umfang) herauskam, es vorher also auch eine Erstauflage gegeben haben muss, deren Datierung aber 
mangels Belege noch nicht geklärt ist. Eine dritte Auflage ist mit nahezu gleichem Titel als „Uebersicht 
aller bekannten von 1840 bis Juli 1864 ausgegebenen Franco-Marken“ im September 1864 erschienen. 

Die Wahl des Titels dieser Listen ist nahezu wortgleich denen der „Uebersichten“ von Zschiesche & 
Köder, Tramburg, aber auch einer weiteren von Leopold Priebatsch, dessen ebenfalls 30-seitige Lis-
te im September 1863 in Breslau herausgegeben wurde. Priebatschs Katalog war eindeutig ein Imitat 
von Wuttigs Liste, trug nur den eigenen Anbieternamen. Gleiches hatte zuvor bereits für Wuttigs und 
Trambergs Listen in Relation zur der jeweils ursprünglichen von Zschiesche & Köder gegolten.

Eine Entdeckung von Carl Lindenberg im Jahre 1896 verdeutlichte, wie diese weitgehend deckungs-
gleichen „Uebersichten“ zustande kamen. Er berichtete damals über einen Katalogfund in seiner Bi-
bliothek, dessen Titel auffällig mit dem von Tramburg und Priebatsch übereinstimmte. Dieser laute-
te: „Uebersicht aller seit 1840 bis Juli 1864 ausgegebenen Franko-Marken, welche meistens in großeren 
Posten vorrätig und zu den beigesetzten Preisen bei Oscar Jann in Breslau (Schmiedebrücke No. 24) zu 
haben sind.“ Der dritte, revidierte und ergänzte Abdruck erschien am 1. August 18649, was die An-
nahme möglich erscheinen lässt, dass diese Kataloge nicht von dem genannten Händler, sondern ver-

8	 Vgl.: P. J. Anderson / B. T. K. Smith: Early English Philatelic Literature 1862–1865, London 1912, S. 21
9	 Vgl. DBZ 1896, S. 126
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mutlich von einem größeren Händler 
in Hamburg produziert, von den Men-
genabnehmern dann aber mit eigenem 
Titel ausgestattet wurden. Oscar Jann 
war Angestellter in der Weinhandlung 
Wuiteck in Breslau, die mit Briefmar-
ken handelte, diese aber selbst von Drit-
ten bezog. Man darf dieser Firma wohl 
kaum die nötige Kompetenz und Über-
sicht zuschreiben, um selbst einen Ka-
talog herauszubringen. Das heißt, um 
Kosten zu sparen, wurden diese Listen 
jeweils in großer Auflage gedruckt, er-
hielten nur auf der Titelseite den jeweils 
abweichenden Zudruck des einzelnen 
Anbieters. Solche Vorgehensweisen 
sind auch von anderen Händler, selbst 
in späterer Zeit, mehrfach belegt, wobei 
es sich jeweils um abgesprochene, also 
vereinbarte Vorgehensweisen handelte, 
nicht um unautorisierte „Raubkopien“.

Völlig unbekannt bis 1864 war der Na-
me eines „unmündigen Bürschchens“, 
der mit seiner Firma als Christian 
Mann junior auftrat, recht bald aber 
auch als Verkäufer von Faksimiles be-
kannt wurde, die er allerdings als Ori-
ginale anbot.10 Die Erstauflage seines 
Katalogs – dies war nichts anderes als 
ein Plagiat des Katalogs des Literari-
schen Museums, der von G. Wuttig und 
Gustav Bauschke zuvor herausgegeben 
war – erschien Anfang 1864 unter dem Titel „Katalog über alle bekannten seit 1840 bis Januar 1864 
ausgegebenen Briefmarken, die zu den beigefügten Preisen durch Chr. Mann junior bezogen werden kön-
nen“, dessen 23 Seiten von ihm in Leipzig im Selbstverlag gedruckt worden waren.11

10 Vgl. Beilage zu Nr. 24 des „Magazin für Briefmarkensammler“; Brühl, a.a.O., Band I, S. 277
11 Die Ausgabe dieses Kataloges mit exakt diesem genannten Titel ist durch eine Abbildung bei C. Brühl (Band II, S. 

622) belegt.

Gustav Bauschkes Katalog von 1864/65 enthielt bereits eine 
„Warnung vor Nachdruck“. Die Abbildung zeigt ein Original 
der Diena-Bibliothek in Rom mit Besitzervermerk von Theodor 
Haas.                                                 Foto: Wolfgang Maassen
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In der Diena-Bibliothek befindet sich ein Exemplar einer dritten Auflage, deren Titel lautet: „Katalog 
über alle bekannten seit 1840 bis Mai 1864 ausgegebenen Briefmarken, die zu den beigefügten Preisen 
durch Chr. Mann junior bezogen werden können“ (Hervorhebung durch den Autor), was die Vermu-
tung nahelegt, dass es bereits zwischen Januar und Mai auch eine zweite Auflage gegeben haben kann. 
Dies widerlegt zuweilen anzutreffende Angaben, dass erst ein Jahr später eine „zweite“, bis August 
1865 fortgeführte (29 Seiten) erschienen ist. 

Zwar ist nicht eindeutig belegt, ob diese Ausgaben mit Genehmigung der bis auf den Namen mit dem 
Katalog des Literarischen Museums identische Ausgaben herauskamen, allerdings legt eine Warnan-
zeige des Literarischen Museums von 1864 vor dem Fälschungsverkäufer Christian Mann nahe, dass 
deren Verhältnis nicht gerade „unbelastet“ war. Damit in direktem Zusammenhang mag auch ein 
gedruckter Hinweis in Gustav Bauschkes zweiter Auflage des „Katalog aller bekannten seit 1840 bis 
Mitte 1865 emittirten Briefmarken ...“ stehen, auf dessen Rückseite des Innentitels deutlich eine „War-
nung vor Nachdruck“ zu lesen war, in der es hieß: „Jedweden Nachdruck, in welcher Form er auch 
sein möge, werden wir mit allen uns zu Gebote stehenden gesetzlichen Mitteln verfolgen.“

Der erste Katalog der Gebr. Senf erschien auch in einer Parallelausgabe in Wien, hrsg. von Sigmund Friedl. 
Dies war keine Fälschung, sondern eine vereinbarte Marketingstrategie.             Bildvorlage: Wolfgang Maassen
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Diese Beispielsaufzählung aus früher literarischer Philateliezeit mag verdeutlichen, dass Plagiate be-
reits in den 1860er-Jahren in der weltweiten Philatelie eine Rolle spielten.12 Der eine schrieb vom 
anderen ab, kennzeichnete aber nicht seine Quellen. Bei manchen war kein Unrechtsbewusstsein vor-
handen, so dass sich Autoren und deren Verleger nur juristisch gegen solche Nachahmungen zur 
Wehr setzen konnten.

 
2. Fälschungen 

Plagiate, nicht autorisierte Raubkopien, die von anderen unter eigenem Namen nahezu zeitgleich ver-
trieben wurden und damit den Anschein erwecken, man habe dieses Werk selbst verfasst oder zu-
sammengestellt, gab es auch noch später, wie das Beispiel des ersten Briefmarken-Kataloges der Gebr. 
Senf aus Leipzig beweist. Denn dieser erschien auch nahezu zeitgleich in Wien als Briefmarkenkata-
log von Sigmund Friedl 1892 unter dem Titel: „Illustrierter Postwertzeichen-Katalog. Enthaltend alle 
bis 1891 erschienenen Postmarken, postalisch gebrauchten Stempelmarken, Briefumschläge, Postkarten, 
Kartenbriefe, Postanweisungen, Streifbänder, Packetbegleitadressen und Rückscheine einschließlich Fehl-
drucke, Typen und Neudrucke unter Berücksichtigung aller Verschiedenheiten, bezüglich Zähnungen, 
Wasserzeichen, Flaggenstempel, Formate, Gummierungen etc.“. Dieser Katalog war nicht Friedls eige-
nes Werk, sondern ein unveränderter mit den Gebr. Senf in Leipzig allerdings vereinbarter Nachdruck 
von deren ersten Katalogausgabe 1892. Dieses scheinbare Plagiat war also keine Raubkopie, sondern 
Produkt einer gemeinsamen Marketingstrategie, um der Erstauflage des Senf ’schen Kataloges zu einer 
höheren Verbreitung zu verhelfen. 

Von diesen zu unterscheiden sind Reprints früherer Publikationen, die ebenfalls ohne Kennzeichnung 
ihres Urhebers, allerdings nicht im zeitnahen Umfeld, also häufig erst viele Jahre oder Jahrzehnte spä-
ter, produziert werden. Sie werden uns noch im Kapitel der Nachdrucke/Reprints näher beschäftigen. 

Was sind aber nun wirkliche Literaturfälschungen? Als solche kann man eigentlich nur Reprodukti-
onen bestimmter Publikationen ansehen, die nicht unter dem Namen ihres Urhebers, sondern unter 
dem Namen des eigentlichen Autor und/oder Verlegers erscheinen, dabei dem Original täuschend 
ähnlich oder zumindest nahekommen gestaltet sind. 

Wenn überhaupt, ist dem Autor nur ein Beispiel bekannt, das allerdings recht kurios ist. Das Werk um 
das es geht, ist nur bedingt als philatelistisches Literaturwerk einzustufen, worauf bereits Yves Vertom-
men13 aufmerksam gemacht hat. Es wurde von der Regierung Japans 1896 (gedruckt am 4. März) unter 

12	 Weitere Beispiele aus den USA: Samuel Allan Taylor ahmte mit seiner bis auf den Umschlag gleichen „Price List 
of Postage Stamps“ (1871) den „Descriptive Price Catalogue of Government Postage Stamps for Sale“ von William 
P. Brown, im gleichen Jahr zuvor erschienen, nach. Auch spätere Preislisten/Kataloge Browns, aber auch von J. W. 
Scott erschienen – zu dieser Zeit vielleicht auch mit Zustimmung des Urhebers – jeweils mit den Namen anderer 
Händler. Vgl. hierzu: Georg Turner-Bibliothek, Roger-Koerber-Auktionskatalog vom 1.–2. Mai 1981, ab Los 383.

13	 Wolfgang Maassen / Vincent Schouberechts: Milestones of Philatelic Literature of the 19th Century, Monte Carlo 
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dem Titel „Dai Nippon Teikoku Ubin Kitte Enkakushi (Die Geschichte der Postwertzeichen des Kaiserrei-
ches Japan) veröffentlicht. Die in dünnem Karton mit überzogener Seide im Original in gelb-bräunlicher 
Pergamin nachgeahmter Farbe eingebundene Edition beinhaltet Exemplare der ersten Postwertzeichen- 
und Telegrafenmarken, ebenso die Ganzsachen, die zwischen 1871 und 1896 erschienen sind. Außer-
dem sind 100 Originale und sieben von der Regierung veranlasste Neudrucke enthalten, die produziert 
wurden, weil die Originale nicht mehr vorrätig waren. Das 112 Seiten umfangreiche Werk erschien in 
einer auf 300 Exemplare limitierten Auflage, wurde aber nicht verkauft, wohl aber an offizielle Stellen 
weltweit überreicht. Erst später kamen einige wenige Exemplare gelegentlich auf den Markt.14

Und von eben diesem Werk gibt es eine „Raubkopie“, die sogar noch weit seltener als ihr Original ist.15 
Diese wurde noch im gleichen Jahr, Ende 1896, von einem japanischen „Faksimile“-Händler, K. Wada 
aus Tokio, produziert. Das Replikat unterscheidet sich nur leicht vom Original, das im März 1896 he-
rauskam und nur wenige Exemplare entgingen der Konfiszierung durch die Polizei. 

2013, hier: Kap. 6, S. 435–436 (Autor: Yves Vertommen). Der Autor dankt Yves Vertommen für weiterführende 
Mitteilungen und das von ihm bereit gestellte Abbildungsmaterial.

14 Jan Vellekoop besichtigte vor Jahren ein Original des Werkes, das bei der Auktion Rietdijk in Den Haag (403. Aukti-
on, Los 4090, Zuschlag 6 200 Euro plus Aufgeld) verkauft  wurde. Zu dem Buch gehörte noch der ursprüngliche rote 
Kartonschuber, der auf der Innenseite noch ornamental mit einem roten Streifen als Zeichen der japanischen Sonne 
dekoriert war. Das Werk war handgeschrieben einem österreichisch-ungarischen Diplomaten gewidmet.

15 L. N. und M. Williams veröff entlichten am 14. Oktober 1938 im „Philatelic Magazine“, S. 298 f. einen Beitrag (Ra-
rest Stamp Book in the World: „Th e Postage Stamp History of the Japanese Empire“), dem zu entnehmen ist, dass es 
sogar noch einen zweiten Raubdruck gab. Siehe hierzu auch die Abbildung im Auktionskatalog von C. Soeteman, 
Brüssel 26. September 2001, Farbtafel zu Los 1368. (Hinweise von Jan Vellekoop)

Zwei Originale (ex Soeteman 2001, Yves Vertommen) und rechts die Fälschung von Wada. Erste Unterschiede 
werden bereits bei diesem Umschlag und seiner Beschriftung sichtbar. 
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Diese Angaben bot bereits Yves Vertommen und er ist sicherlich einer der wenigen, die beide Ausfüh-
rungen – Original wie Fälschung (als solche betrachtete die Polizei nämlich Wadas Faksimile) – sein 
Eigen nennen kann. Er stellte auch dem Autor Scans dieser Werke zur Verfügung, so dass auf einige 
Abweichungen näher einzugehen ist.

Diese Abweichungen beginnen bereits beim Einband des Werkes, wobei hier weniger die wohl al-
tersbedingte Farbigkeit des Hardcovers oder die abweichende Verschlussverschnürung der Schlaufen 
gemeint ist. Auch die Schriftzeichen des Titels sind nicht gleich. Solche Unterschiede finden sich auch 
auf den reinen Textseiten, wo bei Wada nicht selten mehr Kolumnen und Zeichen zu finden sind.

Vergleichsseite 14 und 15 (links Original, rechts die Fälschung von Wada). Vorlage: Yves Vertommen
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Schaut man sich den Schriftsatz auf den Markenabbildungsseiten an, der ja in beiden Werken nicht 
nur in japanischer, sondern auch in englischer Sprache gehalten ist, dann fallen hier ebenfalls Unter-
schiede auf. Das Original hat einen Blocksatz, Wadas Ausführung teilweise einen unregelmäßigen 
leichten Flattersatz. Die Schrift wirkt kleiner, hinterlässt größere Wortzwischenräume. Völlig abwei-
chend sind in Einzelfällen Menge und Abfolge der japanischen Zeichen. Ohne hier auf weitere Bei-
spiele und Details der insgesamt vorhandenen Abweichungen näher einzugehen16, kann man wohl 
zusammenfassend sagen: Wada hat versucht, das Original in Wort und Bild nachzuahmen, aber er 
hat kein Replikat geschaffen, sondern ein Imitat, das nahezu durchgehend leicht abweicht. So wenig 
allerdings, dass es bestenfalls dem Besitzer beider Werke auffällt, dass diese unterschiedlich sind. Da 
Wada keine Erlaubnis zur Reproduktion hatte, er das Original versucht hat, nachzuahmen, ist dieses 
Werk eine eindeutige Fälschung.

16 Yves Vertommen hat dem Verfasser zahlreiche weitere Belegfotos zur Verfügung gestellt, die der Autor zu einer ausführli-
cheren Dokumentation der Unterschiede in einer späteren Ausgabe seiner Zeitschrift  PHILA HISTORICA nutzen wird.
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Wir haben hier also den kuriosen Fall, dass eine Buch-Fälschung fast seltener ist als das Original – und 
entsprechend begehrt bei Literatursammlern ist. Vergleichbares kennt bei den Briefmarken meist nur 
bei einzelnen Sperati-Fälschungen.

Dies ist aber dann auch schon der einzige Fall, in dem es dem Autor berechtigt erscheint, von einer 
Literaturfälschung im direkten Sinne des Wortes zu sprechen. Alles andere ist eher dem Bereich der 
Reprints/Nachdrucke zuzuordnen, wie nun zu zeigen ist. 

Bei zahlreichen Seiten sind Unterschiede nur schwer zu identifizieren, wie diese Beispielseite 22 zeigt. (links: 
Original, rechts Wada-Faksimie).  Vorlage Yves Vertommen
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3. Reprints / Nachdrucke 

Sog. Reprints werden in der Regel von seltenen, heute für viele kaum noch antiquarisch erhältlichen 
und nach wie vor bedeutsamen Literaturwerken aufgelegt, zumal dann, wenn die Originalen selten 
und teuer sind. Namhafte Herausgeber von Katalogen nutzten Reprints, meist Nachdrucke erster frü-
her Katalogwerke des eigenen Hauses, aber auch zu Werbezwecken – und dies nicht immer mit Kenn-
zeichnung. Hinzuzuzählen ist ein heute freier Markt der Vervielfältigungen digitaler Art, der es jedem 
freistellt – sofern Urheberrechte abgelaufen sind – Replikate mehr oder weniger dem Original nach-
zuempfinden und zu produzieren. Hier zu unterscheiden, ist nicht immer einfach, so dass es geboten 
erscheint, sich auf eine Reihe besonderer Beispiele zu beschränken. 

Als „Fälschungen“ definiert der Autor dabei solche Nachdrucke, die keinerlei Kennzeichnung ihres 
Urhebers oder Veranlassers im Inhalt haben, so dass sie der ahnungslose Käufer für das Original hal-
ten kann. 

Grundsätzlich lassen sich folgende Formen von Nachdrucken unterscheiden:

a) Nachdrucke ohne Urheber-Kennzeichnung in mehr oder weniger abweichender Form

b) Nachdrucke mit Urheber-Kennzeichnung in mehr oder weniger abweichender Form

c) Vervielfältigung/Kopien ohne Urheber-Kennzeichnung in mehr oder weniger abweichender Form

Sofern Urheberrechts-Fristen abgelaufen sind und Nachdrucke als solche gekennzeichnet sind, sind 
sie legitim, also rechtlich ohne Beanstandung entstanden. Wenn diese Voraussetzungen nicht gege-
ben sind, sind ungekennzeichnete oder unautorisierte Nachdrucke als „Fälschung zum Schaden der 
Sammler“ einzustufen. Die nachfolgend exemplarisch dargestellten Beispiele spiegeln die Vielfalt der 
heute anzutreffenden „Produktionen“, die in Einzelfällen durchaus für Sammler, selbst für Literatur-
kenner, irreführend und schädlich sind. 

Reprints / Nachdrucke früher Kataloge 

Einer der bekanntesten Nachdrucke wurde von Giulio Bolaffi 1968 hergestellt, nämlich vom Moens-
Katalog „Les Timbres-Poste … 1840–1864“. Bereits der Hardcovereinband unterscheidet sich deutlich 
vom Original, zeigt zudem die Bolaffi-Herausgeberangabe an, die sich auf dem Innentitel wiederholt. 
Ein dreisprachiges Vorwort weist die namhafte italienische Firma als Urheber dieses Reprints aus, der 
dann allerdings nahezu 1:1 im Fotodruck erfolgt, so dass nur die minimale Abweichungen nur für den 
Druck- und Papierfachmann noch erkennbar sind. 
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Ein Nachdruck des legendären ersten Stanley Gibbons-Kataloges (1965). Vorlage: Wolfgang Maassen
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Auch das weltbekannte englische Briefmarkenhaus Stanley Gibbons gab zum 100jährigen Erscheinen 
des ersten „Kataloges“ von Edward Stanley Gibbons einen Reprint heraus. Natürlich bereits sicht-
bar als solchen gekennzeichnet. Das Original erschien im November 1865, in dieser Zeit noch in 
Plymouth, unter dem Titel „Price List & Catalogue of British, Colonial & Foreign Postage Stamps“, 
gedruckt bei William Brendon, 26 George Street, Plymouth. Diese 16 Großoktav-Seiten umfassende 
Publikation war auch nur eine Preisliste (des Bestandes der Briefmarkenfirma), noch kein Katalog, 
wobei bis heute unklar ist, ob nicht sogar schon zuvor solche Listen erschienen sind. Diese erste bis-
lang belegte Liste befand sich in der bekannten Bibliothek von John Tiffany und ging später an Lord 
Crawford über.17 Ein zweites Exemplar befand sich in den ehemaligen Turner-Bibliothek.18

Im Juni und Juli 1867 erschien von John Walter Scott (1845–1919) jeweils „J. W. Scott und Co.´s 
Monthly Price List“, von denen kein Exemplar mehr bekannt sein soll. Wohl aber von der dritten Aus-
gabe vom August 1867, die der damals 22 Jahre alte Scott zusammengestellt hatte.19 Amerikaner sehen 
diese gerne als die ersten Scott-Kataloge an, was allerdings – vergleichbar den zuvor erwähnten ersten 
Listen Stanley Gibbons aus dem Jahre 1865 – etwas schönfärbend ist, denn erst die 16. Preisliste Scotts 
im September 1868 (er zählte deren Ausgaben jeweils als Auflage durch!) bezeichnete der Herausge-
ber selbst als „Descriptive Catalogue of American and Foreign Postage Stamps, issued from 1840 to 
September 1868, splendidly illustrated with coloured engravings, and containing the current value of 
each variety (New York: J. W. Scott and Co.“. Dieser Katalog hatte einen Umfang von 20 Seiten, listete 
1 900 Marken, enthielt eine Seite mit (ein-)farbigen (jeweils in blau bzw. dunkelroten) Markenabbil-
dungen20.

Eben von diesem 1868er-Katalog existiert auch ein (gekennzeichneter!) Reprint, der 1971 von der 
Firma Scott Publishing Co. in Omaha/Nebr. veranlasst worden war. Wie groß die Freude des Autors 
war, 2014 in einem Katalog eines bekannten Auktionshauses ein Los zu entdecken, in dem es hieß:  
„Descriptive Catalogue of American and Foreign Postage Stamps issued from 1840 to date. 1868, 21 
S., mit einigen farb. Markenabb.! in rot u. blau; sehr gut erhalten, Ausruf 45 Euro“ kann sich der Leser 
durchaus vorstellen. Selbst der Zuschlag für 110 Euro war ein „Schnäppchen“ für diese Literatursel-
tenheit. Umso grausamer das Erwachen: Es war kein Original, sondern nur der Reprint, der auf der 
Umschlaginnenseite unten links deutlich als solcher auch gekennzeichnet ist. Der durchaus fachkun-
dige und seriöse Auktionator respektive einer seiner Mitarbeiter hatten dies übersehen. 

17	 Im Crawford-Katalog sind diese in manchen Jahren nahezu monatlich erscheinenden Listen detailliert belegt 
(a.a.O., Sp. 132 ff.). Sie erreichten bis Ende der 1870er-Jahre meist nur einen Umfang von 30 bis maximal 40 Seiten. 
Crawford zählte erst „S. G. and Co.‘s descriptive catalogue and price list ...“ von 1879 als ersten Katalog, der fortan 
in zahlreichen Neuauflagen erschien.

18	 Roger Koerber Sale: The George T. Turner Philatelic Library, 1.-2. May 1981, Los No. 63
19	 Laut Cheryl Ganz sollen sich im Smithsonian National Postal Museum eine frühe einseitig gedruckte Preisliste und 

eine „First large price list“, die nur in drei bzw. einem Exemplar heute noch belegt sind, befinden. Allerdings lassen 
sich diese mangels näherer Informationen den hier im Buch erwähnten ersten Preislisten Scotts nicht zuordnen.

20	 Stafford Smith wünschte dem Katalog bei seiner Buchbesprechung (in: The Philatelist, Dec. 1, 1868, S. 164) „a 
continuance and increase of patronage“, merkte aber auch die aus seiner Sicht verhältnismäßig hohen Preise an, die 
offenbar in der „new world“ angesetzt würden. 
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Reprint des Scott-Kataloges (1868). Zuweilen wird dieser 
– den Reprintvermerk übersehend – auch als Original ver-
kauft.                                              Vorlage: Wolfgang Maassen
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Weit irreführender ist ein anderer Nachdruck eines sehr bekannten Kataloges. Die Rede ist von der 
ersten Ausgabe des MICHEL-Europa-Kataloges aus dem Jahr 1910. Der Katalog erschient bekanntlich 
im Januar 1910 in zwei Ausführungen: als broschierte (nicht geheftete, also kartonierte) Version mit 
einem lilafarbenen Umschlag (VP: 60 Pf.) und alternativ mit einem braunroten Hardcover-Einband 
für 1 Mark. Von dieser Hardcover-Version ist bis heute nur ein Exemplar im Privatbesitz nachgewie-
sen. Weitaus verbreiteter, tausendfach, ist der REPRINT, den Hans Hohenester 1981 zur NAPOSTA in 
Stuttgart erstmals als Give-away des Schwaneberger Verlages anbot, der Jahre später auch als kosten-
lose Zugabe zum Europa-Michel-Katalog beigelegt wurde und für Jedermann für eine Schutzgebühr 
von einer D-Mark erhältlich war: Eine inhaltlich täuschend echte Nachahmung, ein Faksimile des ur-
sprünglichen Originals, allerdings mit grauem Umschlag, leider ohne Kennzeichnung als Nachdruck.

Die beiden Formen des ersten MICHEL-Kataloges von 1910, als Broschur und als Hardcover. 
Vorlagen: Wolfgang Maassen
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Dieser Reprint unterschied sich allerdings doch. 
Zum einen war der Umschlag eindeutig ein sat-
tes grau (statt lilaviolettfarben), zum zweiten 
war der Nachdruck kartoniert, also geheftet, 
statt broschiert, zum dritten war der Titel ver-
ändert. Für den oberen Teil hatte man zwar die 
gleiche Schriftart gewählt, aber die Jahreszahl 
„1910“ steht bei dem Reprint mittig darunter, in 
den dem Verfasser bisher bekannten Originalen 
steht sie links. Dafür stehen rechts bei Origina-
len die Verkaufspreise des Kataloges für die un-
terschiedlichen Ausgaben, die wiederum beim 
Reprint fehlen.

Dieser Reprint ist insofern für den Sammler 
durchaus gefährlich, weil er das Original nicht 
kennt und der Nachdruck nicht gekennzeichnet 
ist. Dass diese Einschätzung durchaus gut zu be-
gründen ist, zeigen einzelne Auktionsangebote. 
In einem Fall ging ein eBay-Verkäufer Anfang 
2013 noch einen Schritt weiter, denn er bot an: 
„eBay-Angebot (abgerufen am 22. Januar 2013): 
Artikel-Nr. 261158477169, Verkäufer: jummbi, 
Privatverkauf, Beschreibung: Michel-Katalog Apol-
da Europa 1910, 108 Seiten, gebraucht, Startpreis: 
14,90 Euro.“

Was für den Kenner verblüffend an dem Angebot des o.g. e-Bay-Anbieters war, war die Tatsache, dass 
alle äußeren Merkmale – nur nicht die Umschlagfarbe – zum Reprint passten, nicht aber zum Origi-
nal. Die Farbgebung des Umschlages ähnelte aber deutlich mehr dem Original als der Reprint! Hatte 
hier jemand neue Umschläge in originalähnlicher Farbgebung für einen Reprint, damit also eine Fäl-
schung, geschaffen? Oder sollte es sich gar um eine bis heute nicht bekannte dritte Katalogvariante 
handeln? 

Des Rätsels Lösung: Es war kein Original, sondern ein Reprint! Allerdings – wie in der Abbildung zu 
sehen – mit einer Bildwiedergabe im Internet, die aufgrund der Farbgebung eher dem Original als 
dem Reprint ähnelte. Der später zugeschickte Reprint war natürlich mit grauem Umschlag und wie 
üblich geheftet. Das Angebot war bei eBay also mit vorsätzlicher Absicht farbverfälscht offeriert wor-
den. Was eben nur dann möglich ist, wenn man Nachdrucke nicht durch ein zutreffendes Impressum 
als solche kennzeichnet. 

Der bekannte und häufige Reprint von 1981. 
Vorlage: Wolfgang Maassen
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Reprints von Katalogen existieren nicht nur aus älterer Zeit. In selteneren Fällen gab es solche auch 
in jüngerer Zeit, z.B. vor mehr als 50 Jahren.21 Bekannt sind allen Spanien-Sammlern die Galvez-
(Spezial-)Katalogwerke. Was Yvert für Frankreich, Scott für die USA, Stanley Gibbons für Großbri-
tannien, Michel für Deutschland ist, bedeutet Galvez für Spanien. Die 1960er-Ausgabe erschien so-
wohl als Hard- wie als Softcover-Ausgabe unter dem Einband aufgedruckten Titel „Catalogo Galvez 
Especializado de los Sellos de Correos de España 1960“. Das Original weist innen Manuel Galvez Rod-
riguez als Autor und als Druckerei eine Firma Rafa in Madrid aus. Eine nahezu gleiche Ausgabe zeigt 
aber innen den Hinweis „Printed in England by Carmichael &Co., Brighton“ und der Hardcover-Um-
schlag nur noch den Titel „Galvez 1960“. Auf einer Widmungsseite wird als Urheber dieses Reprints 
Ronald G. Shelley in Brighton (Middle Street) genannt, der den Katalog – offenbar mit Genehmigung 
– 1970 nachdrucken ließ. Allerdings in zwei Reprint-Ausgaben, denn es existiert auch eine Version, 
bei deren Widmungsseite die Straße von Shelleys Sitz nunmehr mit Guildford Street in Brighton an-
gegeben wurde. Kurios!

21 Die nachfolgenden Angaben zu den Galvez-Katalogen verdankt der Autor Eduardo Escalada aus Madrid, der auch 
die Abbildungen bereit stellte.

Dieses eBay-Angebot offerierte kein Original! Der Nachdruck von 
1981 wurde hier farbverfälscht, um eines der seltenen Originale 
vorzutäuschen.                                              Vorlage: Wolfgang Maassen
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Der Galvez-Katalog von 1960 erschien als Hard- und Softcover-Ausführung in Madrid, wurde aber auch in 
England in zwei verschiedenen Reprints verbreitet.  Vorlagen: Eduardo Escalada
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Ein weiteres Beispiel sei nur kurz erwähnt: Der vom Yvert & Tellier-Verlag selbst veranlasste Reprint 
der ersten Katalogausgabe von 1897. Auch dieser Reprint ist nicht als solcher gekennzeichnet, so dass 
ihn manche Anbieter für ein Original der Erstausgabe halten. Dabei dürfte das abweichende Papier 
(mattes Bilderdruckpapier) sowie der Flexo-Leineneinband – beides gab es 1897 noch nicht – bereits 
einen darauf aufmerksam machen, dass es sich nur um einen Nachdruck handeln kann. Wenig erfreut 
dürfte ein Käufer sein, wenn er viel Geld für ein solches Produkt ausgegeben hat und später seinen 
Irrtum feststellen muss.22

22 Bei einer späteren Internet-Recherche fand der Autor auf der amerikanischen eBay-Seite Angebote von bis zu 82,50 
Euro / 102,96 $. Auf eBay-Frankreich wurde der Nachdruck meist für wenige Euro angeboten. 2000 soll aus dem 
inconnu-Verlag ein weiterer Nachdruck erschienen sein, der bei Amazon für 36,47 Euro angeboten wird. Abrufe 
am 16.11.2014. 

Der moderne Reprint eines bekannten Kataloges aus dem Jahr 1897. Vorlage: Wolfgang Maassen
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Beispiele von Katalog-Faksimiles aus einem Werk von Pierre Mahé. Vorlage: Wolfgang Maassen
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Das letzte Beispiel ist ein besonders irre-
führendes, weil es mit einem Namen eines 
Pionierhändlers verbunden ist, der einer-
seits weltweit als seriös bekannt war, der 
andererseits bereits in den frühen 1860er-
Jahren mit der Pariser Philatelie-Szene eng 
verbunden war, – nicht zuletzt selbst als 
Herausgeber eines Kataloges: Pierre Mahé. 
Er veröffentlichte 1908 in Amiens ein Buch 
mit dem Titel „Les Marchands de Timbres-
Poste d’autrefois et leur Catalogues“. In die-
sem Werk stellte er eine Reihe der legendär-
en ersten Katalogherausgeber vor, so z.B. 
Edard de Laplante, François Valette, Alex-
andre Baillieu, Madame Nicolas, E. Thiri-
focq und andere. Das Besondere, gar Ein-
malige an dieser Retrospektive war, dass in 
dem Buch Reprints der ursprünglichen Ori-
ginalkataloge – durchaus den Originalen 
vergleichbar, aber nur als Teilauszüge – ein-
gebunden sind. Also in ursprünglichen Far-
ben der Umschläge, vergleichbarem Papier 
und Layout. Keiner dieser Reprints ist als 
solcher gekennzeichnet, aber Mahé schrieb 
auf Seite 10 seines Werkes wörtlich: „… je 
donne la reproduction photo-typographique 
despremiers pages de chacun des dits cata-
logues“, womit er deutlich auf die Reproduk-
tion dieser Faksimiles hinwies.

Ungeachtet dessen wurde das Werk zuweilen als Buch mit Original-Katalogen offeriert und für hohe 
Summen verkauft. So z.B. von einem Auktionshaus, das dieses Buch von Mahé als „containing the fol-
lowing part original dealer’s lists bound into the text …“ beschrieb (als Buch, das die nachfolgenden 
originalen Händler-Listen eingebunden im Buchtext enthielt …).23 Bei dieser Auktion erzielte es 1991 
einen Zuschlag von 550 GBP!

23 Hinweis von Jan Vellekoop zu der Christies/Robson Lowe-Auktion (sale 4622) vom 16 Oktober 1991 (A philatelic 
library, featuring the ‚P.M. Library‘ with rare early books, catalogues and dealers‘ list … many beeing magnifi cently 
bound“), der das Zitat entnommen ist. Das Los 24 (Ausruf: 250 GBP) erzielte 550 GBP.

Mahés Buch ist heute noch sehr gefragt. Dessen Faksmiles 
werden häufig für Originale gehalten. 

Vorlage: Wolfgang Maassen 
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Reprints / Nachdrucke seltener Monografien

Zahlreiche frühe und bedeutende Werke der Weltphilatelie liegen heute in Nachdrucken vor, die bis 
in die jüngere Zeit, aber teils auch schon vor vielen Jahrzehnten gefertigt wurden. In der Regel sind 
all diese Nachdrucke mit dem Namen ihres Urhebers gekennzeichnet. Ob sie in jedem einzelnen Fall 
zum Nachdruck auch autorisiert waren, ist nicht immer bekannt.

Wenn man von Fälschungen redet, erinnert sich der Literaturkenner sogleich an die frühe Literatur 
über Fälschungen, denn bereits bis 1865 wurden hierzu vier Titel publiziert, die mit den Namen von 
Jean-Baptiste Moens (De La Falsification des Timbres-Poste / On the Falsification of Postage Stamps, 
1862), Thornton Lewes und Edward Pemberton (Forged Stamps: How to detect them, 1863), J. M. 
Stourton (Postage Stamp Forgeries, 1865) und Thomas Dalston (How to detect Forged Stamps, 1865) 
verbunden sind. Nähere Details zu diesen Werken kann der Interessent in der Literaturgeschichte 
nachlesen.24

24 Maassen / Schouberechts, a.a.O., Kap. 5.3, S. 403 ff ., hier S. 504–508

Originale dieser ersten Monografien der Philatelie. Bildvorlage: Eduardo Escalada
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All diese Werke gibt es als Nachdruck, teils sogar von verschiedenen Herausgebern. Prof. Dr. Lowell 
Ragatz stellte 1953 einen Sammelband als Nachdruck dieser Titel vor, was durchaus verdienstvoll war, 
denn nur wenige hatten und haben das Glück ein solches Original eines dieser Titel zu besitzen. Ein 
weiterer Nachdruck der Titel von Lewis, Pemberton und Dalton erschien 1979 in New York, dieses 
Mal in leicht abweichendem Format von Stanford J. Durst veröffentlicht. Mit Blick auf Fälschungen 
könnte man auch an Lowell Ragatz‘ Reprint der Preislisten von Fournier erinnern, der unter dem Titel 
„Fournier’s 1914 Price-List of Philatelic Forgeries“ 1949 von H. Garatt Adams & Co. in Birmingham 
herausgegeben wurde. 

Ein herausragendes und prächtiges Werk der philatelistischen Literatur ist nicht nur jedem Schweiz-
Kenner, sondern auch Literaturliebhaber bekannt: Paul Mirabaud /Axel de Reuterskiöld, The Posta-
ge Stamps of Switzerland 1843–1862. Das Original erschien in drei verschiedenen Sprachen separat 
1899 und es zählt heute noch zu den Juwelen der philatelistischen Literatur überhaupt. Kein Wun-
der, dass es private Nachdrucke gibt. So z.B. einen von Quarterman in Lawrence/Massachusetts in 
den USA (1975), aber auch einen neueren, der von der Edition Slatkine 1993 in 500 Exemplaren 
aufgelegt wurde.

Der Nachdruck früher Monografien über Fälschungen von Lowell Ragatz 1953. 
Bildvorlage: Wolfgang Maassen
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Betrachtet man Original im Vergleich zu diesen beiden Nachdrucken, so sind diese doch sehr unter-
schiedlich. Nicht nur im Preis, sondern auch in der Qualität der Ausführung. Das Original (22 x 31 
cm) wurde auf handgeschöpftem Büttenpapier gedruckt, es ist ausgestattet mit zahlreichen ganzseiti-
gen Farbtafeln in höchster Druckqualität, die zu ihrer Zeit die beiden Herausgeber ein Vermögen ge-
kostet haben. Der Quarterman-Reprint ist ein vom Format deutlich abweichendes, nämlich kleineres 
Format (18 x 26 cm), es hat zwar einen Hardcover-Einband mit (Schwarz-Weiß)-Umschlag, aber die 
Farbtafeln fehlen völlig und wurden durch SW-Tafeln ersetzt. Etwas aufwändiger ist dann schon die 
Slatkine-Reproduktion, die im Offset gedruckte Farbtafeln enthält, allerdings im Druckbild und wei-
terer Ausführung (Formatgleich dem Original) abweicht. Das drückt sich im Preis aus. Während Ori-
ginale des Werkes (es erschien in einer Auflage von 200 in französischer und jeweils 150 in deutscher 
und englischer Ausführung) 1 500 Euro oder gar 2 000 GBP kosten können, ist der Quarterman-Re-
print für 100 bis 150 Euro zu haben. Von Amazon wurde dieser erst kürzlich für 249 US-$ angeboten. 
Dafür bietet Amazon neuerdings auch einen Reprint der Ulan Press vom September 2012 an, der eine 
Faksimile der französischen Ausgabe auf 370 Seiten bietet.

Bekannte Reprints des Originalwerkes. Vorlagen: Wolfgang Maassen
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Ein weiteres Beispiel für eine weltweit bekannte Li-
teratur-Rarität ist das Werk von A. (Alphonse) M. 
(Marie) Tracey Woodward „The postage Stamps 
of Japan and Dependencies“. Es erschien 1928 in 
zwei Bänden mit 537 Seiten und 243 Bildtafeln und 
Woodward wurde für dieses in Ausführung und 
Inhalt beispiellose Werk 1929 mit der Crawford- 
und 1937 mit der Lindenberg-Medaille ausgezeich-
net. Nur 100 Exemplare dieses Buches wurden auf 
handgeschöpftem Papier hergestellt, dann aller-
dings noch einmal 30 Exemplare einer revidierten 
Edition auf normalem Papier, die – man entnimmt 
es den Zahlen – noch deutlich seltener ist. Ver-
ständlich, dass dieses Standardwerk des exzellenten 
Japan-Kenners Woodward selten und teuer ist und 
man schon Glück haben muss, überhaupt einmal 
ein Angebot dieser Buchrarität zu sehen. Mehrere 
Nachdrucke sind bekannt: Ein 548 Seiten umfas-
sender Reprint von Quarterman Publications 1975 
– zuweilen schon ab 30 Euro, meist aber um 100 
bis 150 Euro erhältlich – und ein 861 Seiten starker 

Verschiedene Reprints des legendären Woodward-
Buches über die Briefmarken-Japans. 
    Vorlagen: Diverse Internetseiten (eBay, Amazon). 
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Reprint von J & H Books 2010 in ähn-
licher Preislage. Zuweilen wird über-
sehen, dass Harris Publications bereits 
um 1950 in London einen Faksimile-Re-
print herausbrachte, also die Firma, die 
1928 das Original mit publizierte.25 Ein 
Original von 1928 war erst kürzlich für 
2 500 US-$ angeboten, der Harris-Re-
print von 1950 war dann mit knapp 160 
US-$ schon recht preiswert. 

Wenn man die Frage nach den drei 
schönsten Werken der philatelistischen 
Literatur stellt, dann gehört eines sicher-
lich immer dazu, obgleich dies erst deut-
lich später publiziert wurde. Die Rede 
ist von Sir John Wilsons voluminösen 
Prachtwerk „The Royal Collection“, das 
1952 erschien. Der Kenner wird nun sa-
gen, von diesem Luxusbuch gibt es kei-
nen Reprint. Er liegt damit nicht falsch.26 

Insgesamt wurden von dem Buch 2.000 Exemplare hergestellt, von denen zuerst nur annähernd 1.000 
verkauft wurden. Zehn Jahre nach Erscheinen dieses Werkes kaufte Stamp Collecting Ltd. von Heron 
Press (diese hatte Lord Kemsley’s Dropmore Press erworben) circa 250 Exemplare des Buches. Dabei 
handelt es sich um ungebundene Buchblöcke. Diese Buchblöcke wurden 1963 jeweils in fünf „Partien“ 
nach „Sammelgebieten“ aufgeteilt, wie sich solche vom Inhalt des Buches her anboten (siehe Werbe-
anzeigen). Jeder einzelne Band enthielt auch die ursprünglichen Farbtafeln.

Zudem gibt es eine abweichende Gesamtausgabe, deren Inhalt drucktechnisch identisch ist, wobei 
sich der Einband aber deutlich unterscheidet. Denn der Einband dieser zweiten Version ist ebenfalls 
rot, allerdings aus einem Hardcover-Leinen bestehend, nicht aus Leder gefertigt. Optisch unterschei-
det sich das Papier des Buchinhaltes nur insofern, als der beim Ledereinband bekannte Goldschnitt 
der Seiten oben fehlt.

25 Vgl. http://www.abebooks.com/book-search/author/woodward-a-m-tracey/. Das zweibändige Original wurde von 
Harris Publication um 1950 als Faksimile in einem Band produziert. Da dem Autor dieser Reprint nicht vorliegt, 
kann er nicht verifi zieren, ob es sich bei dem Angebot von C. Soeteman 2001 (Auktion vom 26.9.2001, Los 1370, 
Seite 69) um das gleiche Werk handelte. Soeteman beschrieb es als „édition pirate en petit format). 

26 Die nachfolgenden Notizen zu diesem Buch, zu dem Rainer Fuchs dem Autor vorher nicht bekannte Informationen 
zur Verfügung stellte, wurden bereits in umfangreicherer Form in PHILA HISTORICA Nr. 2/2014 veröff entlicht.

Die ledergebundene Ursprungsausgabe von Sir Wilsons 
Prachtwerk.                                         Vorlage: Wolfgang Maassen
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Dies ist kein Nachdruck, natürlich auch keine Fälschung, denn dafür 
ist der Inhalt identisch, ebenso das Papier, das sich von der Original-
ausgabe in keinem Detail unterscheidet. Diese einfachere Leinen-Ein-
bandausgabe wurde offenbar von der Firma Stamp Collecting Ltd. rund 
zehn Jahre nach Erscheinen produziert, auch zusätzlich fünf Einzelbän-
de des ursprünglichen Buches, wobei jeweils auf die noch vorhandenen 
Original-Papierbögen zurückgegriffen wurde. Insofern sind dies auto-
risierte Nachfolgeausgaben, die den Zweck hatten, den unverkauften 
Lagerbestand noch irgendwie zu verwerten, um die immensen Kosten 
des Werkes wieder halbwegs einzuspielen. So oder so: Diese einfachere 
Leinen-Ausgabe des Wilson-Werkes ist weit seltener als die ursprüng-
liche Lederausführung. Was aber der Käufer nicht unbedingt weiß. 
Dieses Beispiel wurde aber bewusst hier aufgeführt, um zu zeigen, wie 
schwierig es im Einzelfall mangels verfügbarem Wissen sein kann, zwi-
schen Original und Nachdruck oder – wie in diesem Fall – zwischen 
verschiedenartig produzierten Originalen zu unterscheiden.

Auch aus Spanien sei gerne noch einmal ein weiteres Beispiel ge-
nannt, das vielen Sammlern ebenfalls bekannt ist.27 1935 erschien 
von Dr. A. (Arturo) Tort Nicolau (geb. am 30. April 1878 in Tortosa, 
verst. am 16. August 1950 in Reus) der erste Band eines dreibändi-
gen Standardwerkes mit dem Titel „Guia del Collecionista de Sellos 
de Correos de España“, das in Reus, nahe bei Barcelona, von einer 
„Grupo Filatelico“ verlegt wurde. Band I kam, wie schon gesagt, 1935 
heraus, Band II folgte 1945 und Band III schließlich 1950. Dr. Tort, 
er war Mediziner und ein namhafter Kenner der spanischen Phila-
telie, hatte diese Grupo Filatelica de Reus gegründet und wurde für 
den zweiten Band seines Werkes 1948 mit der Crawford-Medaille 
der Royal Philatelic Society ausgezeichnet. Der dritte Band erschien kurz nach seinem Tod und 1956 
wurde sein Name posthum in der Roll of Distinguished Philatelists verzeichnet.

Ohne Hinweis auf ein Entstehungsjahr wurde dieses dreibändige Werk in der Ursprungsauflage von 
500 (?) Exemplaren wohl Jahrzehnte später von Filatelia Llach in Barcelona nachgedruckt, die Einbän-
de nahezu bildgleich, Layout und Druck ebenso. Das für den Reprint gewählte Papier unterscheidet 
sich, denn es wurde statt eines weißen Bilderdruckpapiers nun ein eher gelbliches Werkdruckpapier 
gewählt. Zudem ist der Hardcovereinband nun eher hellblau, während die des Originalwerkes dun-
kelblau waren. 

27 Informationen zu Original und Reprint von Dr. Torts Werk über die spanische Philatelie verdankt der Autor 
Eduardo Escalada, biografi sche Hinweise der Internetseite http://en.wikipedia.org/wiki/A._Tort_Nicolau (Abruf 
14.11.2014).

Kein Nachdruck, noch weniger 
eine Fälschung, wohl aber eine 
vom Original bereits mit dem 
Einband deutlich abweichende 
Folgeausgabe von 1962. Auch 
das gibt es! 
          Vorlage: Wolfgang Maassen



© wm 74 PhH 3/2024

Literaturgeschichte __________________________

Originale und Reprints des Standardwerkes von Dr. A. Tort über die spanische Philatelie. 
Vorlage: Eduardo Escalada.
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Wenn man also nicht das wirkliche Original der drei Bände aus dem Jahr 1935 kennt, das von der 
„Grupo Filatelico“ – und eben nicht von Filatelia Llach herausgegeben wurde, dann würde ein weniger 
erfahrener Sammler gar nicht auf die Idee kommen, hier einen Reprint vor sich zu haben. Als gutes 
Unterscheidungsmerkmal kann der Hinweis dienen, dass der erste Band der Originalauflage numme-
riert ist. Der bereits schon einmal im Zusammenhang mit dem Galvez-Nachdruck erwähnte Ronald 
G. Shelley aus Brighton war auch bei den Tort-Reprints mit von der Partie, wie ein Werbeflyer aus 
dem Jahr 1975/76 belegt. Bei Auktionen, selbst von erfahrenen Literaturanbietern, wird nicht selten 
der Reprint (drei Bände in einem Schuber) als Original verkauft (z.B. im September 2013 für ca. 340 
Euro inklusive Aufgeld), während ein dem Autor vorliegendes Originalwerk (ohne Schuber) für 110 
Euro im April 2010 zu haben war. Solche Zuschläge widersprechen Shelleys Einschätzung von 1975, 
denn damals bezeichnet dieser die Originale als sehr selten. Sie hätten einen Wert von ca. 320 GBP, 
während sein Nachdruck damals nur 58 GBP kosten sollte.

1975/76 warb ein zweisprachiger Flyer für den 
Reprint.                          Vorlage: Eduardo Escalada
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Damit wieder zurück zum generellen Thema. Natürlich gibt es Firmen und Verlage, die sich vor Jahren 
auf Reprints spezialisiert haben: Quarterman/USA oder Slatkine/Schweiz wurden bereits genannt. In 
Deutschland ist es vor allem Peter Feuser, der mit einer großen Zahl von Nachdrucken über Jahrzehn-
te auf sich aufmerksam gemacht hat. Es würde aus Umfangsgründen an dieser Stelle zu weit führen, 
alle dem Autor bekannten Nachdruck-Titel aufzuführen.28

Für die hier genannten Beispiele gilt allerdings generell, dass sie allesamt eindeutig im Impressum 
und/oder Begleitworte als Reprint gekennzeichnet sind und sich durchwegs von dem jeweiligen Ori-
ginal unterscheiden, insofern also keine Gefahr für den potentiellen Interessenten darstellen. 

Reprints / Nachdrucke seltener Auktionskataloge

Auktionsfirmen, die bereits seit langer Zeit bestehen, 
nutzen zuweilen die Möglichkeit, durch Nachdrucke 
erster und/oder bedeutender Auktionskataloge ihres 
Hauses anlässlich eines runden Firmenjubiläums auf 
sich und ihre Geschichte aufmerksam zu machen. Ein 
„klassisches“ Beispiel in Deutschland ist dessen äl-
testes Briefmarken-Auktionshaus Heinrich Köhler in 
Wiesbaden (bis 1948 in Berlin). Volker Parthen – er 
war Inhaber des Hauses von 1970–2000 – gab 1986 
zur 250. Auktion des Hauses einen Reprint der „Ers-
ten Briefmarkenauktion“ von Heinrich Köhler in Ber-
lin am 21. und 22. April 1913 heraus. Natürlich von 
ihm gekennzeichnet und mit einem Vorwort zum 
Anlass versehen. 

28 Einen ersten Überblick erhält man, wenn man z.B. auf bekannten philatelistischen Internetadressen von Litera-
turanbietern einfach „reprint“ oder „Nachdruck“ eingibt. Der Autor dankt aber auch Dr. Jan Huys, der ihm eine 
Liste zur Verfügung stellte, der bereits zahlreiche Titel zu entnehmen sind. Diese Liste wurde in erweiterter Form 
2015 in einer Ausgabe von PHILA HISTORICA, der digitalen Zeitschrift  im Internet (www.philahistorica.de), pub-
liziert.

Ein Nachdruck in eigener Sache, mit der das Auktionshaus 
Heinrich Köhler 2008 an die erste Auktion ihres Gründers 
vor hundert Jahren erinnerte. 
                             Vorlage: Wolfgang Maassen
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Etwas mehr als 20 Jahre später folgte die Firma – nun mit neuen Inhabern – diesem Beispiel und 
brachte 2008 eine Zusammenfassung der ersten drei Versteigerungskataloge heraus, die der junge 
Heinrich Köhler – damals mit seinem Partner Gérard Gilbert – in Paris 1908 durchgeführt hatte und 
bei der die legendäre G. Koch-Sammlung verkauft wurde. 

Mit Blick auf das Haus Köhler ist auch ein von anderer Seite, nämlich von Walter Kruschel bereits 
1976 veranlasster Reprint der 3. Köhler & Gilbert-Versteigerung 1908 in diesem Zusammenhang zu 
nennen. Kruschel hatte, wie er damals schrieb, 27 Jahre gebraucht, um ein Original dieses Auktions-
kataloges zu Gesicht zu bekommen und war darüber so begeistert, dass er einen nummerierten Fak-
simile-Druck in einer Auflage von 200 Exemplaren herstellen ließ.

Ein weiterer Katalog-Nachdruck hat allerdings eine ganz besondere Geschichte. Kenner wissen, dass 
1939 von Harmers in London die Rothschild-Sammlung altdeutsche Staaten verkauft wurde. Das sel-
tene Original hatte den Titel „Collection of the Postage Stamps of the Old German States, Germany 
and Heligoland“ und war Jahre später kaum einmal auf dem Markt frei erhältlich. 

Das Original des Rothschild-Kataloges aus dem Hause Harmer. Vorlage: Harald Rauhut
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Um 1970 erschien ein nicht gekennzeichneter Re-
print des Rothschild-Kataloges, der nun unter dem 
Titel „The ‚R.‘ Collection of the Postage Stamps of 
the Old German States, Germany and Heligoland“ 
offeriert wurde. Man findet ihn heute noch zuwei-
len in Antiquariaten. Dies war ein originalgetreuer 
Nachdruck ohne Kennzeichnung, dennoch keine 
Raubkopie. Zwar wurde der Hinweis auf die Aukti-
onsfirma Harmer sowohl auf dem Titelblatt wie in-
nen weggelassen, aber der Produzent, der dem Au-
tor bekannt ist, versicherte, dass nach seinem für 
ihn geltenden Landesrecht das Copyright bereits 
abgelaufen gewesen sei und er deshalb auch in der 
Lage gewesen wäre, den Nachdruck rechtlich ohne 
Beanstandung zu fertigen. Dies sei an dieser Stelle 
dahin gestellt, zumal in aller Regel Nachdrucke von urheberrechtsgeschützten Publikationen – auch 
vollständige Auktionskataloge unterliegen dem Urheberrecht – eine Frist von mindestens 50, wenn 
nicht gar 70 Jahre und mehr zu beachten haben, bevor ein Werk gemeinfrei wird. 

Umschlag und Innenseiten vom nicht gekennzeichneten 
Reprint des Rothschild-Auktionskataloges. 
                                                  Vorlage: Thomas Hoepfner
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Gefährlich an diesem Nachdruck ist die fehlende Kennzeichnung, denn eine Recherche des Autors 
ergab, dass auch dieser Nachdruck von Zeit zu Zeit im Internet als Original – also als Original Roth-
schild-Auktionskatalog von 1939! – angeboten und zu guten Preisen verkauft wird. 

Die beiden Abbildungen (links) zeigen das Original eines Ferrary-Auktionskataloges von 1921, die rechte Ab-
bildung einen Innentitel aus dem Reprint.                                                                     Vorlagen: Wolfgang Maassen

Letzteres kann man nicht von einem Reprint sagen, der weit über die Grenzen Deutschlands hinaus als 
wohl bekanntester Nachdruck einer Serie von Auktionskatalogen erschienen ist: Der Reprint der Ferra-
ry-Auktionen (Paris 1921 bis Zürich 1925 <richtig: 1929>). Die Originale der Ferrary-Auktionskataloge 
sind nicht häufig, auf jeden Fall sehr gut nachgefragt und in aller Regel deshalb auch recht teuer. Zumal 
dann, wenn sie schön gebunden sind und vielleicht gar noch den Index von G. S. F. Napier von 1925 
enthalten. Joachim Erhardt aus Stuttgart fertigte – bereichert um ein mehrsprachiges Vorwort von Prof. 
Dr. Carlrichard Brühl, den Napier- und den F. Serrane-Index von 1932 – einen gebundenen Reprint, der 
auch alle Ergebnislisten enthält. Während Originale häufig mehr als 1.000 Euro kosten, ist der Reprint 
für 85 Euro erhältlich und wird nach wie vor vom Herausgeber auch selbst angeboten.

Sicherlich gibt es – weltweit gesehen – noch zahlreiche weitere Beispiele. Aber die bereits hier belegten 
verdeutlichen, dass als Nachdruck gekennzeichnete Angeboten keinerlei Gefahr für den Käufer darstel-
len, was man – einmal mehr – nicht von falsch oder nicht gekennzeichneten Nachdrucken sagen kann. 
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Reprints / Nachdrucke seltener früher Zeitschriften

Bekanntlich war es Natalis Rondot, der als erster Autor der Welt über Briefmarken in der Publi-
kumspresse – bereits ab 1862 – schrieb. Rondots zahlreiche Artikelbeiträge, die im Original in fran-
zösischer, dann aber auch in deutscher, englischer und sogar niederländischer Übersetzung von 
1862–1864 erschienen, sind mittlerweile bestens erforscht, – zuletzt von Vincent Schouberechts.29 Die 
damaligen Blätter, wie z.B. das Magazin Pittoresque, der Bazar oder Cassell’s Illustrated Family Paper, 
sind heute kaum noch zugänglich, was offenbar auch bereits vor Jahrzehnten schon der Fall war. Denn 
1935 erschien in Anvers ein als Nachdruck gekennzeichneter Reprint unter dem Titel „Les Timbres-
Poste de tous les Etats du Globe en 1862 … par Natalis Rondot“. Das Buch hatte 207 Seiten und fasste 
Rondots Werk zusammen.

29 Maassen/Schouberechts, Milestones of the Philatelic literature …, a.a.O., Kap. 2.3, S. 105 ff .

Auch Rondots Erstlingswerk über Briefmarken wurde 1935 in Frankreich nachgedruckt. 
Vorlage: Wolfgang Maassen
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Noch weit legitimer als solche Nachdrucke sind diejenigen, die der Herausgeber einer Zeitschrift selbst 
vornimmt. Besonders dann, wenn diese nicht 50 oder 100 Jahre später erscheinen, sondern vielleicht 
noch im selben Jahr, in dem das ursprüngliche Original erschienen ist. Auch diesen kuriosen Fall gab 
es und er ist erneut mit dem Brüsseler Verleger und Buchhändler Jean-Baptiste Moens verbunden. 

Er gab die erste philatelistische Fachzeitschrift ab 15. Februar 1863 („Le Timbre-Poste“) auf dem Kon-
tinent heraus. Deren Publikation wurde erst nach 38 Jahren, im Dezember 1900, eingestellt. Im ersten 
Jahr erschien das Blatt im Quart-Format, was aber im Folgejahr schnell einem Oktav-Format wei-
chen musste, da dieses leichter zu lesen und aufzubewahren war. Die ersten beiden Ausgaben waren 
schnell vergriffen und deshalb wurden diese in den nachfolgenden Wochen von Moens mit kleinen 
Änderungen auf der ersten Seite neu aufgelegt, also nachgedruckt. Beide Ausgaben sind sehr selten, 
aber die Quart-Formatausgabe noch weit rarer, denn aufgrund ihres umständlich-großen Formates 
war sie nicht leicht aufzubewahren. Angesichts der Bedeutung und Seltenheit des Blattes scheint es 
verständlich, dass diese auch später von dritter Seiten nachgedruckt wurde. 1970 erinnerte der bereits 
erwähnte Giulio Bolaffi in Turin mit einem Nachdruck seiner Firma an den legendären Buchhänd-
ler Moens und sein Blatt. Natürlich wurde dieser Nachdruck wieder gekennzeichnet und mit einem 
mehrsprachigen Geleitwort von Dr. Enzo Diena versehen. 

Die italienische Firma Bolaffi gab 1970 diesen Nachdruck der Zeitschrift „Le Timbre-Poste“ von Jean-Baptiste 
Moens heraus.  Vorlage: Wolfgang Maassen
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Die „Deutsche Briefmarken-Zeitung“ 1870 von G. Bauschke. Die beiden oberen Abbildungen zeigen das Origi-
nal, die beiden unteren den Nachdruck.  Vorlagen: Wolfgang Maassen



© wm 83 PhH 3/2024

Literaturgeschichte __________________________

Ein Reprint (1999) der ersten deutschen Vereinszeitschrift, die 1869 in Heidelberg erschien. 
Vorlage: Wolfgang Maassen

Auch im deutschen Bereich gab es mehrere Nachdrucke früher Zeitschriften. Der DBZ-Verlag fertigte 
vor Jahren einen Nachdruck des ersten Jahrgangs der Deutschen Briefmarken-Zeitung, – damals in 
der irrigen Annahme, dass diese Zeitschrift quasi der Vorläufer der heutigen DBZ sei. Aber die erste 
DBZ von Gustav Bauschke hatte nie etwas mit der späteren zu tun (nimmt man die Namensüberein-
stimmung aus). 
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1999 ließ der Verfasser dieses Beitrages ei-
nen Nachdruck der ersten deutschen Ver-
einszeitschrift („Der Bazar für Briefmarken-
Sammler“, 1869/70) fertigen. Er versah die 
Broschüre dieser kleinformatigen von ei-
nem Wilhelm Faber damals herausgegebe-
nen Blatt mit einem Geleitwort, so dass der 
Nachdruck auch als solcher leicht kenntlich 
war. 

Dieses Attribut dürfte auch dem Nachdruck 
des frühen Magazins „Der Briefmarken-
freund“ (1864) zukommen, den 1924 Ale-
xander Bungerz im Albert Kürzl-Verlag 
in München herausgab. Diese Broschüre 
enthielt die ursprünglichen Farbtafeln leider 
nur in Schwarzweiß-Wiedergabe, was ihren 
Wert – die Farbtafeln von Moritz Ruhl 1864 
waren die ersten in Farbe überhaupt – arg 
schmälerte. 

Generell gilt auch hier: Reprints von Zeit-
schriften gibt es, aber sie sind allesamt – so-
weit dem Autor bekannt – nicht sonderlich 
irreführend. 

Ein Sonderfall: 
Vervielfältigungen / Kopien 

Moderne Technologien machen heute völlig neue Produkte möglich, die noch vor Jahren undenkbar 
gewesen wären. Die Rede ist von Kopierern und „print on demand“. Bei Vorlage eines Originals eines 
wertvollen oder seltenen Buches ist ein jeder heute in der Lage, selbst mittels eines Vervielfältigungs-
gerätes modernster Technik einen „privaten Nachdruck“, genauer gesagt, eine vervielfältigte Kopie 
des Originals, ein Faksimile, zu erstellen. Wenn diese hier als Kopie/Faksimilie und nicht als Nach-
druck bezeichnet werden, dann einfach deshalb, weil solchen Vervielfältigungen häufig die Autorisie-
rung (sofern diese notwendig ist) fehlt, aber auch jegliche Kennzeichnung, dass es sich um eine privat 
erstellte Kopie handelt.

Auch dieser 1924 entstandene Reprint des Periodikum 
„Der Briefmarkenfreund“ war nur ein Nachdruck. 

Vorlage: Wolfgang Maassen
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Infolge der Verbreitung von qualitativ leistungsfähi-
gen Kopierern und digitalen Kopier-/Druckstraßen ist 
es heute möglich, quasi 1:1-Kopien (Faksimiles) von 
Originalen, vorder-/rückseitig gedruckt, herzustellen. 
Bei Auktionen mehren sich Angebote aus Nachlässen 
von Sammlern, unter deren Literatur sich dann auch 
solche Produkte befinden. In der Regel stellen sie kei-
ne Gefahr für Sammler dar, da die Einbände – sofern 
solche vorhanden – moderner Herkunft sind und 
meist bereits die Erhaltung verdeutlicht, dass das Pro-
dukt erst in neuerer Zeit entstanden sein kann. 

Aber es gibt auch Beispiele, bei denen ein Anbieter 
– wissentlich oder unwissentlich – eine solche Kopie 
als Original anbietet, nicht selten zu teuren Preisen, 
die nicht gerechtfertigt sind. Original und Kopie las-
sen sich in der Regel aufgrund des unterschiedlichen 
Papiers leicht unterscheiden, selbst wenn der Druck 
als solcher kaum Abweichungen zu zeigen scheint. 
Holzfreies rein weißes typisches Kopierpapier sieht 
eben anders aus, als das – meist schon aufgrund des 
Alters – heute eher gelblich, zuweilen leicht rand-
gebräunte Papier mit Holzschliffanteil, das ab den 
1870er-Jahren sich mehr und mehr durchsetzte. Ein 
Blick durch die UV-Lampe kann letzte Zweifel besei-
tigen, denn künstliche reinweiße Aufheller kennt das 
Papier des 19. Jahrhunderts nicht.

Ein Sonderfall liegt vor, wenn eine privat erstellte Kopie als Reprint angeboten wird. So geschehen vor 
einem Jahr bei einer deutschen Auktion, die folgendes Los im Angebot hatte: „Suppantschitsch, Vic-
tor: Bibliographie zugleich Nachschlagewerk der gesammten deutschen philatelistischen Literatur seit ihrem 
Entstehen bis Ende 1891 … 1892. Reprint. 748 S. u. Die Entstehung und Entwicklung der philatelistischen 
Literatur in der zweiten Hälfte des XIX. Jahrhunderts 1901, 64 S. Ausruf: 180 Euro“ Kennern der Literatur 
ist dieses voluminöse Werk zwar bekannt, aber sicherlich nichts von einem Reprint. Denn diesen hat es 
nie gegeben! Das offerierte Buch war perfekt in einem Halbleder-Einband mit goldener Rückenprägung 
gebunden, die Seiten beidseitig bedruckt und nur wer genauer hinschaute, sah leichte Tonerstreupunkte 
unter der Lupe. Augenfällig war das abweichende Papier: das Buch war eine perfekt hergestellt Kopie 
eines Originals! Als Arbeitskopie sicherlich sehr gut brauchbar und vielleicht auch bei diesem Umfang 
und der Ausstattung 100 Euro wert, aber nicht 250 Euro (die allein bei einem Zuschlag zum Ausrufpreis 
zusammengekommen wären). Ein echtes Original hätte allerdings auch leicht das Dreifache gekostet.

Ein Original der Bibliografie von Victor Suppant-
schitsch, hier ohne Hardcover-Einband. 

Bildvorlage: Hans-Joachim Schwanke, Hamburg
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Ein Reprint – darauf wurde bereits aufmerksam 
gemacht – muss als solcher gekennzeichnet sein, 
sonst ist es eine Fälschung. Und der Begriff Reprint 
(Nachdruck) ist auch fachlich den Werken vorbe-
halten, die in einer Mengenauflage öffentlich als 
gekennzeichneter Nachdruck angeboten werden. 
Hier handelte es sich jedoch um eine private nicht 
gekennzeichnete Kopie, die der Auktionator, wenn 
er denn schon den Begriff ‚Reprint‘ wählt, als „pri-
vaten Reprint“, also als Faksimile, hätte einstufen 
müssen.

Original und private Kopie, letztere schön gebunden. 
Die Abweichungen sind deutlich sichtbar. 

Vorlage: Wolfgang Maassen
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Leider fehlt es in der philatelistischen Literatur bis heute an einer Übersicht, welche Reprints bis heute 
gefertigt wurden. Dies wäre eine verdienstvolle Aufgabe für die Zukunft, jeweils mit genauerer Be-
schreibung der Unterschiede von Original und Reprint, um den Literatursammler vor Schaden zu 
bewahren. Denn es ist absehbar, wie bei heutigen Produktionsmethoden immer mehr solcher privat 
veranlasster Kopien/Faksimiles auf den Markt kommen.

4. „Verfälschungen“ philatelistischer Literatur

Letztlich streifen wir mit solchen zuvor gemachten Ausführungen einen noch komplexeren Bereich, den 
der Verfälschung eines Originals. Bekanntlich unterliegt Literatur von außen einwirkenden Fakturen 
wie Licht, Temperatur, Feuchtigkeit etc., die ihre nicht selten kaum zu behebenden Spuren hinterlassen. 
Papier wird trocken oder wellig (je nach Temperatur), bricht, bräunt an den Rändern oder vollflächig 
aus. Die frühen Herausgeber von kleinen Katalogen und Preislisten dachten zwar an einen verkaufs-
fördernden günstigen 
Produktions- und Ab-
gabepreis, nicht aber an 
spätere Zeiten, die ih-
re Produkte am liebs-
ten jeweils in dau-
erhaften Einbänden 
gesehen hätten. So sind 
viele Kleinschriften des 
19. Jahrhunderts nur 
mit Papierumschlag ver-
sehen worden, die nur 
selten noch vollständig 
oder gut erhalten sind. 
Sammler späterer Ge-
nerationen gingen dann 
häufig hin und spendier-
ten solchen Schriften 
stabile Broschur- oder 
Hardcover-Einbände.

Von dem Moschkau-Handbuch der 3. Auflage (1877) besitzt der Verfasser drei, von der 5. Auflage (1880) fünf 
verschiedene Einband-Ausführungen. Welche sind echt bzw. original? Dies ist heute nicht immer leicht heraus-
zufinden.   Vorlage: Wolfgang Maassen
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Bekannt ist, dass einzelne Buchhändler und Verleger ihre philatelistischen Schriften teils in verschie-
denen Papiersorten druckten und mit unterschiedlichen Einbänden versahen. Einzelne Bibliophile 
sorgten später im Einzelfall für aufwändige Leder- oder Halbledereinbände, teils sogar mit den da-
mals beliebten Bündchen, mit Golddruck auf dem Buchrücken und/oder auf der Titelseite. Ob solche 
Einbände dem Original entsprachen, war nicht jedem wichtig: Hauptsache, das Buch sah gut im Regal 
aus. 

Manche Werke gab es verlegerseitig nie mit einem Einband. Grund war in der Regel, dass diese Werke 
nur in Lieferungen der Papierbogen erschienen sind. Andere boten dann nach Herausgabe der letzten 
Lieferung eine Bindung an, zuweilen in diversen Ausführungen. Einzelne Sammler tendierten zu-
weilen auch dazu, selbst bei ihrer Buchbinderei einen Einband zu beauftragen, der häufig nicht dem 
Original entsprach, – sofern es einen Originaleinband überhaupt gab. 

Beispiele für unterschiedliche Einbände 
und Ausführungen des Mirabaud-Werkes. 
Vorlagen: Wolfgang Maassen / Vincent 
Schouberechts
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Das erklärt, warum es z.B. von dem bereits beschriebenen Buch von Paul Mirabaud / Axel de Reu-
terskiöld sehr unterschiedliche Einbände gibt, selbst bei jeder Sprachversion dieses Werkes. Dass auf-
wändige und prachtvolle Einbände bei Buchliebhabern weitaus höhere Preise bewirken, ist bekannt. 
Ob aber jeder Einband ein Original des damaligen Verlages oder zumindest aus der Zeit herrührend 
ist, dürften nur einzelne Experten wissen. In nicht wenigen Fällen ist dies vielleicht gar heute nicht 
mehr zu klären.

Tatsache ist aber, dass jeder nachträglich einem früheren Buch spendierte neue und vom ursprünglichen 
Original abweichende Einband – und sei er noch so luxuriös – genau genommen – eine Verfälschung 
des Originals darstellt. Eine Verfälschung, die der Buchliebhaber vielleicht gerne in Kauf nimmt und da-
mit verzeiht. Es ist der künftigen Forschung vorbehalten, hier mehr Licht ins Dunkle zu bringen. 

Gerade seltene Werke, deren Urheber über hohe finanzielle Mittel verfügten, sind häufig signiert. Das 
Buch von Mirabaud/Reuterskiöld ist dafür ein gutes Beispiel. Ob aber die Signaturen immer echt und 
zeitgemäß sind oder gar erst später aufgebracht wurden, ist nicht immer einfach überprüfbar. Wichtig 
wäre es, denn Buchraritäten mit Autorensignatur/-widmung erzielen deutlich höhere Preise. Wie un-
terschiedlich Signaturen ausfallen können, sei an dem Beispiel des zuvor genannten Buches aufgewie-
sen. Die überaus prächtig gebundene englische Fassung des Werkes in der Bibliothek des Verfassers 

Zwei Signaturen in der deutschen bzw. englischen Buchausgabe. 
Sind beide echt und ursprünglich?                                       

Vorlage: Wolfgang Maassen
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zeigt als Widmung „A Mademoiselle Sophie Kaiser …“ mit schwungvoller Unterschrift von P. Mira-
baud. Die deutlich einfacher gebundene deutsche Fassung zeigt die Signatur „Hommage de l’auteur P. 
Mirabaud“ – allerdings in stark abweichender Schrift. Hier könnte nur ein Vergleich weiterer Signa-
turen erhellen, welche der beiden typisch für Mirabaud war und ob eine eventuell eine Fälschung ist.

Zahlreiche meist seltene Buchwerke sind in sehr kleinen nummerierten Auflagen erschienen, wobei 
die jeweilige Nummer häufig handschriftlich – in selteneren Fällen auch gedruckt – eingetragen wur-
de. Bei jeder derartigen Druckauflage blieben in der Regel einige wenige Exemplare unnummeriert 
übrig, die manche Autoren für Werbe- oder Belegexemplare, zuweilen auch für Pressezwecke, nutz-
ten.30 Kenner gehen davon aus, dass solche unnummeriert gebliebenen Exemplare in Einzelfällen eine 
nachträgliche Nummerierung erhalten haben, was eine Verfälschung der Ursprungsausgabe bedeutet. 
Dieses allerdings nachzuweisen, dürfte im Einzelfall schwierig sein, da keine Übersichten existieren, 
welche Nummern noch erhalten/vergeben sind, um auf diese Art und Weise mögliche „Dubletten“ zu 
entdecken.

30 Als Beispiel für diese Aussage mögen die zahlreichen Studien von J.-B. Moens herhalten, die überwiegend in num-
merierten Kleinaufl agen in den 1870er/80er-Jahren erschienen. In dem überschaubaren Bestand des Autors sind 
die Mehrzahl der teils prächtig eingebundenen Monografi en überwiegend unnummeriert, einzelne handschrift lich 
nummeriert, dies aber in abweichender Schrift . 

Eine unnummeriert gebliebene Ausgabe der Moens-Studie über Sachsen (1879). Fehlende Nummern laden zur 
nachträglichen Nummerierung geradezu ein.  Vorlage: Wolfgang Maassen
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Ein weitaus ärgerlicherer Fall sind die Monografien, denen vor 100 oder mehr Jahren Bildtafeln – in 
der Regel in einem auf dem Einband-Buchrücken aufgebrachten Schuber enthaltend – beigefügt wa-
ren. Bekannt ist die Reihe der Krötzsch-Handbücher, bei deren Titel dies überwiegend der Fall war. 
Nicht selten sind diese früheren Original-Bildtafeln unvollständig oder völlig fehlend und werden 
durch mehr oder weniger gut gemachte Replikate ersetzt. Sofern darauf vom Verkäufer nicht hinge-
wiesen wird, sind solche Produkte als Fälschungen der Originale anzusehen, das Gesamtwerk also – 
selbst wenn der Buchinnenteil ein Original ist – verfälscht. 

Zuweilen finden sich in Büchern auch handschriftliche Eintragungen, wie in diesem Fall auf Vakatseiten der 
5. Auflage des Moschkau-Handbuches. Solche Ergänzungen waren seitens des Herausgebers vorgesehen (zu-
weilen auch zum Einkleben von Nachträgen). Wenn es sich – wie in diesem Fall – um das Handexemplar von 
Victor Suppantschitsch handelt und dessen handschriftlichen Einträge, ist das Buch wahrlich keine Fälschung, 
sondern ein Unikat, eine einmalige Literatur-Rarität.                                                    Vorlage: Wolfgang Maassen
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Bekannt sind auch Zeitschriften ab den frühen 1860er-/1870er-Jahren, die ursprünglich auf einer da-
für vorgesehenen Seite aufgeklebte Originalmarken als sog. Beigabe hatten. Solche Marken wurden 
von Sammlern häufig entfernt, von manchen späteren Literatursammlern Jahrzehnte danach aber 
auch durch andere „passende“ ersetzt. Dies mag im Einzelfall auffallen, überprüfen lässt es sich kaum, 
da in vielen Fällen nicht die Bestimmung der ursprünglich enthaltenen Marke möglich ist.

Anders sieht es z.B. im Fall des Senf ’schen 
„Illustrirten Briefmarken-Journals“ aus, 
das ab 1884 in nahezu jeder Ausgabe 
eine sog. „Beigabe“ auf einem geson-
dert gedruckten Blatt kleineren Formats 
enthielt, auf dem dann eine Original-
marke und das Faksimile einer Seltenheit 
aufgebracht waren. Diese fehlen heute 
fast immer, weil Sammler die originalen 
Marken – manche auch die Faksimiles – 
in ihre Kollektion einfügten. Genau ge-
nommen, sind solche Zeitschriften dann 
nicht mehr im Ursprungszustand, also 
nicht mehr original. Das stellt zwar im 
direkten Sinne keine Fälschung oder Ver-
fälschung eines Originals dar, wohl aber 
eine Veränderung. Solche Zeitschriften 
wieder zu „komplettieren“, dürfte sich 
heute als sehr sehr schwierig erweisen, 
da derartige Beigaben häufig entnom-
men und zerstört wurden. 

Last but not least sind Reparaturen zu 
erwähnen, die besonders häufig bei sel-
tenen und damit teuren Werken vor-
genommen werden. Brüchige oder lo-
se Buchrücken werden restauriert, also 
wieder mehr oder weniger kunstvoll mit 
dem eigentlichen Buchblock verbunden, 
lose Seiten, die zu einem Papierbogen ge-
hören, wieder eingehängt, also neu ver-
klebt, und Papierumschläge, bei denen Teile fehlen ergänzt. Grundsätzlich ist gegen keine Restaurie-
rung eines seltenen Werkes etwas einzuwenden, erhält es doch wertvolles Kulturgut. Aber je nach Art 
und Umfang einer Restauration sollte diese bei einem Wiederverkauf erwähnt werden, zumal sie sich 
ja durchaus wertsteigernd erweisen kann.

Beispiel einer sog. Senf-Beigabe aus dem Jahr 1884. 
Vorlage: Wolfgang Maaasen
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Damit ist aber ein Problembereich angesprochen, der nicht mit der üblichen Philatelie zu vergleichen 
ist. Denn es gibt keine Literaturprüfer, die Gutachten zu seltenen philatelistischen Werken erstellen. 
Damit gibt es auch keine Prüfstempelzeichen, deren „rep.“ (repariert) bereits kennzeichnet, dass ei-
nem Original wieder zu neuen Glanz verholfen wurde. Vermutlich wird es das auch nie geben. Die 
überwiegende Mehrzahl der Literaturtitel bedarf dessen aufgrund ihrer Kleinpreisigkeit auch nicht. 
Wünschenswert wären aber genauere Beschreibungen der Anbieter, damit der Interessent wenigstens 
weiß, was er kauft.

Aussichten

Ähnlich wie vor 100 und mehr Jahren spielen im Bereich der philatelistischen Literatur direkte Fäl-
schungen keine wesentliche Rolle, wohl aber Nach- und Neudrucke, zumal die, die ungekennzeichnet 
sind und auf dem Markt als seltene Originale angeboten werden. Frühere Bibliografen beschränkten 
sich darauf, die Zahl vorhandenen Publikationstitel zu erfassen. Sie rechneten nicht mit modernen 
neuen Möglichkeiten heutiger Zeit, Bücher nachzudrucken, zu restaurieren und neu zu binden, wes-
halb nähere Beschreibungen (bis auf Seitenzahl, Format etc.) unterblieben. Es ist nicht auszuschlie-
ßen, dass solchen Aspekten künftig vermehrt Aufmerksamkeit zu widmen ist. 

Die Zahl der Bibliophilen ist – selbst weltweit – überschaubar. Sie sind in der Regel gut vernetzt und 
gruppieren sich um zwei eigene Literaturprodukte: die Zeitschrift „Philatelic Literature Review“ in 
den USA, das Journal of the American Philatelic Research Library der American Philatelic Society 
(www.StampLibrary.org), und die deutschsprachige Zeitschrift „PHILA HISTORICA“, die der Autor 
2013 ins Leben gerufen hat (www.philahistorica.de). Letztere ist kostenlos und digital herunterzula-
den, erscheint wie das amerikanische Blatt viermal im Jahr mit einem Gesamtumfang von bis zu 1000 
Seiten jährlich. Dank der digitalen Produktion ist es möglich, auch sehr ausführliche Fachbeiträge, 
umfangreiche Bibliografien und zusätzliche Sonderpublikationen aufzunehmen. Für Interessenten 
empfiehlt sich eine einmalige Registrierung bei W.Maassen@philcreativ.de, so dass man dann künftig 
jeweils mit Erscheinen auf eine Neuausgabe aufmerksam gemacht wird.31

31	 Last but not least ist hier die AIJP, die Association des Journalistes Philatéliques, zu erwähnen, die 2012 ihr 50jäh-
riges Bestehen feierte und gerade für Autoren, Redakteure und Fachjournalisten substantielle Leistungen offerieren 
kann (siehe: www.aijp.org).
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Wer weiß noch, worum es bei diesem 84 Jahre alten Bündnis ging? Zwar wurde seine Existenz 1946 
bei den Nürnberger Prozessen wohlweislich geleugnet, doch beschäftigte er 1990 im Zusammenhang 
mit der deutschen Wiedervereinigung nochmals die internationale Diplomatie und auch den Bundes-
tag. Deshalb einige Informationen. 

Bei der Planung des Überfalls auf Polen musste Hitler davon ausgehen, dass die beiden Garantiemäch-
te Frankreich und England nicht untätig zusehen würden. Zwar hoffte er, dass England, wo die Natio-
nalsozialisten viele Freunde hatten, an seiner Appeasement-Politik festhalten würde, aber das war nur 
eine schwache Hoffnung. In dieser Situation war ihm ein Bündnis mit den Bolschewisten wichtig, um 
nicht einen Zweifrontenkrieg auszulösen. Auf der anderen Seite sahen Stalin und sein Außenminister 
Molotov nach mehreren ergebnislosen diplomatischen Annäherungsversuchen in allen Westmäch-
ten und den baltischen Staaten nur potentielle Gegner. Deshalb schlossen sie im August 1939 einen 
Nichtangriffspakt mit dem Deutschen Reich, der in mehreren teils geheimen Zusatzabkommen Ost-
polen, die baltischen Staaten und Finnland als Anteil an der Beute der Sowjetunion überließ. Vorge-
sehen waren ein Bevölkerungsaustausch und verbesserte wirtschaftliche Beziehungen. Dazu gehörte 
eine Fluglinie Berlin – Moskau. Damit sind wir beim Thema.

Philatelistisches zum Hitler-Stalin-Pakt

Dr. Winfried Leist
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Für Sammler von Bedarfsbriefen ist der abgebildete Umschlag eigentlich ein Gräuel, denn er ist ein-
deutig philatelistischen Ursprungs. Aber ich hatte eine Vermutung und kaufte ihn trotzdem für einen 
geringen Betrag. Zu Recht. Es handelt sich nämlich um einen Brief vom Erstflug der Linie Berlin 
– Moskau, die ihre Entstehung dem niederträchtigen Pakt von 1939 verdankte. Der Moskauer An-
kunftsstempel auf der Rückseite bestätigt die Beförderung. Absender war der Briefmarkenhändler 
Karl Hennig aus Hamburg, der sich auf die Produktion von Belegen, besonders bei politisch relevan-
ten Anlässen, spezialisiert hatte. Sinnigerweise frankierte er mit überdruckten Danzigmarken. Danzig 
gehörte ja zu Hitlers Beute. Die erforderliche Postgebühr betrug 35 Pfennig. Der Brief ist also mit 68 
Pfennig hoffnungslos überfrankiert.

Von diesem Erstflug besitze ich einen weiteren Umschlag, der mir allerdings Rätsel aufgibt.
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Abgangs- und Ankunftsstempel zufolge ist der etwas ramponierte Brief tatsächlich mit dem Erstflug 
befördert worden. Das Porto 35 Pfennig stimmt. Auch er trägt u.a. Briefmarken mit Bezug auf Danzig 
und die Angliederung Österreichs. Im Gegensatz zu Hennigs Sammlerbrief unterlag er der deutschen 
und vermutlich auch der russischen Zensur. Das weist ihn als Bedarfsbrief aus. Aber warum sind alle 
Marken durch Abschneiden einer kleinen Ecke mutwillig beschädigt? Als „Tatort“ halte ich eher Mos-
kau als Deutschland für wahrscheinlich. In Moskau wurde der Brief umadressiert. Außerdem trägt er 
auf der Vorderseite einen vierzeiligen kyrillischen Zusatz von Hand, den ich mangels Sprachkenntnis 
nicht lesen kann. Vielleicht kann mir ein Leser helfen.

Die neue Fluglinie wurde in zwei Etappen geflogen. Die erste wurde von der Lufthansa bedient und 
reichte bis Königsberg. Dort übernachteten die Passagiere und flogen am nächsten Tag mit Aeroflot 
bis Moskau. Sie eröffnete die Möglichkeit, in Konkurrenz zur italienischen LATI sozusagen hinter 
dem Rücken der Briten Post nach Nord- und sogar Südamerika zu fliegen. Ich kenne solche Briefe, 
besitze aber noch keinen. Außerdem hatte die Verbindung nach Moskau Anschluss nach Teheran. Der 
Iran war von Deutschland sonst nur über britisch beeinflusstes Gebiet zu erreichen. An dieser Verbin-
dung war die deutsche Kriegswirtschaft sehr interessiert.
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Der hier abgebildete Brief einer bekannten international tätigen Firma wurde über Moskau nach Te-
heran geflogen und trägt die entsprechenden Durchgangs- und Ankunftsstempel. Vorher lag er der 
für neutrale Staaten zuständigen Berliner Zensur (Kennbuchstabe b) vor. Wegen des Gewichts von 14 
Gramm wurde er mit dreifachem Porto (3 x 35) richtig frankiert.

Ein weiterer Brief hat der für Russlandpost zuständigen Zensur in Berlin vorgelegen (Stempel Ab), 
wurde aber nicht geöffnet. Wahrscheinlich galt die versendende Firma als politisch zuverlässig. Auch 
hier sind auf der nicht abgebildeten Rückseite ein russischer Durchgangs- und der Teheraner An-
kunftstempel abgeschlagen. 

Hitler hatte den Pakt mit Stalin von vornherein nur als Hinhaltetaktik verstanden. Als die Lage im 
Westen günstig schien, brach er ihn ohne Vorankündigung, indem er am 9. August 1941 die Sowjet-
union überfiel. Das war auch das Ende der Lufthansa-Fluglinie Berlin – Moskau.

Literatur 

Die In formationen zum Pakt entnahm ich der Wikipedia. Den großartigen Artikel hat wahrschein-
lich ein Völkerrechtler verfasst. Hilfreich war auch das soeben erschienene Buch von Hans-Ulrich 
Schulz: Der Zentralflughafen Berlin-Tempelhof im Zweiten Weltkrieg. Berlin: Internationaler Aero-
Club 2024. Außerdem benutzte ich einmal mehr Hanspeter Frechs Philatelistisch-historisches Ganz-
sachen-Handbuch des ‚Dritten Reiches‘. Hausach: Selbstverlag 2014.
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Als der in Köln ansässige Verleger und 
Briefmarkenhändler Jürgen Ehrlich am 
14. Oktober 1967 zum neuen Präsiden-
ten des APHV und damit zu Paul Har-
tungs Nachfolger gewählt wurde, war er 
innerhalb des Verbandes bereits gut be-
kannt und vernetzt. Bereits seit dem 5. 
April 1960 konnte er als erster und einige 
Jahre später als zweiter Vizepräsident Er-
fahrungen sammeln, leitete Ausschüsse 
und Kommissionen. Eigentlich war seine 
Wahl für das Frühjahr 1968 vorgesehen, 
aber sich etwas überstürzende Ereignisse 
erforderten schnellere Entscheidungen. 
Denn am 23. September 1967 starb völ-
lig unerwartet im 67. Lebensjahr der damalige Geschäftsführer des Verbandes, Dr. Hans Schick aus 
Hamburg, der Hartung stets eine große Stütze gewesen war. Schick war sein Freund und ohne diesen 
wollte er nicht mehr, zumal sich gesundheitliche Probleme zu jener Zeit mehrten. 

Wolfgang Maassen 

Marginalien zur Geschichte des APHV. Teil 2
Mit Jürgen Ehrlich zu neuen Ufern (1967–1992)!

Jürgen Ehrlich. 

Rheinterasse in Düssel-
dorf-Pempelfort von Süd-
osten aus gesehen. Foto: 
Wiegels (2011), wikipedia 
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Anlässlich der Beisetzung Dr. Schicks kam es zu einer Besprechung im engeren Vorstandskreis, denn 
es lag auf der Hand, dass ein Verband ohne Geschäftsführer und Leiter des Nachrichtenblattes nicht 
mehr so recht handlungsfähig war. Man beschloss, diese Lücken während einer außerordentlichen 
Mitgliederversammlung am 14. Oktober 1967 in Düsseldorf zu füllen, zumal Paul Hartung signali-
sierte, dass er zurücktreten wolle.1 Bereits der Versammlungsort – nicht mehr Hamburg, sondern die 
Rheinterrassen in Düsseldorf – signalisierten einen Wechsel im Verbandsgeschehen. Denn in den 
Rheinterassen fanden jedes Jahr nationale und internationale Briefmarkenhändlerbörsen statt, die 
von hunderten Berufsphilatelisten gerne besucht wurden.

An dieser außerordentlichen Mitgliederversammlung des APHV repräsentierten die Delegierten 
der Landesverbände 699 von insgesamt 795 möglichen Stimmen. Es fehlten nur die Delegierten von 
Schleswig-Holstein, Bremen, Saarland und Württemberg, die 96 Stimmen auf sich vereinigt hätten. 
Die Versammlung war dennoch beschlussfähig und sie nahm ihre Möglichkeit auch wahr. Aus den 
Vorstandwahlen gingen hervor:

Als Präsident des Verbandes wurde einstimmig

Jürgen Ehrlich, Köln	 Präsident

Günther Schwanke, Hamburg 	 1. stellvertretender Präsident

Zur Wahl des 2. stellvertretenden Präsidenten standen die Kollegen Willi Thode, Hamburg und Au-
gust Drahn, Köln, bereit. Die Stimmenauszählung ergab: 362 Stimmen für Drahn gegenüber 327 
Stimmen für Thode bei 10 ungültigen Stimmen. Ergebnis also:

August Drahn, Köln	 2. stellvertretender Präsident

Die Wahl der drei benötigten Beisitzer verlief einfach und harmonisch. Einstimmig kamen Willi Dohr 
aus Bayern, Willi Pohl aus Berlin und Berthold Rychetsky aus Hessen ins Amt.

Wer war nun dieser Jürgen Ehrlich, dem die APHV-Mitglieder einstimmig damals ihr Vertrauen 
schenkten?2 Zur Welt kam er am 29. Dezember 1921 in Breslau als Sohn eines Zollbeamten. Ab 1926 

1	 Vgl. hierzu: NBl. Nr. 11/November 1967, S. 4 f.
2	 Vgl. zur Biografie Ehrlichs folgende Quellen: General-Anzeiger für Philatelie, Nr. 7/1. November 1947, o.S.; APHV-

NBl., Nr. 11/1967, S. 4; dito, Nr. 2/1972, S. 36–40;dito, Nr. 1/82, S. 5–7; dito, Nr. 1/1984, S. 17; dito, Nr. 1/1987, S. 
9 (mit Bild); dito, Nr. 11/1987, S. 18; dito, Nr. 12/1988, S. 31; dito, Nr. 12/1991, S. 17–19; dito, Nr. 12/1996, S. 15 
(mit Bild); dito, Nr. 7–8/2001, S. 4–7 (mit Bild); dito, Nr. 6/2002, S. 19 (mit Bild); dito, Nr. 9/2002, S. 56–57; APHV-
Magazin, Nr. 7–8/2006, S. 16-17 (mit Bildern); dito, Nr. 6/2009, S. 19 (Bild seiner Frau Doris); DBZ, Nr. 2/1984, S. 
280; Der Berufsphilatelist, Nr. 12/1991, S. 17–19 (mit Bild); dito, Nr. 4/92, S. 15–17 (mit Bild); philatelie, Nr. 277, 
Januar 2000, S. 12; dito, Nr. 293/September 2001, S. 66; Philatelie und Postgeschichte, Nr. 224/September 2002, S. 
28 (mit Bild seiner Frau Doris); H. Mann, Fast ein Vierteljahrhundert Präsident des APHV, in: Briefmarken Spiegel 
11/1989, S. 23–25 (mit Bildern); Dieter Stein, Eine Pyramide aus „Währungsgeschädigten-Blocks“ und zwei Zentner 
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ging er in Neustettin/Pommern zur 
Schule und besuchte dort auch ab 
1930 das humanistische Gymnasi-
um. Infolge häufiger Versetzung des 
Vaters wechselte die Familie mehr-
fach den Wohnort, was für Jürgen 
Ehrlich stets auch Schulwechsel be-
deutete. Frankfurt am Main, Kassel 
und Waldenburg/Schlesien waren die 
Stationen, bis er 1939 Abitur machte. 
Es folgte Arbeits- und anschließend 
1940 Kriegsdienst mit zwei schweren 
Verwundungen, die er an der Ost-
front erlitt. 

Im Vogtland, das nach dem Krieg in 
der sowjetischen Besatzungszone lag, 
wurde dem Beamtensohn ein Studi-
um verwehrt und so wurde er Berufsphilatelist. Noch 1945 erwarb er seinen ersten Gewerbeschein, 
seine erste Firma eröffnete er in der Stadt Treuen im Osten des Naturraumes Vogtland. Die sächsische 
Stadt hatte zu dieser Zeit wohl um die 10.000 Einwohner und bot damit dem aufstrebenden jungen 
Jürgen Ehrlich nur begrenzte Möglichkeiten. Aus diesen, vielleicht auch aus anderen Gründen verließ 
er 1948 die Sowjetische Besatzungszone und ging nach Aachen und arbeitete zuerst bei einem Brief-
markenhändler (Enno Kuhlow), machte sich dann 1949 mit einem eigenen Geschäft selbstständig. 
Ein Jahr später nahm er dort einen Briefmarkenhandel auf. Offenbar so erfolgreich, dass er sich 1950 
ein Jurastudium ermöglichen konnte, das er 1953 mit dem ersten juristischen Staatsexamen abschloss. 
Der Philatelie blieb er aber treu: 1954 folgte der Aufbau eines Briefmarken-Großhandels, dessen wich-
tigstes Standbein der Handel mit DDR-Neuheiten wurde. 

Noch größeren Erfolg hatte er mit seinem PHILEX-Verlag, den er 1959 in Köln – dort hatte er sich 
nach seinem Studium niedergelassen – gründete.3 Aus ersten noch bescheidenen Deutschland-Ka-
talogen erwuchs ein respektables Katalog-Imperium, das zahlreiche einzelne Länderkataloge um-
fasste und zu dem ab Anfang Juni 1985 als „Weltneuheit“ – so der Verlag – auch der neue PHILEX 
„West-Europa“ zählte, und zwar komplett in Farbe!4 Zum Vergleich: Der erste Deutschland-Katalog 
1960 hatte noch einen Umfang von 256 Seiten und präsentierte die Abbildungen schwarzweiß. Den-

„Saar-Madonnen“, in: Deutsche Briefmarken-Revue, Nr. 1/1. Januar 1997, S. 59–62 (mit Bild)
3 Carl-Heinz Schulz datierte die Gründung des PHILEX-Verlages in das Jahr 1960, siehe: Jürgen Ehrlich wurde 60! 

In: NBl. Nr. 1/82, S. 5. In späteren Beiträgen resp. Nachrufen nannte er dann aber 1959. Siehe z.B.: NBl. Nr. 12/De-
zember 1991, S. 17–19

4 Siehe NBl. Nr. 7-8/Juli-August 1985, S. 87

Jürgen Ehrlich und Rechtsanwalt Günter Schmidt-Lonhart ver-
traten den APHV beim Bundestag in Mannheim 1979.  
                                                            Foto: Wilhelm van Loo
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noch war er bei Sammlern auch wegen des 
Kleinformates, aber auch wegen des güns-
tigen Preises sehr gefragt. Seit 2009 (da leb-
te Ehrlich bereits lange nicht mehr) kam 
der Deutschlandkatalog „geteilt“, also in 
zwei Bänden daher, wobei deren gleichge-
wichtiger Umfang dadurch erreicht wurde, 
dass zu den deutschen Ausgaben bis 1945 
noch das Markengebiet DDR in den ersten 
Band, alle restlichen seitdem erschienenen 
in den zweiten Band integriert wurden. Zu 
dieser Zeit wurde das Katalogwerk, zu dem 
auch weitere beliebte Länderkataloge, alle 
natürlich in Farbe, zählten, von Carl-Heinz 
Schulz, dem früheren Präsidenten und 
heutigen Ehrenpräsidenten des APHV, als 
Chefredakteur verantwortet.

Verbandlich engagierte sich Ehrlich schon 
früh. Zuerst im Westdeutschen Briefmar-
ken-Händlerverband5, als er kaum in Köln 
ansässig war, dessen Geschäftsführer er be-
reits 1956 wurde und dann auch als Präsi-
dent bis 1986 leitete. Aber mit dieser Funk-
tion war er gleichzeitig auch Mitglied im 
Bundesvorstand des APHV und wuchs ab 
1960 in den engeren Kreis des Vorstandes hinein. Präsident des APHV war er dann von 1967 bis März 
1992, danach Ehrenpräsident. Ähnlich Paul Hartung wurde auch er mit dem Bundesverdienstkreuz 
am Bande des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland für seine Verdienste ausgezeichnet, 
und zwar am 9. Januar 1984. Vier Jahre später zeichnete ihn der Bund Deutscher Philatelisten mit sei-
ner BDPh-Ehrenmedaille aus und mit Dr. Heinz Jaeger gehörte er 2000 zu den ersten Preisträgern der 
vom APHV anlässlich seines 50-jährigen Bestehens neu eingeführten Paul-Hartung-Medaille. 2002 
folgte noch, allerdings posthum, der Sieger-Preis für philatelistische Literatur für sein Gesamtwerk als 
Berufsphilatelist und Führungspersönlichkeit des APHV, für seine vielseitigen fachjournalistischen 
Arbeiten und als Autor des Philex-Kataloges. Da war er allerdings schon zuvor am 20. Juni 2001 in 
Köln verstorben, betrauert von seiner Witwe Doris, die er 1961 geehelicht hatte und die über all die 
Jahre stets eng an seiner Seite war.6 

5 Später hieß dieser Fachverband des Westdeutschen Briefmarken-Handels.
6 Doris Ehrlich, geb. Müller (* 19. Mai 1934, Ϯ 15. November 2023)

PHILEX-Werbung vom Mai 1964 im Nachrichtenblatt. 
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Carl-Heinz Schulz gab zu Ehrlichs 70. Geburtstag 1991 
in einer Hommage auf den Präsidenten zu, dass dieser 
oft wegen seines „zentralistischen Führungsstils“ kriti-
siert worden sei, fügte aber an, dass die Kritiker mitt-
lerweile ganz still geworden seien.7 Zutreffen dürfte 
dies bestenfalls für die Auseinandersetzungen zwischen 
dem BPP-Präsidenten Dr. Arno Debo und Jürgen Ehr-
lich gewesen sein, die in den 1970er-/80er-Jahren als 
„Schlammschlachten“ in öffentlicher Feindseligkeit im 
APHV-Nachrichtenblatt, aber auch vor Gericht ausge-
tragen wurden. Besser, sprich ruhiger, wurde es erst, als 
Günter Bechthold am 26. Mai 1990 Debo im Amte folgte, 
denn Bechtold war ein ganz anderer Typ: auf Ausgleich 
und Verständigung bedacht. 

Den Begriff „zentralistisch“ mag man auch anders deuten, denn Ehrlich schaffte es trotz mancher 
Widerstände schnell, das bis 1967 eindeutig in Hamburg liegende Zentrum des APHV ab dem 1. 
Januar 1968 nach Köln umzusiedeln. Auch wenn er mit Günter Schwanke einen sehr fähigen Ham-
burger Kollegen noch für Jahre als Schriftleiter des Nachrichtenblattes akzeptierte, Produktion und 
Herstellung des Blattes – sowie ab 1981 letztlich auch die Schriftleitung wechselten nach Köln.

Ehrlich gelang es am Ende der ersten zehn Jahre seiner Amtsübernahme eine zuvor mehrfach ver-
suchte, aber immer wieder an Details gescheiterte Verbandsreform durchzusetzen (sein Nachfolger 
Schulz titulierte den Stil als „durchboxen“!), mit der er die ausgesprochene „Kleinstaaterei“ im APHV 
(so Schulz) beendete und den Verband zu einem schlagkräftigen Nationalverband machte. Seitdem 
galt der APHV „als der bestorganisierte Nationalverband, dessen Interessen er auch gegen andere 
Verbände streitlustig durchzusetzen suchte.“8 

Allerdings sein zeitlich gesehen erstes Verdienst war – wie schon im Kapitel Paul Hartung erwähnt – 
bei Einführung der Mehrwertsteuer die Einstufung der Briefmarken als „Kulturgut“ zum ermäßigten 
Steuersatz. Seit 1967 bezeichnete sich der APHV auch als „Berufsverband des deutschen Briefmar-
kenhandels“. 

In der zweiten Hälfte seiner Amtszeit war es andere Themen, die Ehrlich und seine Vorstandskollegen 
umtrieben. Seit 1970 existierte eine „Zentrale für Fälschungsbekämpfung“, die gemeinsam von APHV 

7 Siehe Carl-Heinz Schulz: Unser Präsident wird 70 – Offi  zielles und Persönliches zu Jürgen Ehrlichs Geburtstag, in: 
NBl. Nr. 12/Dezember 1991, S. 17–19

8 So Carl-Heinz Schulz im NBl, Nr. 12/1991, a.a.O.

Doris und Jürgen Ehrlich bei einem Fest-
abend zu einer Boker-Auktion 1992. 

Foto: Wilhelm van Loo
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und BDPh betrieben wurde. Die Kooperation in den ersten Jahren war insbesonders durch ein ideales 
Zusammenwirken von Oberstaatanwalt a.D. Karl-Heinz Dobbert (BDPh-Vorstand bzw. Bundesstel-
lenleiter) und Rechtsanwalt Günter Schmidt-Lonhart (APHV-Geschäftsführer von 1967 bis 1984) zu 
verdanken.9 Erst mit dem Ausscheiden Schmidt-Lonharts 1984 und dem Tod von Dobbert 1990 kam 
dieses erfolgreiche Tandem und die Arbeit der vormals Beteiligten ins Stocken. 

Persönlich engagierte sich Ehrlich besonders in der Frage der Briefmarkenmessen. In der ersten Hälfte 
der 1970er-Jahre hatten NAPOSTA-Ausstellungen, also nationale Ausstellungen des BDPh, unüber-
sehbare Erfolge und teils – im Vergleich zu früher – riesige Besucherzahlen. Dies hatte sich bereits 
bei den sog. ADBS-Tauschtagen in Düsseldorf in der zweiten Hälfte des 1960er-Jahre irgendwie ange-
kündigt, denn tausende Sammler pilgerten damals dahin. Dem APHV waren solche Tauschtage eher 

9	 Günter Schmidt-Lonhart war seit 1955 Rechtsanwalt und ging dieser Tätigkeit bis zu seinem Tod 2012 nach. Die 
Sozietät gibt es heute noch in Köln und wird von seinen Nachkommen geführt.

Bereits im Februar 1978 gab Ehrlich den Umzug der Geschäftsstelle nach Köln im Nachrichtenblatt bekannt.
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ein Dorn im Auge, empfanden sie die Präsenz der sog. Grau- oder Schwarzhändler doch als illegitime 
Konkurrenz. 1975/76 beteiligten sich Ehrlich und Kollegen aber dennoch an der Vorbereitung der 
1. Internationalen Briefmarkenmesse in Essen, die eindeutig ein neues Format hatte. Dies war keine 
Briefmarkenausstellung mit zur Finanzierung der Veranstaltung angehängtem Händlerstand-Bereich, 
dies war kein Tauschtag traditioneller Art, nein, dies war etwas völlig Neues: Eine auf mehreren selbst-
ständigen Säulen stehende Veranstaltung. Da gab es den großen international bestückten Handelsbe-
reich, zum zweiten die Postverwaltungen aus aller Welt, einen Bereich Kommunikation und Informa-
tion mit dem sog. „Café Philatelie“, thematische Sonderschauen, aber auch einen zusätzlich separaten 
Tauschtag für Jedermann.

Die 1. Internationale Briefmarkenmesse Essen 1976 war ein voller Erfolg. Auch für Jürgen Ehrlich. Fotovorlage: 
Friedrich Wilhelm Blecher
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Das neue Konzept hatte großen Erfolg 
und Besucherzahlen von 60.000 bis na-
hezu 100.000 Sammler honorierten dies 
während der ersten Messen. Da waren 
sich Veranstalter und Betreiber, aber auch 
die Verbände schon nicht mehr gram. 
Nach außen hin sah es so aus, als ob es 
die Großtauschtage mit mehreren tau-
send Teilnehmern seien, die den Händ-
lern die Butter vom Brot genommen und 
dem APHV-Präsidenten die Zornesröte 
ins Gesicht getrieben hätten. In gewisser 
Weise mag dies auch der Fall gewesen 
sein, aber der Autor tendiert auch zu der 
Auffassung, dass es letztlich um das lie-
be Geld – oder den schnöden Mammon 
– ging, denn keine der damals involvier-
ten Leitungspersonen (Friedrich Wilhelm 
Blecher, Hans Paikert, Jürgen Ehrlich) 
machte diese Messearbeit ehrenamtlich. 
Sie wurden fürstlich honoriert. Die enor-
men Besucherzahlen und eine zu dieser 
Zeit noch üppig ausgestattete Stiftung der 
Philatelie machten es möglich. 

Tatsache war, dass sich spätestens nach 
der 2. Internationalen Briefmarkenmes-
se die Wege trennten und der APHV mit 
sog. „Philatelie“-Messen eigene Wege ging. Zu Beginn nicht sonderlich erfolgreich, aber mit späterer 
Zusammenarbeit mit der KölnMesse stellten sich ab Mitte bis Ende der 1980er-Jahre erste und immer 
bessere Erfolge ein10, die dann von Ehrlichs Nachfolger verdichtet werden konnten. 

Apropos Nachfolger: Das Verhältnis zwischen Jürgen Ehrlich und seinem Nachfolger im Amte ab 
1992, Carl-Heinz Schulz, scheint gegen Ende von Ehrlichs Amtszeit – höflich ausgedrückt – ambiva-
lent gewesen sein. Der Autor kann sich nämlich noch gut erinnern, wie Jürgen Ehrlich in einer Tele-
fonaktion vor der anstehenden Mitgliederversammlung mit Neuwahlen Stimmung gegen Schulz zu 
machen suchte. Und zwar nicht auf die feine Art, denn er argumentierte gegen Schulz mit Verweis 

10 Ob man diese Philatelia-Messen allerdings als „bedeutendste Philatelie-Messen der Welt“ bezeichnen konnte (so 
in: Das Ende einer Ära. Jürgen Ehrlich gab das Amt des APHV-Präsidenten ab, in: NBl. Nr. 4/April 1992, S. 16), sei 
allerdings dahingestellt. 

Die „Philatelia“ wurde zur „Hausmarke“ der vom APHV in-
itiierten Messen.
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auf dessen private Orientierung11, die ihn seiner Ansicht nach für ein solches Leitungsamt ungeeignet 
erscheinen lasse. Ungeachtet dessen, wen er wohl alles damals angerufen haben mag, nützte es nichts: 
Carl-Heinz Schulz wurde sein Nachfolger. Und das APHV-Nachrichtenblatt (zu jener Zeit hieß es 
wohl „Der Berufsphilatelist“) resümierte zu Ehrlichs Verdiensten12: 

„Man muß schon über das mittlere Alter hinaus sein, wenn man sich selbst an die Zeit erinnern will, 
in der Jürgen Ehrlich noch nicht 1. Vorsitzender des Bundesverbandes des Deutschen Briefmarken-
handels war. 1967 begann das, was man heute rückblickend getrost eine Ära nennen kann. In dieser 
Zeit hat Jürgen Ehrlich dem Verband ein Profil geschaffen, das für viele zur Einheit mit dem Men-
schen Jürgen Ehrlich verschmolzen ist.

Persönlichkeit anstelle des Versteckens hinter vermeintlichen Sachzwängen ist das Geheimnis seines 
Erfolges. Dabei hat er stets die Sache, also das Wohl der Philatelie, vor die eigene Person gestellt und 
sich hierfür ohne Vorbehalte engagiert. Wer nach dieser Maxime lebt, denkt und handelt, wird na-
turgemäß nicht nur Freunde finden, denn all zu oft muß man Feinde wie auch Freunde auf die Füße 
treten, wenn man das einmal als richtig erkannte Ziel konsequent ansteuert. Der Erfolg seiner mehr 
als ein viertel Jahrhundert andauernden Präsidentschaft hat die Richtigkeit seines Weges jedoch be-
stätigt. Der APHV kann heute mit Fug und Recht und mit Stolz von sich sagen, zu den bedeutendsten 
Philatelieverbänden der Welt zu zählen. Jürgen Ehrlich war Grundstein und Garant dieses Erfolges.“

11 Carl-Heinz Schulz war homosexuell und machte daraus über die Jahre kein Geheimnis. 
12 Siehe einen nicht namentlich gezeichneten Beitrag „Das Ende einer Ära. Jürgen Ehrlich gab das Amt des APHV-

Präsidenten ab“, in: NBl. Nr. 4/April 1992, S. 15–16

Philatelia 1991 in Köln: Staatssekretär Dr. Riedl (vordere Reihe links) bei der Eröffnung, in der Mitte Jürgen 
Ehrlich und rechts neben ihm Staatsminister a.D. Hans-Jürgen Wischnewski. Carl-Heinz Schulz ist in der zwei-
ten Reihe zwischen Ehrlich und Wischnewski zu sehen.  Foto: NBl. Oktober 1991. 
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Carl-Heinz Schulz, von seinen Freunden gerne „Carlo“ genannt, war 
zweifellos die ungewöhnlichste und schillerndste Persönlichkeit, die 
der APHV in seiner Präsidenten-Riege aufzuweisen hatte. Als er am 
15. November 1946 zur Welt kam, war er bereits der Spross einer 
Philatelistenfamilie in 4. Generation.1 Die Anfänge dieser Sammler-
familie gingen auf Ernst Brandes und dessen Frau Minna Brandes 
zurück, die im 19. Jahrhundert in Magdeburg ein Geschäft als „Lotto-
Collecteur“ hatten. Deren Sohn Hermann eröffnete 1897 in der Gro-
ßen Münzstraße von Magdeburg ein erstes „Markenhaus“. Hermanns 
jüngerer Brüder Willi (geb. am 5. Juni 1883 in Magdeburg) übernahm 
des Bruders Geschäft 1907, heiratete 1908 Friederike Sternberg und 
baute das Geschäft immer weiter aus. Hermann starb 1917 im Ersten 
Weltkrieg. Willi und Friederike hatten zwei Kinder (Willi, geb. am 5. 
Februar 1911, der 1938 das Geschäft seines Vaters übernahm, und 
Anneliese, geb. am 24. April 1915).

Philatelistisch vorbelastet war Schulz bereits durch diesen Großvater Willi Brandes sen., einen Brief-
markenhändler in Magdeburg (Geschäftsgründung 1907, später ab Frühjahr 1928 – andere Angabe: 
1930 – in Berlin-Charlottenburg). Noch vor Ausbruch des Zweiten Weltkrieges wurde Brandes sen. 
Prüfer für Marken der Marshall-Inseln. 1938 übergab Brandes sen. sein Geschäft an seinen Sohn Willi 
jun., der es bis 1942 weiterführte, es dann aber schloss und nach Bad Harzburg verlegte. 1946 führte 
er es dort als Versandhandel weiter. 

Schulz Vater, Carl Schulz, heiratete in die Familie ein, wurde also Schwiegersohn von Brandes jun. 
und er übernahm 1951 mit Willi Brandes jun. die Firma, die dann nach Düsseldorf verlegt wurde. Bei-

1 Quellen: APHV-NBl., Nr. 12/1977, S. 53; dito, Nr. 5/1982, S. 93–95; dito, Nr. 7-8/1984, S. 81; philatelie, Nr. 
203/1992, S. 24; dito, Nr. 11/1996, S. 19 (mit Bild); dito, Nr. 261/Mai-Juni 1998, S. 6; APHV-NBl., Nr. 3/2002, S. 17; 
Philatelie und Postgeschichte, Nr. 211/April 2001, S. 29; philatelie, Nr. 354/Dezember 2006, S. 78 (mit Bild); Wolf-
gang Maassen: 100 Jahre Brandes – Brandes & Schulz: Fachhändler, die Philateliegeschichte schrieben, in: philatelie, 
Nr. 359/Mai 2007, S. 70–76 (mit diversen Fotos der Brandes-/Schulz-Familie); APHV-Magazin, Nr. 5/2003, S. 61; 
dito Nr. 12 /Dezember 2011, S. 4–5 (mit Bild); Nachruf, in: philatelie, Nr. 423, September 2012, S. 25 (mit Bild); 
Wolfgang Maassen: Erinnerungen an Carlo Schulz, in: APHV-Magazin, Nr. 9/September 2012, S. 22–27 (mit Bil-
dern). Eine letzte Biografi e, verbunden mit einer autobiografi schen Skizze von Carl-Heinz Schulz, erschien in von 
Wolfgang Maassen in: PHILA HISTORICA, Nr. 1/2020 (Brandes &Schulz. Eine Firmenchronik und mehr …), Seite 
176–198

Wolfgang Maassen

Marginalien zur Geschichte des APHV. 
Teil 3: Mit Carl-Heinz Schulz zum Zenith

Carl-Heinz Schulz bei der PHI-
LATELIA 2005. 

Foto: Wilhelm van Loo
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de gehörten 1949 zu den Gründungsmitgliedern des APHV. 1952 zogen beide nach Düsseldorf und 
setzten dort den Handel fort. 1965 begann Carl-Heinz Schulz als Auszubildender in dieser familiären 
Fa. Brandes & Schulz OHG und übernahm bereits 1971, nach dem Tode des Vaters, der auch viele 
Jahre Vorstandsmitglied im Fachverband des Westdeutschen Briefmarkenhandels gewesen war, die 
Firma als Mitinhaber, ab 1974 als Alleininhaber. Zu seinen Spezialgebieten zählten Wilhelminisches 
Kaiserreich und Deutsche Kolonien, für die er dank seiner Vorfahren auch ein sorgfältig gepflegtes 
Lager hatte. 1984 zog er mit seinem Geschäft in neue repräsentativere Ladenräume in der Nähe des 
Düsseldorfer Hauptbahnhofes um, die Schulz Anfang des neuen Jahrtausend noch einmal völlig neu 
und modern einrichten ließ.

Bei der IBRA 99 vertraten Schulz und Thomas Brückel den APHV in Nürnberg. Foto: Wilhelm van Loo

Seit 1977 engagierte sich Schulz in der Verbandsarbeit. Im Fachverband des Westdeutschen Brief-
marken-Handels war er seit 1977 Mitglied im Vorstand, ab 1980 unter Jürgen Ehrlich 1. Stellv. Vor-
sitzender. Somit gehörte er dann seit 1980 auch dem Vorstand des APHV an, wurde 1986 Vizepräsi-
dent und war danach dann vom 13. März 1992 bis zum März 2007 Präsident des Verbandes. Aber er 
strebte nach mehr, wieder nach internationaler Anbindung zur IFSDA. Da dies nicht so recht klappte, 
setzte er sich für die Gründung eines Europäischen Händlerverbandes nationaler Händlerverbände, 
kurz ESDA genannt, ein. Von 1991 bis 1995 war er Generalsekretär dieses 1991 neu gegründeten eu-
ropäischen Verbandes, wurde 1997 dessen Vizepräsident und danach sogar Präsident. Aber er führte 
den APHV auch 1996 wieder zur IFSDA zurück und übernahm ebenfalls im Jahr 1997 die Rolle des 
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Vizepräsidenten, ein Jahr später sogar das Amt des Präsidenten, das er aber wegen der damit verbun-
denen Zeitüberlastung nur für eineinhalb Jahre ausfüllte. Ob dies als persönlicher Grund so zutraf? 
Immerhin blieb er Besitzer im IFSDA-Vorstand und war ab 2007 sogar noch einmal Schatzmeister!

Im Kunstbeirat trafen sich auch die Präsidenten des APHV, Schulz, sowie Dieter Hartig (BDPh). 

An Ämtern hatte er keinen Mangel. Er war ab 1995 Mitglied im Kunstbeirat und ab 1996 im Pro-
grammbeirat des Bundesfinanzministeriums. Nur ein Ziel erreichte er nicht, obgleich er nie eine Ge-
legenheit ausließ, dieses zu formulieren: der APHV bekam keinen Sitz im Kuratorium der Stiftung 
zur Förderung der Philatelie und Postgeschichte. Für ihn unverständlich und nicht nachvollziehbar, 
denn aus seiner Sicht war es gerade der Handel in all seinen „Schattierungen“, der mit teuer bezahlten 
Händlerständen und -flächen nicht nur für die Finanzierung von Veranstaltungen sorgte, sondern 
auch dank seiner Vielfalt und Angebote das Publikum anlockte. Bereits Jürgen Ehrlich hatte versucht, 
diese „Nuss zu knacken“, z.B. bei einem Gespräch mit Vertretern der Deutschen Bundespost am 28. 
Januar 1983. Von Postseite nahmen Minister Christian Schwarz-Schilling, Rüdiger Bock als Referat-
sleiter Postwertzeichen und Dr. Düll, Abteilungsleiter für die Presse teil. Vom APHV waren die Her-
ren Ehrlich, Dieter Himmel und Hans Hohenester vertreten.2 Das „Nachrichtenblatt“ schrieb damals 
dazu:

2 Vgl. hierzu den Beitrag im NBl. Nr. 3/83, S. 37
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„Dabei kam auch das Verhältnis des Bundesverbandes des Deutschen Briefmarkenhandels zur ‚Stif-
tung für Philatelie und Postgeschichte e. V.‘ zur Sprache. Es wurde vom Bundesverband des Deut-
schen Briefmarkenhandels bedauert, daß für ihn keine Möglichkeit besteht, an der Arbeit der Stif-
tung mitzuwirken. Die Mitglieder des Bundesverbandes des Deutschen Briefmarkenhandels, die über 
1,2 Millionen Briefmarkensammler betreuen, fühlen sich der Philatelie ebenso verbunden, wie jeder 
Briefmarkensammler. Daher dürfte der Wunsch des Bundesverbandes des Deutschen Briefmarken-
handels, an der Arbeit der Stiftung teilzunehmen, durchaus verständlich sein. Dies um so mehr, als 
nach Meinung des Bundesverbandes des Deutschen Briefmarkenhandels bei einem Teil der Mitglie-
der des Vereins ‚Stiftung für Philatelie und Postgeschichte‘ Bestrebungen erkennbar sind, die Arbeit 
der Berufsphilatelisten zu erschweren.“

Fotos, die Carl-Heinz Schulz stets gefielen. Der APHV zusammen mit Johannes Rau bei der PHILATELIA 1995 
in Köln, zu der Rau seine Israel-Sammlung ausstellte. Rau (rechts), der spätere Bundespräsident, war damals 
Ministerpräsident des Bundeslandes Nordrhein-Westfalen.

Letzteres war eine kleine Breitseite gegen die Mitglieder des Stiftungsvereines, dessen „Kuratorium“ 
paritätisch aus BDPh- und Postvertretern bestand. Ein Jahr später, 1985, wurde man im Nachrichten-
blatt noch deutlicher, denn der APHV engagierte sich damals mit dem Förderkreis Philatelie. Nun 
hieß es mit Blick auf die Stiftung:
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„Dort werden Gelder in Höhe von 25 Millionen Mark zurückgehalten und unter irgendwelchen fa-
denscheinigen Begründungen der notwendigen Philatelie-Förderung vorenthalten. Nutznießer dieses 
Vereins waren bisher lediglich die BDPh-Aktivitäten, die auf vielerlei Weise mit Zuschüssen rechnen 
konnten. Da wurden literarische Ergüsse des Verlages ‚Neues Handbuch für Briefmarkenkunde‘ mit 
fünfstelligen Summen gesponsert, Ausstellungsrahmen angeschafft und auf Kosten der Stiftung hin- 
und hertransportiert, das Verbandsorgan ‚Philatelie‘ mit sechstelligen Jahresbeträgen bedacht usw. 
usw.

Die mit der Philatelie kommerziell befaßten Firmen und Verlage, Katalogherausgeber oder Alben-
hersteller konnten an den Stiftungstopf nicht heran. Ihnen gestand man keinerlei Hilfe zu, von ihnen 
wollte der BDPh – seine Verbände bzw. Vereine – nur nehmen.

Es wäre sicherlich unrichtig, die Stiftung und den BDPh in einem Atemzug zu nennen, weil es eben 
zwei Vereine sind, aber es ist halt nicht wegzudiskutieren, daß nur die organisierte Sammlerschaft 
Profit aus der Stiftung gezogen hat und dies sicherlich auch weiterhin noch gerne tun wird.

Die Stiftungsgelder, die jetzt sinnlos (?) herumliegen, sind aber nicht von den BDPh-Mitgliedern ein-
gezahlt worden, sondern von allen jenen, die Zuschlagsmarken der Philatelie erworben haben. Es ist 
Kapital, daß der Gesamtphilatelie gehört und deshalb auch für die Gesamtphilatelie eingesetzt werden 
sollte!

Es ist wohl kaum einer so vermessen, gleich den großangelegten Einsatz des gesamten Stiftungsver-
mögen zu fordern. Mit 2 bis 3 Millionen Mark kann man schon etwas auf die Beine stellen – eine Phi-
lateliewerbung in den Medien z.B., eine Werbung bei Schulkindern und Jugendlichen, in öffentlichen 
Einrichtungen und Institutionen (Volkshochschulen etc.).

Den Fragestellern nach der Verwendung des Stiftungsvermögens wird nahezu regelmäßig entgegen-
gehalten, daß nur die Zinsen des Vermögens eingesetzt werden können. Das wäre eben rechtlich so! 
Nur fällt diese Stiftung eigentlich unter das Stiftungsgesetz? Werden hier nicht irgendwelche Vorwän-
de benutzt, um unliebsame Bittsteller vor der Türe zu lassen?“

Es sollte bis zum Jahr 1997 dauern, dass der APHV erstmalig eine finanzielle Zuwendung der Bon-
ner Stiftung erhielt, und zwar für die Hundertwasser-Sonderschau der Philatelie mit T-Card in Köln. 
20.000 Euro flossen. Carl-Heinz Schulz bezeichnete dies in seinem Rechenschaftsbericht zur Jahres-
hauptversammlung am 14. März 1998 in Düsseldorf als „Novum positiver Art“, wenngleich der „klei-
ne Zuschuss … nicht eben spektakulär ausfiel.“3 Aber es sei „ein ganz wichtiger erster Schritt, daß hier 
anerkannt wurde, was unsererseits zur Philatelieförderung abseits des Handelsgebahren durch die 
Hundertwasser-Aktion erbracht worden ist.“

3	 Siehe: NBl. Nr. 5/Mai 1998. S. 17 ff.
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Schulz war Mitbegründer der Sachverständigengruppe des BPP und gehörte dieser als hoch geschätz-
tes Mitglied über viele Jahre an. Carl-Heinz Schulz war – das wissen viele nicht – auch ein begeisterter 
Schreiber. Zusammen mit Michael Burzan gestaltete er über viele Jahre das „APHV-Nachrichtenblatt“, 
das unter beider Ägide auf den neuen Namen „APHV-Magazin“ umgetauft wurde. Er selbst war auch 
Mitglied der AIJP. Das Kölner Trio, Anny Klement als Geschäftsführerin des APHV gehörte selbstver-
ständlich mit dazu, formte die ersten Schritte eines Übergangs des APHV in ein neues Jahrhundert.

Der BDPh hat Carl-Heinz Schulz viel zu verdanken, denn nach Jahren der „Streit-Ära“ seines Vorgän-
gers Jürgen Ehrlichs kehrte Schulz zum sachlichen Dialog und einem neuen Miteinander zurück. „Es 
geht immer besser miteinander!“ hieß seine Parole und so sah und erlebte man ihn, wo immer etwas 
stattfand. Mitten im Trubel und Gedränge, immer „eng am Ball“. 

Auch ihm war längst für seine unermüdliche und verdienstvolle Arbeit gedankt worden. Vom eigenen 
Verband 1984 mit der Silbernen und 1998 mit der Goldenen Ehrennadel. Das Bundesverdienstkreuz 
am Bande des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland wurde ihm am 19. März 2001 ver-
liehen und der Bund Deutscher Philatelisten würdigte seine Verdienste 2007 mit der Ehrenmedaille 
des BDPh. „Carlo“ war ein wahrer zuverlässiger Freund, jemand, der gerne im Mittelpunkt stand, aber 
keinen um ihn herum vergaß. Unvergessen werden viele Abende (und Nächte!) gemeinsam freudigen 

Hoher ministerialer Besuch bei der Eröffnung der PHILATELIA 1997: Ex-Postminister Dr. Wolfgang Bötsch 
(links) sowie Bundesfinanzminister Theodor („Theo“) Waigel (rechts).
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Erlebens bleiben: er war eben ein „Original“, eine rheinische Frohnatur. 2007, zum 100. Geschäftsju-
biläum, hatten wir ihm „ad multos annos!“, auf weiterhin viele Jahre, gewünscht, nicht ahnend, dass 
er uns viel zu früh verlassen würde. Er wird uns allen, die ihn kannten, unvergessen bleiben. Er starb 
– viel zu jung – am 15. Juli 2012 in Düsseldorf an den Folgen einer Lungenkrebserkrankung. Gerne 
erinnere ich noch einmal an diesen ungewöhnlichen Menschen, der auch mir zum Freund wurde. Es 
war eine schöne Zeit, umso trauriger war Carlos viel zu frühzeitiger Tod. Er wurde nur 66 Jahre alt.

Bei der PHILATELIA 2005 zeichnete Schulz auch den „Hoffotografen“ der deutschen Philatelie, Wilhelm van 
Loo, mit der APHV-Verdienstnadel aus.
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Als am Eröffnungstag der DEBRA 2024 in Haldensleben, am 27. Juni, die Vertreterin des Bundesmi-
nisteriums der Finanzen, anlässlich der Vorstellung des neuen Sonderpostwertzeichens „200 Jahre 
deutsche Einwanderung in Brasilien“ erwähnte, dass diese neue Sondermarke in einer Auflage von 1,2 
Millionen Exemplaren gedruckt worden sei, gingen dem Autor doch so einige Gedanken durch den 
Kopf. 1,2 Mio? Wo sind wir gelandet? Zu Zeiten eines Christian Faißt als Chef der Deutschen Post-
philatelie behauptet man bei Interviews auf Deutschen Philatelistentagen, dass die Versandstellen na-
hezu 800.000 Abonnenten hätten. Für die 
allein hätte eine solche „Kleinauflage“, wie 
sie offensichtlich 2024 nur noch in Frage 
kommt, kaum gereicht, denn die Mehr-
zahl der Versandstellenbezieher bezogen 
die Neuausgaben ja nicht per Eins. Würde 
man – rein theoretisch – einmal anneh-
men, dass solche Bezieher auch heute im 
Schnitt fünf Exemplare der Neuerschei-
nungen abnehmen, dürfte die aktuelle 
Zahl der Abonnenten bestenfalls noch bei 
einem Viertel, vielleicht gar nur bei einem 
Fünftel früherer Zahlen liegen.

Nun mag man all dies als pure Spekula-
tion hinstellen, denn Firmen wie Institu-
tionen lassen sich häufig ungerne in die 
Karten schauen. Negativtrends verkaufen 
sich eben nicht gut. Dabei lässt sich doch 
so manches nicht wegdiskutieren, wie ein 
Blick auf Auflagezahlen von Sondermar-
ken zeigt, die im MICHEL Deutschland 
angegeben werden. Gehen wir einmal in 
Fünfjahres-Schritten nur die letzten 20 
Jahre durch: 2020 erschien die 80c-Marke 
„Nachhaltige Entwicklung“ (MiNr. 3525) 
mit 3.681.600 Stück, 2015 die 62c-Sonder-
marke „150 Jahre Max und Moritz“ (MiNr. 
3146) mit 4,6 Millionen Auflage, deutlich 

Wolfgang Maassen 

Harte Fakten – Nackte Zahlen: 
Entwicklungen von Auflagen
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gesteigert 2010 von der 55 c-Sondermarke „300 Jahre Porzellanherstellung in Deutschland“ mit 6,6 
Millionen Stück und ein weiteres Mal 2005 mit der 55c-Marke „150 Jahre Litfaßsäule“ (MiNr. 2444) 
mit 13 Millionen Exemplaren. Und die erste Marke im neuen Jahrtausend, die 110 Pf.-Sondermarke 
„Jubiläum Anno Domini 2000“ (MiNr. 2087) brachte es gar auf 30 Millionen, wobei in all diesen Jah-
ren es immer auch Ausreißer gab, die die hier genannten Zahlen noch im wahrsten Sinne des Wortes 
überflügeln konnten. 

Nur am Rande sei erwähnt, dass die in Haldensleben vorgestellte Sondermarke von MICHEL mit der 
Katalognummer 3833 notiert ist, seit der ersten Sondermarke im Jahr 2000 also insgesamt 1.746 neue 
Briefmarken erschienen sind, pro Jahr also rund 72 Stück.

In erster Linie dürfte der drastische Rückgang der Druckauflagen neuer Briefmarken mit der mas-
siven Ausdünnung postalischer Vertriebsstellen zusammenhängen, also mit dem Wegfall resp. der 
Schließung der früheren Postfilialen (sie wurden einmal Postämter genannt, weil sie einen Staats-
auftrag zu erledigen hatten). Denn die heutigen „Postfilialen“ sind häufig nur noch ein Abglanz der 
früheren Einrichtungen: in vielen Fällen halten sie keine oder nur eine kleine Auswahl von Briefmar-
ken vor, Neuheiten sind am Ausgabetag nicht erhältlich oder werden, sofern vergriffen, nicht nach-
geordert. Dies gilt besonders für Zuschlagsmarken, deren Auflagezahlen auch drastisch in den Keller 
gegangen sind. 

Andere betonen, dass die Zahl der Sammler seit Jahr und Tag im Sinkflug sei, wie man ja auch recht 
gut an den Mitgliederentwicklungen in Vereinen sehen könnte. Dies ist kaum zu bestreiten, denn auch 
der Bund Deutscher Philatelisten hat im Vergleich zu seinen Höchstzeiten in früheren Jahrzehnten 
des letzten Jahrhunderts kaum noch ein Viertel seiner Mitglieder und ein Mitgliederverband nach 
dem nächsten schließt sich entweder mit anderen zusammen oder löst sich ganz auf. Die Alterskurve 
der Mitglieder hat die 72 Jahre im Durchschnitt übersprungen.

 
Auflagezahlen deutschsprachiger Philatelie-Zeitschriften

Wenn das bisher Ausgeführte eines letzten Beweises bedürfte, dann scheint ein Blick auf die Entwick-
lung der Fachzeitschriften in den letzten Jahren angebracht. Diplom-Bibliothekar Tobias Zywietz hat 
solche Zahlen, soweit sie für ihn greifbar waren, einmal zusammengestellt und sie seien gerne an die-
ser Stelle genutzt. 

Als Top-Seller verstand sich 1998 die DBZ, damals seit Jahren mit dem Sammler Express zu „DBZ 
/ SE“ vereinigt. Die IVW-geprüften Zahlen jenes Jahres wiesen eine verkaufte Auflage von 34.606 
Exemplaren aus, davon gingen 27.120 an Abonnenten, der Rest – immerhin rund 7.000 – wurde im 
Freiverkauf an Kioske und Buchhandlungen abgesetzt. Die DBZ erschien damals 14täglich (seit 2021 
allerdings mit zwei Doppelnummern) und sie hatte 1998 einen Umfang von 88 Seiten je Ausgabe. Ab 
der Nr. IV/1999 ließ die DBZ / SE im Paul Parey Verlag nicht mehr von der IVW ihre Auflage prüfen.
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Machen wir einen Sprung ins Jahr 2014 und zum M. & H. Schaper Philatelie Verlag. Nunmehr be-
trug die verkaufte Auflage nur noch 18.000 und der Abonnentenanteil davon 13.000 Exemplare. Fünf 
Jahre später, 2019, waren es 8.350 (und 5.800 davon im Abo). Die für 2023 vorliegenden Zahlen der 
seit 2022 bei PHILAPRESS erscheinenden längst nur noch 64 Seiten-umfassenden Zeitschrift lauten 
4.800 Exemplare (und davon 3.500 im Abo). In wenigen Jahren dürften die Zahlen nur noch 10% des-
sen betragen, was 1998 einmal war. 

Betrachtet man die letzten zehn Jahres des Briefmarken Spiegels sieht die Bilanz kaum anders aus. 
Das PHILAPRESS-Eigengewächs hatte 2014 noch eine Verkaufsauflage von 22.500, ein Jahr später 
von 19.000 (davon 12.500 im Abo), aber 2023 glänzt das Blatt auch nur noch mit 6.900 Stück bei der 
Verkaufsauflage (davon 4.800 im Abo).
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Da die Deutsche Briefmarken-Revue keine Auflagezahlen bekannt gibt, geht der Blick zur MICHEL-
Rundschau, die allerdings für die Jahre 2021 und 2022 jeweils die gleiche Zahl (8.000 Exemplare) be-
kannt gab. Tobias Zywietz zitiert eine Aussage aus den Mediadaten 2023: „Leserkreis ca. 50.000 Leser 
… Verbreitung Deutschland 80% und in über 80 Ländern der Welt 20%.“ Überprüfbar sind solche 
Verlagsaussagen nicht. 

Anders bei der „philatelie“ des Bundes Deutscher Philatelisten. Bis 2005 ließ auch sie ihre Auflage von 
der IVW prüfen. 1998 ging sie mit 72.595 Exemplaren ins Rennen (doppelt so viel wie die DBZ!) und 
danach machte sie denselben Schwund durch wie andere Blätter (nicht allein im Bereich der Phila-
telie!): 2005 waren es nur noch 62.440 Exemplare, die von der Phila Promotion GmbH verlegt wur-
den, 2015 nur noch 38.000 und ab 2017 übernahm auch hier PHILAPRESS das Ruder (Auflage 2016: 
34.500). 2023 war man bei 21.000 Stück angelangt und da der BDPh 2024 bereits unter die 20.000er-
Mitgliedergrenze gesunken ist, kann man davon ausgehen, dass für 2025 bestenfalls noch rund 19.000 
Exemplare monatlich zu drucken sind. 

Immerhin: Dies ist noch immer die mit Abstand höchste Auflage der Fachzeitschriften (wenn man 
„postfrisch“, das Magazin der Deutschen Post, einmal außen vorlässt. Dafür werben der Schwane-
berger Verlag, der für den Verband Österreichischer Philatelisten-Vereine, das Fachblatt „Die Brief-
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marke“ betreut, mit einer stolzen Auflage von 
40.000 Exemplaren, wie es die Mediaten von 
2022 und 2023 ausweisen. 2021 waren es noch 
45.000 Stück, zu denen die Mediadaten ausführ-
ten: „Österreich 34.000, Deutschland 10.000, 
Rest der Welt: 1.000.“ Ob wirklich 10.000 Exem-
plare dieser in Deutschland nur wenig bekann-
ten Zeitschrift 2021 den Weg in deutsche Lan-
de fanden, ist angesichts der Auflagezahlen der 
weit mehr bekannten DBZ/SE (6.950) und BMS 
(9.550) kaum vorstellbar. 

Überprüfen lassen sich auch diese Traumzahlen 
nicht. 2022 teilten die Mediadaten des Schwa-
neberger Verlages mit: „Die Briefmarke ist ein 
Gemeinschaftsprojekt der Österreichischen Post 
und des Verbandes Österreichischer Philatelis-
tenvereine (VÖPh). Monatlich wird die Zeit-
schrift an die Mitglieder sämtlicher Verbands-
Briefmarkensammlervereine Österreichs, an 
alle Neuheiten-Bezieher österreichischer Brief-
marken bei der Post und an VÖPh-Abonnenten 
verschickt.“ Österreich: 32.000, Deutschland: 
7.000, Rest der Welt: 1.000. – Der VÖPh hat laut 
Webseite des Verbandes „ca. 9.000 Mitglieder in 
220 Vereinen“ (abgerufen von T. Zywietz am 16. 
März 2023). 

Werfen wir einen letzten Blick in unser Nach-
barland Schweiz. 2018 erschienen neun Ausga-
ben der Schweizer Briefmarken-Zeitung (SBZ), 
für die Hans Schwarz, der damalige Schrift- und 
Objektleiter eine geprüfte verbreitete Auflage 
von 7.086 Exemplaren angab. Auch diese sank in 
den Folgejahren: 2019 auf 5.685 (Druckauflage: 
6.100), 2020 blieb sie angeblich gleich, aber 2021 
sank sie fast drastisch auf 4.644 Exemplare, um 
2023 dann bei 4.165 Stück anzukommen.
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Resümee

Angesichts solcher Zahlen mag der Eindruck 
entstehen, die Philatelie sei am Ende, zumin-
dest sofern es die Fachzeitschriften betrifft. 
Denn der Markt an sich kennt auch andere 
Zahlen und Fakten, wie nicht wenige Aukti-
onsfirmen, aber auch der Blick zu eBay & Co. 
belegen können. Sicherlich ist nicht von der 
Hand zu weisen, dass Druckauflagen – das 
wissen nicht nur Zeitschriften-, sondern auch 
Buchverleger – seit Jahren schrumpfen. Dies 
ist aber nicht Philatelie-typisch, denn solche 
Prozesse sind in der gesamten Medienbranche 
verbreitet. Eine ADAC-Mitgliederzeitschrift, 
der Spiegel oder namhafte Tageszeitungen ha-
ben auch längst nicht mehr die Auflagen frü-
herer Zeiten. Gerade die Abonnentenzahlen 
sind auch hier deutlich gesunken und es fällt 
keinem der Verleger leicht, neue Abonnenten 
zu finden. 

Psychologen finden eine Erklärung im ver-
änderten Bindungsverhalten jüngerer Men-
schen. Diese bevorzugen spontane Kaufentscheidungen, für die sie jeweils anzusprechen sind. Ob 
über Prospekte, vermehrt aber über digitale Medien, Influencer & Co. Letztere ersetzen heute häufig 
früher notwendige Druckprodukte. Beispiel: Ein Lexikon der Philatelie. Früher musste man sich dies 
kaufen (und es war nicht billig), heute kann man Begriffserklärungen kostenlos im Internet anschau-
en. Auch News und Neuheitenankündigungen gibt es in der digitalen Welt kostenlos, wofür also noch 
ein Fachblatt dafür beziehen? Selbst Ratgeber und Ähnliches finden sich reichlich. All dies und so 
manches mehr hat den Fachblättern etwas den Erfolgsweg beschnitten. 

Wer braucht heute noch einen Verein? Zur Neuheitenbeschaffung sicherlich kaum einer. Zum Fach-
simpeln? Die wenigsten. Zur Weiterbildung? Ist die noch gefragt? Für soziale Kontakte? Auch hier 
darf angesichts des steigenden Alters der Mehrzahl der Mitglieder ein Fragezeichen gemacht werden, 
denn mehr und mehr Vereine finden für ihre Vorstände keine Nachfolger. Gefragt sind bestenfalls 
sehr engagierte und leistungsstarke Gruppierungen, deren Profil mit dem der Mitglieder kongruent 
ist. 

Um 1900 hatte der erste Bund Deutscher und Österreichischer Philatelisten-Vereine gerade einmal 
5.000 Mitglieder. 1924, also vor 100 Jahren, formierte er sich in Haldensleben neu. Und aus dem da-
maligen Sproß ist – allen Unbilden gesellschaftlicher Entwicklung zum Trotz – auch etwas geworden. 
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Wenn man größere Buchbestände oder gar ganze Bibliotheken erwirbt, fallen einem nicht selten Titel 
in die Hände, die man noch nie gesehen hat. Dies war auch kürzlich der Fall, als ich eine Mappe öff-
nete und ein Stapel Kartonblätter mit dem Titel „Das ehemalige deutsche Schutzgebiet in Ostafrika 
SUAHELILAND“ sichtbar wurde. Insgesamt handelte es sich um 45 einzelne Kartons im Format von 
ca. 21 x 29,8 cm, die kalligrafisch gestaltet waren. Farben wie auch die Titelblattzeichnung mit Gold-
druck sind original, also kein Druck. Das Bild auf dem Titel ist aufgeklebt, wohl ein Druck, aber von 
Hand ins tiefschwarze verändert. Spätere Schreibmaschinentexte innerhalb dieses „Exponates“ sind 
entweder Durchschläge eines Originales, zuweilen auch Kopien.

Nun hatte ich bei meinen vielen Recherchen in früheren Jahren auch schon mal etwas über „Su-
ahelimarken“ gelesen, über eine Auseinandersetzung, die wohl in den 1930er-Jahren statt-
fand. Es musste etwas mit früheren deutschen Kolonien zu tun haben, aber Genaueres war 
mir nicht mehr erinnerlich. Also fragte ich jemanden, von dem ich annahm, dass er es wis-
sen müsste: Harald Krieg. Ich schrieb ihm am 12. Juli und fragte, ob er diese „Publikation“ ken-
ne, was er von ihr halte etc. Außerdem fügte ich an: „Im Michel Spezial habe ich bereits unter  
Witu Weiteres gefunden. Die stellen sich auf den Standpunkt, es gibt Fälschungen und das Material 
ist nicht prüfbar.“

Harald Krieg antwortete mir dazu wenig später: „Ich habe dieses Heftchen schon mal gehabt, aber 
dann vor einigen Jahren verkauft. Was es gebracht hat, kann ich mich nicht mehr erinnern. Der Inhalt 
ist philatelistisch gesehen reiner Unsinn, es handelt sich um eine ‚Promotion‘ für diese Marken. Der 
Satz in rot auf der zweiten Seite ist komplett falsch – alles ist genau umgekehrt.

Es gibt ganz sicher Fälschungen von diesen Marken – ich stelle nur in Frage, ob es davon echte Stücke 
gibt. Sicherlich gibt es keine Marken, die damals mal in Wituland waren. Die haben Deutschland nie 
verlassen, bevor der erste ausländische Sammler welche gekauft hat.“

Da hat sich also jemand, den man oder ich heute nicht mehr kennt, sehr viel Mühe gemacht, denn die 
Herstellung dieses „Albums“ war zweifellos ein größerer und nicht einfacher Aufwand. Denn das Pro-
dukt war alles andere als ein „Heftchen“. Jede Seite ist einzeln und auf einen ca. 250g starken Karton 
von Hand gefertigt. Einzelne Dokumente sind in eine Mappe eingelegt. Vielleicht war dieses „Expo-
nat“ einmal Ausgangspunkt für davon gefertigte „Heftchen“?

Wolfgang Maassen

Witu-Schutzgebiet und die Suaheliland-
Marken
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Was sagt MICHEL dazu?

Man findet die Katalogisierung im Deutschland Spezial, wobei ich dafür die Ausgabe von 2024, Band 
1, auf den Seiten 720–721 zu Rate gezogen habe. MICHEL erfasst insgesamt 60 unterschiedliche Mar-
ken sowie 36 Dienstmarken, für die er jeweils Preisnotierungen für ungebrauchte Marken sowie für 
Marken auf Briefstück festsetzt. Die Preise sind überwiegend für jede dieser Erhaltungsarten gleich. 
Zu den Ausgaben selbst schreibt MICHEL:

„Nach der Eroberung der der ostafrikanischen Küste vorgelagerten Insel-Städte Patta (Pate) und Siyu 
durch Sultan Mäjad von Zanzibar im Jahr 1862 floh der die Insel Patta regierende Ahmad Ibn Fumo Lu-
ti auf das ostafrikanische Festland, um in Witu ein unabhängiges Sultanat zu gründen. 1885 handelten 
die Forschungsreisendenden Clemens und Gustav Denhardt einen Schutzvertrag zwischen Sultan und 
dem Deutschen Reich aus und erwarben das ca. 1 600 Quadratkilometer große Gebiet zwischen Witu 
und der Küste. Vom 27. Mai 1885 bis Juli 1890 stand das Witu-Gebiet („Suaheli-Land“) unter deutscher 
Schutzherrschaft. Seine Grenzen verliefen etwa entlang der Orte Schagga, Kipini, Kiromandi, Witu, Fun-
gasombo und Mkanumbi.

Um die Postverbindungen zu sichern, wurde am 22. November 1888 im benachbarten Lamu (im Sulta-
nat Zanzibar) eine deutsche Postagentur gegründet (siehe Deutsch-Ostafrika). Sie verwendete die Mar-
ken des Deutschen Reiches.

Im deutsch-englischen „Vertrag über die Kolonien und Helgoland“ vom 1.7.1890 trat das Deutsche Reich 
die Schutzherrschaft über das Witu-Gebiet an Großbritannien ab.	

Die im Folgenden katalogisierten Marken sind in der Forschung umstritten. Nach einer der bestehenden 
Thesen wurden sie von den Brüdern Denhardt veranlasst und während der Regierung Fumo Bakaris, des 
Sohnes Ahmads für eine Verwendung bei der lokalen Botenpost innerhalb des Schutzgebietes und nach 
Lamu ausgegeben. Eine Verknüpfung mit weiteren Posteinrichtungen und eine überregionale Anerken-
nung im Postverkehr bestanden nicht.

Die Marken tragen keine Wertangabe, ihre Nominale wurde durch die Papierfarbe bestimmt. Die Mar-
keninschrift ist im Negativdruck hergestellt und dabei für alle Wertstufen gleich.

Zur Entwertung diente ein Kreisstempel mit der Inschrift WITO, darunter das Datum, z.B. 4.8.89 und 
zu unterst die arabische Inschrift „Witu“ sowie ein Balkenstempel mit „W“. Eine postalische Verwendung 
der Marken auf Briefstück ist nicht nachgewiesen.

1930 wurden Bestände der Ausgabe im Nachlass von Clemens Denhardt gefunden. …
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Von diesen Marken gibt es Fälschungen, die Clemens Denhardt nach seiner Rückkehr nach Deutschland 
1894 in Leipzig selber in Auftrag gab. Sie sind im Gegensatz zu den handgestempelten Originalen im Stdr. 
hergestellt.

MiNr. 1–60 und D 1–36 werden nicht BPP-geprüft.“

Soweit MICHEL. Wir belassen es bei dieser Dokumentation, zumal wir in der Sache selbst zu wenig 
Kompetenz haben, um hier fundiert mitreden zu können. Ich persönlich halte dieses in seiner Art ein-
malige Exponat (aus dem Internet kenne ich nur eine SW-Kopie!) philateliegeschichtlich für höchst 
interessant. Was es nicht alles einmal gab!
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Ein Rückblick

Über die Zeitschrift, um die es u.a. nachfolgend geht, habe ich bereits in der vierten Ausgabe von PHI-
LA HISTORICA 2013 einen längeren Beitrag publiziert. Er lautete: „Lügen haben lange Beine. Fehler 
auch. Zur falschen Würdigung des ‚Generalanzeigers für Philatelie‘“. Mein Artikel von Seite 134 ff. 
stieß damals bei Rainer Erdt aus Hemer auf deutliche Kritik, fühlte er sich doch irgendwie persönlich 
betroffen und angegriffen. Denn im September 2010 hatte er mit seinem Verein und der RHEIN-
RUHR-POSTA, einer Rang-2-Ausstellung, eben Christian Sauerland ein sehenswertes Denkmal ge-
setzt und in dem Sonderstempel zu dieser Ausstellung war zu lesen: „Christian Sauerland 1861–1944 
/ Herausgeber der ersten Insertionszeitschrift der Welt für Philatelie 1883“. 

Diese Aussage stieß bei mir auf Widerspruch, denn 
ich konnte durchaus nachweisen, dass es auch lan-
ge vor dem ersten Erscheinen des „Generalanzeigers 
für Philatelie“ bereits recht unterschiedliche Arten 
und Formen von Inseratenblättern in verschiedenen 
Ländern gegeben hatte. Wenngleich keine von die-
sen jemals so umfangreich gewesen war und so häu-
fig erschien wie eben dieser „Generalanzeiger“. 

Was mich damals allerdings zu diesem im Titel doch 
recht zugespitzten Artikel bewogen hatte, war etwas 
ganz anderes als diese durchaus diskutablen Fragen. Ich bezog mich indirekt auf einen Eintrag auf 
einer Wikipedia-Seite, den man heute noch finden kann. Und zwar unter https://de.wikipedia.org/
wiki/Zeitungen_und_Zeitschriften_in_Hemer#General-Anzeiger_für_Philatelie. Und in diesem Ein-
trag ist noch heute (!) zu lesen:

„General-Anzeiger für Philatelie

Der Hemeraner Christian Sauerland brachte mit dem General-Anzeiger für Philatelie 1883 die erste 
Briefmarkenzeitschrift der Welt heraus. Durch seine Arbeit in einer Papierfabrik lernte Sauerland Brief-
marken als Freizeitgestaltung kennen. Im Alter von 24 Jahren veröffentlichte er die erste Ausgabe des 
General-Anzeigers, dessen Veröffentlichungs-Rhythmus anfangs einen Monat, später noch 10 Tage be-
trug. Die Auflage stieg bis auf 30.000 Exemplare, von denen etwa 40 Prozent ins Ausland geliefert wur-
den. Die Hefte hatten einen Umfang von rund 30 Seiten. Bis 1900 wurde der General-Anzeiger zum 

Wolfgang Maassen 

Christian Sauerland – der „Vater“ des wohl 
weltweit bedeutendsten Inseratenblattes
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offiziellen Verkündungsorgan von Briefmarkenvereinen aus der ganzen Welt, auch die Inserate wurden 
weltweit geschaltet. Um diese Zeit gab Sauerland seine Anstellung bei der Papierfabrik auf, um sich ganz 
der Zeitschrift zu widmen. 1908 verlagerte er den Verlag nach Ludwigslust. Die Zeitschrift erschien bis 
zu Sauerlands Tod 1944 sowie zwischen 1949 und den 1950er-Jahren.“

2013 kommentierte ich diesen Eintrag wie folgt: „Diese Internetseite ist wohl kaum von einem Phila-
telisten verfasst worden, eher von einer heimatkundlich engagierten Person, deren Sprachkompetenz, 
aber auch das Wissen um Fachbegriffe sicherlich zu mangeln übrig lässt. Auch der für diesen Eintrag 
in einer Anmerkung aufgeführte Quellennachweis (Friedhelm Treude: Die erste Briefmarkenzeitschrift 
der Welt. in: Bürger- und Heimatverein Hemer e.V. (Hrsg.): Der Schlüssel. Hemer 1959), lässt die Se-
riosität der gemachten Angaben kaum besser erscheinen.“ Eben auf diesen Interneteintrag bezog sich 
meine Aussage ‚Lügen haben lange Beine. Fehler auch‘.

Und Fehler gab es ja in diesem Eintrag reichlich, selbst noch im letzten Satz. Denn das Blatt erschien 
nicht bis 1944, sondern nur bis März 1943, dann erst ab Juli 1947 wieder, aber nur noch bis Ende 1952. 
Natürlich war der General-Anzeiger auch nicht die erste Briefmarken-Zeitschrift der Welt und Sauer-
land war bei Erscheinen der ersten Ausgabe im April 1883 keine 24 Jahre alt, sondern erst 22 Jahre alt. 

Immerhin: Die damalige Korrespondenz mit Rainer Erdt bewirkte, dass auch ich meinerseits zwei 
Fehler richtigstellen konnte (siehe die Rubrik „Aktuelles“ in Phila Historica, Nr. 4/2014).

 
Eine neue Entwicklung

Das war der Stand der Dinge bis circa Juli dieses Jahres. Da nahm nämlich Rainer Erdt Kontakt mit 
mir auf und fragte mich, ob ich interessiert sei, seine Sammlung zu Christian Sauerland zu erwerben. 
Wir kamen überein, dass er mir Scans dieser Sammlung zuschickte, so dass ich mir ein Bild von deren 
Umfang und Qualität machen konnte. Was ich dann wenig später sah, sagte mir durchaus zu, ent-
sprach es doch von der Anlage her auch meinen Bemühungen, aussagereiche philateliegeschichtliche 
Kollektionen aufzubauen. Also nicht nur mit Belegen, sondern auch mit Fotos, Ansichts- und/oder 
Postkarten, Urkunden, Geburts- und Heiratsbescheinigungen etc. 

Was ich ebenfalls schnell registrierte, war das Vorhandensein zahlreicher für mich neuer Daten und 
Informationen. So lag es nahe, diese Sammlung zu übernehmen und nun dazu eine kleine Studie zu 
schreiben, die bisherige Darstellungen ergänzt. Die nachfolgende Ausarbeitung basiert in weiten Be-
reichen auf den Albenblattbeschreibungen von Rainer Erdt und die überwiegende Mehrzahl der Ab-
bildungen auf Originaldokumenten oder Kopien aus seiner Sammlung.

Ich danke aber auch Hans-Peter Garcarek, der für mich Vereinsmitgliedschaften von Christian Sauer-
land in verschiedensten Organen recherchiert hat. 
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Christian Sauerland wurde am 26. 
März 1861 in Iserlohn geboren und 
am 7. April 1861 ebendort in der 
Evangelischen Kirchengemeinde 
getauft, wie eine später ausgestellte 
und auf Grund der Kirchenbücher 
der Evangelischen Kirchengemein-
de amtlich bescheinigte Abschrift 
des Taufscheins vom 15. August 
1934 bestätigt. Sein vollständi-
ger Name lautete Caspar Heinrich 
Christian Sauerland. 

Sein Vater war der Lackierer und 
spätere Tagelöhner Wilhelm Sau-
erland1 (geb. am 6. August 1827), 
seine Mutter Marie König (geb. am 
8. November 1830 in Alleringhau-
sen). Alleringhausen ist der nach 
Einwohnerzahl kleinste Stadtteil 
von Korbach im nordhessischen 
Landkreis Waldeck-Frankenberg. 
Wilhelm Sauerland starb am 22. 
März 1888 im Alter von 60 Jahren, 
seine Frau Marie am 12. November 
1901, sie überlebte ihn also um 12 
Jahre und wurde 72 Jahre alt.

1 Erdt bezeichnete ihn in seinem Exponat als Fabrikarbeiter, die Angabe „Lackirer, später Tagelöhner“ fi ndet sich 
aber in einem Auszug aus dem Sterberegister der Evangelischen Gemeinde Hemer.

Christian Sauerland (& Sohn): 
Eine Familien- und Firmenbiografie 

Foto der Papierfabrik Gustav Reinhard in Hemer ca. aus dem Jahr 1900. 
Vorlage: wikipedia

Foto der Papierfabrik Gustav Rein-
hard in Hemer ca. aus dem Jahr 1900.                                                                                                
                Vorlage: wikipedia
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Welche Gründe dafür verantwortlich waren, dass Wilhelm Sauerland mit Frau und Kind von Iserlohn 
nach Hemer zog, ist nicht bekannt, ebenso wenig ein genaues Datum. In Iserlohn existiert erst seit 
dem 1. Dezember 1880 ein Melderegister und darin wurde die Familie nicht aufgeführt. Sie muss also 
zuvor – vielleicht um 1875, mutmaßt Erdt – nach Hemer gezogen sein. Die Vermögensverhältnisse 
der Familie ließen es wohl nicht zu, dass Christian Sauerland das Gymnasium besuchte oder gar stu-
dierte. Stattdessen absolvierte er eine Lehre bei der Firma Gebrüder Reinhard, einer Papierfabrik in 
Hemers, die heute noch existiert.2 

Um 1800 war Hemer mit 14 Pa-
piermühlen eines der Zentren 
der Papierindustrie in Preußen. 
Die Familie Reinhard war mit 
dem Papiermacher Peter Rein-
hard (1797–1880) aus Oberbie-
ber bei Neuwied nach Hemer 
gekommen. 1827 ehelichte er 
Wilhelmine Ebbinghaus und 
heiratete damit in die Papier-
mühle der Gebrüder Ebbing-
haus in Westig bei Hemer ein. 
Seine Söhne Gustav (1832–
1916) und Julius Reinhard führ-
ten unter dem Namen der Ge-
brüder Reinhard die Firma als 
Papierfabrik und Papiergroß-
handlung weiter.

2 Die Daten sind einem Nachruf von Dr. Frieder Schmidt zu Peter Reinhard (1937–2020) entnommen. Siehe: http://
www.ak-papiergeschichte.de/themen/in-memoriam/peter-reinhard-1937-2020/ (Abruf 6.8.2024)

Diese Ansichtskarte mit Bild der 
Hauptstraße und der Ebbergkirche 
um 1905 zeigt auf der rechten Sei-
te Gebäude der Firma Gebr. Rein-
hard. Das Foto aus dem Jahr 1900 
einen weiteren Gebäudeteil. 

Quelle: Wikipedia
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Christian Sauerland erlernte den Beruf eines 
Buchhalters. Aber er entdeckte auch ande-
res. Denn die Firma kaufte von anderen Un-
ternehmen Altpapier, das zur Wieder- und 
Weiterverarbeitung genutzt werden konnte. 
Solche Firmen lieferten das Altpapier zwar 
als Papierballen an, aber Christian Sauer-
land nutzte die Zeit, diese nach frankierten 
Umschlägen von Firmenkorrespondenzen 
zu untersuchen. So erwuchs für den ange-
henden Kaufmann aus seinem Hobby mehr 
und mehr ein lukrativer und einträglicher 
„Nebenerwerb“, von dem Erdt in seinem 
Exponat – allerdings ohne Quellenangabe – 
schrieb: „Offen hat er später bekannt, dass er 
an manchem Mittag durch seine Sammlertä-
tigkeit mehr verdiente, als sein ganzes Jahres-
gehalt betrug.“

Bereits mit 19 Jahren machte Christian Sauer-
land mit dem in Dresden ansässigen Briefmar-
kenhändler Ernst Petritz erste Geschäfte, wie 
diese Postkarten vom 23. April 1880 und 15. Ja-
nuar 1881 ausweisen.
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Er beließ es natürlich nicht bei dem Ausschneiden alter Marken aus früherer Firmenkorrespondenz. 
Er handelte auch damit. Belegt sind seine Postkarten an Ernst Petritz (1852–1926) aus den Jahren 
1880 (23. April) und 1881 (15. Januar), bei dem er zwei Moschkau-Kataloge der neuesten 4. Auflage 
gemäß einer Anzeige in der Zeitschrift „Philatelist“ bestellte. Was wiederum bedeutete, er muss 1880 
schon Mitglied im Internationalen Philatelisten-Verein Dresden gewesen sein. Was zutrifft, denn 
1879 war er unter der Mitglieds-Nr. 64 aufgenommen worden.3 So war ihm sicherlich auch geläufig, 
dass Ernst Petritz 1879 die Schwester des damals bekanntesten Dresdner Briefmarkenhändler Richard 
Gast geheiratet hatte und Petritz nach dem viel zu frühen Tod des Bruders seiner Frau am 1. Mai 1979 
dessen Geschäft übernahm.

Weitaus spektakulärer ist die Postkarte vom 15. Januar 1881, denn auf ihr ist ein roter Klebezettel mit 
dem Adressaufdruck 

„Chr. Sauerland
Briefmarkenhandlung
HEMER in Westfalen“ 

befestigt. Da war Christian Sauerland gerade einmal 19 Jahre 
alt und er betrieb bereits einen Briefmarkenhandel. Auf diesen 
hatte er bereits ein Jahr zuvor aufmerksam gemacht. Denn er 
schaltete in der Nr. 44, der August-Ausgabe der von Alfred 
Nieske für den Dresdener Philatelisten-Verein herausgegebe-
nen Fachzeitschrift „UNION“ auf Seite 292 eine kleine Anzei-
ge mit dem Text: „Auswahlsendungen in ffein Marken – macht 
Chr. Sauerland, Hemer in Westfalen“. Noch eindeutiger war 
seine Anzeige in der Nr. 6 (1. November 1880) erschienenen 
Ausgabe der seit dem 1. Mai 1880 von Ernst Petritz heraus-
gegebenen und redigierten Zeitschrift „Der Philatelist“. Denn 
dort hieß es nun auf Seite 6: „100 verschiedene seltene Marken 
offerire gegen vorherige Casse zu M. 2.00, dabei sind Marken 
von: Brasilien, Cuba, Chili, Mexico, Peru, Victoria etc. und kann 
ich diese Mischung nur empfehlen. Chr. Sauerland, Hemer i./
Westfalen (Mitglied No. 64 des Internationalen Philatelisten-
Vereins, Dresden).“

3 Die Mitgliedschaft  Sauerlands wurde im Nachbericht zur Vorstandssitzung des IPHV Dresden am 23. Februar 1880 
gemeldet, vgl. UNION, Deutsche Briefmarken-Zeitung, Vereins-Organ des I.P.V. Dresden, Nr. 39, 1. März 1880, S. 
266

Bis heute das früheste bekannte Foto 
von Christian Sauerland. Es findet sich 
1887 in dem Fotobuch des Internatio-
nalen Philatelisten-Vereins Dresden zu 
dessen zehnjährigen Bestehen.
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Sein Arbeitgeber, die Gebr. Reinhard in Hemer, hatten offensichtlich mit der „Nebenbeschäftigung“ 
Sauerlands keine Probleme, auch wenn sich dessen Aktivitäten mit der Zeit ausweiteten. Ähnlich wie 
sein Netzwerk an postalischen Kontakten zu anderen Sammlern und Händlern. Was ihn bewogen ha-
ben mag, den „Generalanzeiger für Philatelie“ ins Leben zu rufen, ist heute nicht mehr nachweisbar. 
Vielleicht war er mit der Resonanz auf seine ersten Anzeigen nicht sonderlich glücklich, – immerhin 
erreichten diese ja nur Mitglieder des Dresdener Vereins. Als Mitarbeiter in einer Papiergroßhand-
lung hatte er natürlich auch Kontakte zu Druckereien, die bei ‚seiner‘ Firma Papier bestellten und ent-
sprechend beliefert wurden. Ob die Druckerei Gustav Kirchhoff & Co. in Iserlohn bereits eine Nähe 
zur Philatelie hatte, ist nicht bekannt. Wohl aber, dass Sauerland eine Nähe zu Iserlohn hatte. Nicht 
nur durch seine Geburt und frühen Kinder- und Jugendjahre. 

Das sollte vorerst auch so bleiben. Denn in Iserlohn – um 1890 zählte die Stadt 22.117 Einwohner – 
gab es seit dem 16. Januar 1892 eine Sektion des Internationalen Philatelistenvereins Dresden. Und 
deren Vorsitzender war – Christian Sauerland, wie einem Adressbuch aus dem Jahr 1893, aber auch 
dem Vertraulichen Korrespondenzblatt Philatelistischer Vereine (VKBl.) zu entnehmen ist.4 Iserlohn 
war von Hemer nur sechs Kilometer entfernt und für Sauerland war es ein leichtes, seine Aufgabe als 
Vorsitzender wahrzunehmen. Zumal man sich nur jeweils an einem Sonntag nach dem 15. eines je-
den Monates traf.5 Allerdings hatte diese Sektion kaum langen Bestand, denn am 22. Dezember 1895 
löste sie sich bereits auf.6 Da war der „Generalanzeiger“ bereits ein blühendes und weithin bekanntes 
Inseratenblatt.

Die erste Ausgabe dieses neuen Blattes erschien am 10. April 1883. Sie wurde von Gust. Kirchhoff 
& Co. in Iserlohn herausgegeben, also nicht von Christian Sauerland. Dieser war allerdings der Re-
dakteur und er betrieb zudem das Inkasso, denn unten auf der ersten Seite des zuerst erscheinenden 
vierseitigen Blattes war zu lesen: „Alle Annoncen, Zahlungen etc. sind nur an Herrn Chr. Sauerland in 
Hemer (Westfalen) zu senden.“ Und begrüßt wurden die neuen Leser mit den Worten:

„An unsere Leser!
Im Verfolg unseres Rundschreibens vom 1. März cr. Setzen wir hiermit nun Nr. 1 des ‚Generalanzeigers 
für Philatelie‘ in Circulation und bitten allerseits um gütige Aufnahme desselben. 

Allen Inserenten sagen wir für ihre gefl. Unterstützung unsern besten Dank und hoffen, dass alle durch 
recht viele Ordres etc. befriedigt werden.

4	 VKBl., Nr. 1/3. Jg. Januar 1993, S. 8. In der nachfolgenden Februarnummer wurde er nicht nur als Verleger, sondern 
auch als Briefmarkenhändler aufgeführt. Im gleichen Jahr (1893) wurde Sauerland auch Mitglied des Mitteldeut-
schen Philatelisten-Verbandes, siehe VKBl., Nr. 5/3. Jg. Mai 1993, S. 120.

5	 https://www.iserlohn.de/fileadmin/user_upload/Dokumente/Kultur/Stadtarchiv/Adressbuecher/ab_1893_s_is.pdf, 
S. 25 (Abruf: 7.8.2024)

6	 Daten der Vereinssektion siehe: Wolfgang Maaßen, Philatelie und Vereine im 19. Jahrhundert, Schwalmtal 2006, S. 
356
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Für die uns von vielen Seiten zugegangenen freundlichen Glückwünsche sagen wir allen Spendern, sofern 
dies nicht bereits schriftlich geschehen ist, hiermit unsern herzlichsten Dank. Wir werden bestrebt sein, 
unser Blatt eine Verbreitung zu geben, welche es in den Stand setzt, dass dasselbe ruhig anderen philat. 
Insertions-Organen als ebenbürtig an die Seite gestellt werden kann.

Bei der grossen Auflage des ‚Generalanzeigers für Philatelie‘ kann es daher wohl nicht ausblieben, dass 
Inserate darin die weiteste und beste Verbreitung sowie Wirkung finden.

Nr. 2 erscheint am 15. Mai cr. Inserate 
werden umgehend, spätestens bis zum 
12. Mai cr., erbeten. Gefl. recht zahlrei-
chen Inserat-Aufträgen sehen mit Ver-
gnügen entgegen und empfehlen uns 
hochac htungsvoll
Die Redaction
N.B. Wir bitten noch alle Inserenten um 
güt. Einsendung des Postgeldes von 50 
Pfg. pro Jahr.“ 

Es lohnt, diese Ankündigung einmal 
näher zu betrachten. Die Auflage wur-
de im dekorativ gestalteten Zeitungs-
kopf, in dem ein Mulready-Umschlag 
abgebildet wurde und für Internatio-
nalität stand, mit „7000“ angegeben. 
Ob diese Zahl realistisch war, also zu-
traf, lässt sich heute nicht mehr verifi-
zieren. Es ist bekannt, dass von Verle-
gern bekannt gegebene Auflagezahlen 
anderer Fachblätter häufig eher purer 
Dichtung als der Wahrheit entspra-
chen. In diesem Fall spricht einiges 
dafür, dass sie zumindest annähernd 
hätte zutreffen können. Denn das neue 
Blatt war für die Bezieher kostenlos! Es wurde in den ersten Jahren kein Entgelt oder gar eine Aboge-
bühr dafür verlangt. Nur für das jährliche Porto – das Blatt wurde per Streifband an jeden versandt, 
der es beziehen wollte – waren 50 Pf. pro Jahr (!) erbeten. 

Es finanzierte sich durch die Inserenten, die je Zeile 20 Pf. für ein Inserat zu zahlen hatten bzw. für ei-
ne ganzseitige Anzeige 40 Mark. Ob dies billig oder teuer war, dürfte letztlich eine Frage der Resonanz 

Die erste Ausgabe des neuen Inseratenblattes, hier als SW-Kopie. 
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gewesen sein. Und diese scheint auf Dauer sich doch mehr als respektabel erwiesen zu haben, denn 
das Blatt konnte mit den Jahren seines Bestehens nicht nur die Erscheinungshäufigkeit steigern (von 
monatlichem Erscheinen auf einen drei-Wochen-und schließlich auf einen 10-Tage-Rhythmus), son-
dern auch den Umfang – und dies von vier bis zu 30 Seiten. Die Auflage sollte sich in der Bestehens-
zeit von 7.000 über 10.000 gar bis zu 30.000 Exemplaren steigern7, wobei Erdt bereits anmerkte, dass 
solche Zahlen nur in den Wintermonaten erreicht wurden, wenn an „langen besinnlichen Abenden 
das Briefmarkensammeln in besonderer Blüte stand“. Erdt schrieb auch einiges zu den Beziehern: 60 
Prozent der Auflage ging an deutsche und österreichische Bezieher, 40 Prozent ins Ausland.8

7 Die Angabe „10.000“ fi ndet sich bereits oberhalb des Titels in Ausgaben des Jahres 1886. Später wurden solche Aus-
sagen nicht weitergeführt, so dass der Autor die Angabe von 30.000 in dem zu Beginn dieses Beitrags erwähnten 
Interneteintrag nicht überprüfen kann.

8 Quellenangabe ist dem Autor nicht bekannt.
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Dass Sauerland der spiritus rector als Redakteur war, konnte Erdt mit dem Fund einer besonderen 
Postkarte vom 30. März 1883 belegen, mit der Sauerland Gustav Kirchhoff also 11 Tage vor der ersten 
Zeitungsausgabe mitteilte: 

„Die für Dienstag versprochene Correctur fehlt noch bis heute! Ich bitte mir diese umgehend, spätes-
tens am Samstag Morgen durch Plate! Einen netten Posten meiner Inserate bringe Sonntag selbst oder 
schicke ihnen diese ein.
Achtungsvoll grüßt
Chr. Sauerland.“

Man ist selbst heute im Zeitalter der Computer und digitalen Druckmaschinen immer wieder ver-
blüfft, in welchen kurzen Zeiträumen damals – auch übers Wochenende – produziert wurde. Wenn 
für eine am 15. Mai 1883 angekündigte zweite Ausgabe noch bis zum 12. Mai Anzeigenwünsche ein-
geschickt werden konnten, die ja erst noch per Bleisatz zu gestalten waren und danach die Gesamtau-
flage zu drucken war, dann mag man sich vorstellen, dass in einer derartigen Druckerei Norm-Ar-
beitszeiten späterer Jahrzehnte kaum die Regel waren. Wie überhaupt die Seiten eine enorme Vielfalt 
an Schriftarten und auffallender Gestaltung präsentierten, die schon außergewöhnlich war und sich 
von den anderen Zeitungen deutlich abhob. 

Diese dekorativ gestalteten Absen-
derstempel Sauerlands findet man 
zuweilen auf der Firmenkorres-
pondenz in verschiedenen Stempel-
farben. G. Pflümer war übrigens 
Weinhändler und Inhaber einer Li-
körfabrik in Hameln.
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Ein Wort zu den Inserenten in dieser ersten Ausgabe: Wie nicht anders zu erwarten, stößt man auf 
mehr oder weniger bekannte Namen. Zum Beispiel auf C. G. Mann aus Leipzig, der „Briefmarken, 
jedes Quantum kauft“ und angibt „Etablirt seit 1870“. Da war er vielleicht volljährig, aber es ist belegt, 
dass dieser Christian Mann in Leipzig seit 1863 mit Briefmarken und Fälschungen handelte. Weit 
seriöser war da der Lehrer Oscar Koeppe aus Barmen-Wupperfeld, dem die damalige Philatelie ein 
eigenes Album verdankte oder der Apotheker A. Vigener aus Biebrich a. Rhein, der heute als einer 
der ersten Erfinder des Klebefalzes gilt. Bedeutende Briefmarkenhändler wie z.B. Thomas Ridpath aus 
Liverpool, Dr. M. Vedel aus Kopenhagen, Stanley Gibbons aus London, Heinrich Koch in Wien, um 
nur einige zu nennen, waren vertreten. Und Christian Sauerland war selbst auch mit dabei, denn er 
bot in seiner Anzeige an: 

„Achtung!
100 Württemberg-Dienstmarken in 7–8 Sorten alt und neu sowie Couvertausschnitte … ff. gem. nur Mk. 
1,00 franco.“

Wenn man die nachfolgenden Ausgaben dieser Zeitschrift verfolgt, wird man leicht feststellen, dass 
Sauerland stets mit diversen Anzeigen und Angeboten glänzte. In manchen Ausgaben platzierte er 
drei oder gar mehr Anzeigen, mit denen er Briefmarken verschiedenster Länder, aber auch Zubehör 
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anbot: Zum Beispiel Manco-Liste von Dauth für Zschiesche, Schwaneberger und Schaubek-Alben, 
aber auch das Schwaneberger-Album der neuesten Auflage 1884 oder von ihm veranlasste Auswahl-
hefte. Man macht sich heute wohl kaum noch eine Vorstellung davon, was an Arbeit zu leisten war, so-
bald aus der Druckerei die noch ungefalzten Bogen bei Sauerland angeliefert wurden. Erdt vermerkte 
dazu: 

„Es stand sechs bis acht Angestellte und dazu alle Familienangehörigen bereit zu sortieren, zusammen-
zulegen, zu falzen usw. Alles musste mit der Hand gemacht werden. Später wurde dann auch bei (der 
Firma) Keine geheftet. Waschkörbeweise wurden die Sendungen bei der alten Post aufgeliefert und nach 
Auslieferungsorten geordnet …“

Schon vor der Jahrhundertwende hatte sich das Blatt so entwickelt, dass – so Rainer Erdt – mit Paul 
Deller ein eigener Redakteur angestellt werden musste. Die Zeitung wurde zum offiziellen Organ 
für Veröffentlichungen des Internationalen Postwertzeichen-Händler-Vereins Berlin, des Philatelis-
tischen Klubs Kopenhagen, des Verbandes Rheinisch-Westfälischer Briefmarkenhändler, des Ver-
eins für Briefmarkenkunde Magdeburg und des Schweizer Philatelistenvereins Basel. Und Sauerlands 
selbst trat weiteren Vereinen bei: 1895 dem Verein Mannheimer Briefmarkensammler9, der Tausch-
vereinigung für Postwertzeichen in Elberfeld10 und dem Verein für Briefmarkenkunde in Kiel11. 

9  VKBl., Nr. 6/5. Jg. Juni 1995, S. 130
10  VKBl., Nr. 8/5. Jg. August 1995, S. 177
11  VKBl., Nr. 9/5. Jg. September 1995, S. 192

Auch Produkte wie dieses Tauschheft wurden von Christian Sauerlands Verlag verbreitet.



© wm 181 PhH 3/2024

Philateliegeschichte __________________________

Da hatten sich allerdings längst die Besitzverhältnisse geändert, worauf Gustav Kirchhoff mit einer 
Geschäftsmitteilung vom 1. November 1887 aufmerksam macht und wissen ließ: „Mit dem heuti-
gen Tage übernimmt Herr Chr. Sauerland in Hemer den Verlag des General-Anziger für Philatelie 
für eigene Rechnung, was wir hiermit ergebenst bekannt geben.“ Sauerland ließ das Blatt daraufhin 
in Nieder-Hemer an der Märkischen Straße drucken. Und in späteren Jahren, als die Auflage längst 
zu groß geworden war, wechselte er erneut die Druckerei und bevorzugte dann die Druckerei Drees 
& Böckelmann in Menden.12 Mit Kirchhoff blieb wohl der Kontakt bestehen, denn Gustav Kirchhoff 
verzog – so die von Erdt geprüften Iserlohner Einwohner-Adressbücher – 1888 nach Hemer. 

12 Eine solche Druckerei ist heute in Menden nicht mehr aufgeführt, allerdings eine Druckerei Drees in Hemer, Am 
Sonnenhang 4. Ob es da einen Zusammenhang gibt, ist dem Verfasser unklar. 
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1888 war für Christian Sauerland sowie ein Jahr, dass er so schnell nicht vergessen haben durfte. Am 
22. März 1888 starb nämlich sein Vater Wilhelm Sauerland in Hemer. Gut eine Woche später zog 
Sohn Christian mit seiner Mutter Marie von Niederhemer nach Oberhemer. Quasi von einem Dorf 
zum nächsten, denn Oberhemer – es war wie Niederhemer damals noch eine selbstständige Gemein-
de und beide schlossen sich erst 1910 zur Gemeinde Hemer zusammen – hatte damals (1885) gerade 
einmal 1.367 Einwohner.13 Wenig erfreulich war für Sauerland, der ja nun die Zeitung finanziell allein 
stemmen musste, dass viele Bezieher seinem Wunsch nach Übernahme der Kosten für die Streifband-
sendungen nicht entsprachen. So sah er sich genügt, im Laufe des VI. Jahrganges 1888 mit einem Hin-
weiszettel daran höflich zu erinnern. Er schrieb:

„Wir geben Ihnen hiermit bekannt, 
dass die Anzahl Derjenigen, welche 
den „General-Anzeiger der Philate-
lie“ zu empfangen wünschen, nicht 
nur bereits seit einiger Zeit die an 
sich schon ungewöhnlich hohe Auf-
lage unseres Blattes bei Weitem über-
steigt, sondern noch unausgesetzt 
täglich wächst. Es ist uns desshalb 
nur dann möglich, Ihnen unser Blatt 
regelmässig sofort nach Erscheinen 
zuzusenden, wenn Sie uns die baare 
Porto-Auslage vergüten.

Es ist dieses ein solch billiges Ver-
langen, weshalb wir wohl annehmen 
können, dass auch Sie Sich zu dieser 
kleinen Vergütung bereitwilligst ver-
stehen werden. 

Sie wollen sich alsdann des unten ste-
henden Bestell-Scheines gefl. bedie-
nen. 

In jedem Falle glauben wir anneh-
men zu dürfen, dass Sie den Inseren-
ten unseres Blattes, soweit es angeht, 
Aufträge zuwenden, sollte Ihnen dies 
jedoch nicht möglich sein, so würden 

13 Angaben gemäß Wikipedia-Seiten zu Nieder- und Oberhemer. 
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Sie uns durch Verweigerung der Annahme weiterer Nummern verbinden, da wir die Exemplare als-
dann anderweitig nützlich verwenden könnten.

Hochachtungsvoll 
Die Expedition des ‚General-Anzeigers für Philatelie‘
CHR. SAUERLAND,
Hemer in Westfalen (Deutschland).“

Weit erfreulicher dürfte für Christian Sauerland seine Eheschließung mit Auguste Emilie Henschel 
auf dem Standesamt Lüdenscheid-Stadt am 20. September 1888 gewesen sein. Seine Frau wohnte zu 
dieser Zeit in Lüdenscheid, das gut 30 km von Hemer entfernt war. 
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Am 1. November 1889 kam ihr erstes Kind, die Tochter Margarethe Emilie, in Hemer zur Welt, am 
3. März 1892 ein zweites Kind, die Tochter Emilie Luise, und am 20. Mai 1895 ihr drittes Kind, wieder 
ein Mädchen, das sie auf den Namen Luise Helene tauften. Erst mit Datum vom 14. März 1899 – da 
war die älteste Tochter bereits fast zehn Jahre alt – konnten die Eltern mitteilen: „Die glückliche Ge-
burt eines kräftigen Jungen zeigen ergebenst an …“
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Bei dieser zur Ausstellung 1894 erschienenen Privat-
Postkarte war die Kartenumrandung nach links verscho-
ben und verläuft vertikal durch den Wertstempel. Bei der 
Veranstaltung wurde auch eine Sonderstempel geführt.

Die Rotunde – das Ausstel-
lungsgebäude – war ein gi-
gantischer Kuppelbau, der 
anlässlich der Weltausstel-
lung 1873 im Wiener Prater 
errichtet worden war. Das 
Gebäude fiel 1937 einem 
Großbrand zum Opfer. 
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Die Zeitschrift war da längst ein Selbstläufer.14 1894 stellte Sauerland sie bei der „Internationalen Aus-
stellung für Volksernährung, Armeeverpflegung, Rettungswesen und Verkehrsmittel in Verbindung 
mit einer Sportausstellung“ aus, die vom 20. April bis 1. Juli 1894 in der Rotunde zu Wien stattfand. 
Diese Ausstellung hatte – das weist die offizielle Postkarte zur Veranstaltung aus – eine „Abtheilung 
für Philatelie“ und Sauerland hatte es mit Sinn für gutes Marketing richtig verstanden, gerade die-
se Veranstaltung für sein Exponat auszuwählen. Denn zum einen dauerte die Ausstellung mehr als 
zwei Monate, zum anderen dürften völlig neue oder andere Interessentenkreise mit ihr angesprochen 
werden. Die Philatelie war als Sparte einer der fünf Hauptgruppen, nämlich der fünften Gruppe des 
Sportwesens (Sammelsport!) zugeordnet worden und Sauerland erhielt für sein Offertenblatt eine 
Silbermedaille, was mehr als respektabel war. Dazu gab es noch ein „Diplom“, die dem Verfasser als 
Kopie vorliegt. 

14 Sauerland wurde im Mitgliederverzeichnis des Internationalen Postwertzeichenhändler-Verein zu Berlin am 28. 
März 1896 mit der Mitglieds-Nummer 42 aufgeführt, war aber bereits im Februar 1891 Mitglied (siehe: Sitzungsbe-
richt Nr. 23 des IPHV Berlin vom 16. Februar 1891, S. 3). In wesentlich späteren Mitgliederlisten des IPHV Berlin 
werden zwei abweichende Eintrittsdaten Sauerlands gemeldet: Der Januar 1888 (in einer Liste vom 31. Dezember 
1910 mit Mitgliedsnummer 7) bzw. der 15. Juni 1887 (in einer Liste vom 15. Februar 1930 mit Mitgliedsnummer 
2). Quellen für beide Meldungen: Der Briefmarkenhändler, 15. Jg., 31.1.1911, S. 21 bzw. ebendort, 34. Jg., Nr. 2, 
15.2.1930, S. 18. Zur Zeit des Dritten Reiches gehörte Sauerland dem Reichsverband des deutschen Briefmarken-
handles e.V. an (Der Briefmarkenhändler, 39. Jg., Nr. 1, 1.1.1935, S. 18/19). 
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Erdt gab in seinem Exponat auch an, dass Sauerland auch zu den Teilnehmern des VII. Deutschen 
Philatelistentages zählte, der vom 13.–16. Juli 1895 in Mannheim stattfand. Dies trifft zu, denn Hans-
Peter Garcarek fand im „Vertraulichen Korrespondenzblatt philatelistischer Vereine“ des Jahrgangs 
1895 einen Hinweis zur Präsenz des Zeitungsverlegers, der damals als Repräsentant des Vereins in 
Greiz auftrat.15 Es war übrigens nicht das erste Mal, dass Sauerland bei Deutschen Philatelistentagen in 
Erscheinung trat. Zwei Jahre zuvor, also 1893, hatte er die Sektion Iserlohn des IPV Dresden auf dem 
V. Deutschen Philatelistentag in Berlin bereits vertreten.16

15 VKBl., Nr. 7/Juli 1895, S. 145
16 VKBl., Nr. 9/September 1893, S. 238
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Überspringen wir die Jahre. Mitte 1908 verließ Sauerland mit seiner Familie und seinem Blatt Hemer 
– dort meldete er sich am 30. Juni ab – und zog nach Ludwigslust. Erdt führte Sauerlands Entschluss 
auf „die inzwischen aufgekommene starke Konkurrenz und die Intensivierung des Briefmarkensam-
melns“ zurück, statt in Westfalen wollte Sauerland näher an den Hochburgen der Philatelie in Ham-
burg, Hannover und Berlin sein. Ob die Lage des neuen Standortes in Mecklenburg-Vorpommern 
wirklich so viel vorteilhafter war? Vorbereitet hatte er den Umzug wohl schon länger, denn dank sei-
nes mittlerweile namhaften Vermögens ließ er 1907/08 in Ludwigslust eine prächtige Jugendstilvilla 
errichten und den Verlag weiter ausbauen.17 Vor dem neuen Haus ließ sich Sauerland stolz mit seiner 
Familie im Juli 1909 ablichten.

Während er mit dem Gedanken schwanger ging, vielleicht eine eigene Druckerei aufzubauen (was der 
Erste Weltkrieg später verhinderte), vergab er den Druckauftrag erst einmal an die Bärensprungsche 
Hofbuchdruckerei in Schwerin. Dies war am Ort ein sehr bekanntes und bestens ausgewiesenes Haus 
– Schwerin lag nur ca. 40 km von Ludwigslust entfernt – und es gehörte nach dem Tod von Friedrich-
Wilhelm Justus Carl Bärensprung (1829–1881) einer anderen Familie, der Familie Francke, die es un-
ter dem erwähnten Bärensprungsche Hofbuchdruckerei in Schwerin weiterführte.

17 Laut Erdt steht diese Jugendstilvilla heute noch und ist unter Denkmalschutz.

Foto des Deutschen Philatelistentages 1895 in Mannheim.
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Das Foto zeigt von links nach rechts: Margarethe Emilie, Luise Helene, Mutter Emilie, Emilie Luise, Günther 
Hans und Vater Christian. 
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Christian Sauerland (links) mit 
Briefmarkenfreunden beim Brief-
markentausch im Keller seines Hau-
ses. Er blättert in der Festschrift der 
MOPHILA, die 1931 in Hamburg 
stattfand, was nahelegt, dass dieses 
Foto eben aus dieser Zeit stammt. 
Neben ihm sitzt sein guter Freund, 
der Druckereibesitzer Paul Nie-
mann aus Ludwigslust. Die anderen 
Personen sind nicht bekannt.

Paul Niemann druckte nach Ende des 
Zweiten Weltkrieges Briefmarken für 
Mecklenburg-Vorpommern (hier abge-
bildet die MiNr. 20–22 „Opfer des Fa-
schismus“, gedruckt am 21. Oktober 
1945, gültig bis zum 21. Dezember 1945.

Diese Postkarte vom 3. Sep-
tember 1925 weist die neue 
Verlagsbezeichnung auf, 
auch die Angabe weiterer 
Silber-Medaillen, die das 
Blatt 1904 und 1907 bei 
Ausstellungen erreicht hatte. 
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1924 trat Christian Sauerlands Sohn Hans Günther in das nach wie vor blühende Unternehmen ein 
und man firmierte seit dem als „Verlag Chr. Sauerland & Sohn“. Fünf Jahre später veröffentlichte man 
einmal zahlreiche Danksagungen von Kunden, die mit ihren Anzeigen Erfolg verbucht hatten. Der 
General-Anzeiger sei eben das älteste, beste und verbreiteste Briefmarken-Offertenblatt der ganzen 
Welt (eine Aussage, die mit Blick auf den damaligen 47. Jahrgang durchaus stimmte). 1932 feierte man 
das 50jährige Bestehen18, erging sich aber nicht in historischen Rückblicken und Selbstlob-Hudeleien, 
sondern ließ in einem zum Anlass passenden Sonderumschlag zur Ausgabe vom 15. April 1932 (sic!) 
einen namhaften Berufsphilatelisten zu Wort kommen: Hugo Michel aus Weimar. Dieser schrieb:

„8. April des Goethe-Jahres 
Firma Chr. Sauerland & Sohn
Ludwigslust

Sehr geehrter Herr Sauerland!

Heute am Tage meines 40jährigen Geschäftsjubiläums erinnere ich mich, dass Sie an 15. ds. Mts. den 
50jährigen Geburtstag des Generalanzeigers für Philatelie feiern und stelle fest, dass wir seit 1892 in 
dauernder angenehmster Geschäfts-Verbindung standen und noch stehen. Der Generalanzeiger war 
mir in den 40 Jahren ein treuer Freund, Mittler für Kauf, Tausch und Verkauf, Sprachrohr meiner Re-
klamekundgebungen, und hat mir – wie überhaupt der ganzen deutschen Philatelie – unschätzbare 
Dienste geleistet in guten wie in schweren Zeiten. Ihr Blatt ist heute noch in der Reklamewirkung auf 
der alten Höhe.

Mit meiner dankbaren Anerkennung für geleistete grosse Dienste verbinde ich den Wunsch, dass Sie 
die Belange der Philatelie – angesichts der leise aufkeimenden Besserung der Geschäftslage – zu frü-
herer Blüte und weiterem Gedeihen emporführen helfen werden.

Indem ich Ihnen und werter Frau Gemahlin meine besten Grüsse und herzliche Gratulation sende, 
zeichne ich als Ihr ergebener

(Hugo Michel).“

18	 1932 bestand die Zeitschrift – genau genommen – erst 49 Jahre, denn sie war im April 1883 mit der ersten Ausgabe 
erschienen. Wohl war 1932 der 50. Jahrgang.
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Ein undatiertes Foto aus späterer Zeit. Zu se-
hen sind: die Schwiegertochter Gerda Charlot-
te Lena Wilhelmine Auguste Magdalene Mar-
tha Sauerland, geb. Wollenberg (links), die 
Frau von Günter Hans Sauerland, in der Mit-
te Caspar Heinrich Christian Sauerland und 
dessen Ehefrau Auguste Emilie Sauerland.

Zwei undatierte Fotos von Hans Sauerland und seiner Frau Gerda, wohl zur Zeit des Zweiten Weltkrieges ent-
standen.
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Der Rest der Firmengeschichte ist kurz erzählt. Christian Sauerland starb am 12. Dezember 1944 im 
Alter von 83 Jahren in seiner Villa in Ludwigslust/Mecklenburg, Neustädter Straße 46. Zehn Jahre 
später – am 3. September 1954 – folgte ihm seine Frau Auguste Emilie, die 89 Jahre alt geworden 
war. Sie und ihr Mann Christian hatten noch miterlebt, wie der „Generalanzeiger“ im März 1943 das 
Schicksal aller anderen Fachzeitschriften der Philatelie teilte, denn Papier wurde damals als kriegs-
wichtige Ressource eingestuft, so dass die großen Fachblätter ihr Erscheinen einstellen mussten.

Nach Ende des Zweiten Weltkriegs sah die Welt anders aus. Sie war und wurde geteilt in Ost und West. 
In die Villa Sauerland hatten sich die Russen einquartiert und diese kurzerhand in ihre Kommanda-
tur umfunktioniert. Immerhin erlaubten sie den Sauerlands auch weiter in ihrem Haus zu wohnen. 
Aber das luxuriöse Auto reklamierten sie für sich, fuhren stolz damit herum und nahmen es mit, als 
sie später abzogen. 

Dem Verfasser liegen aus der Nachkriegszeit die Jahrgänge der Zeitschrift vor. Und zwar beginnend 
ab der Nr. 1 des 65. Jahrgangs vom 25. Juli 1947. Der Verlag teilte damals mit:

„Nach mehr als vierjähriger Pause kann heute unser altes Fachblatt wieder mit der ersten Ausgabe 
erscheinen. Die Sowjetische Militär-Administration hat uns die Lizenz für das Wiedererscheinen un-
seres General-Anzeigers für Philatelie erteilt und damit die Notwendigkeit unserer Zeitschrift für das 
umfangreiche Gebiet der Philatelie anerkannt. …

Der General-Anzeiger wird insofern eine Neuerung erfahren, als wir künftig auch einen redaktionel-
len Teil in unserer Zeitschrift pflegen werden, der dazu beitragen soll, den Gedankenaustausch unter 

Christian Sauerland und Frau mit seinem Auto, einem Mercedes Cabrio.
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den Lesern zu fördern und die Bedeutung der Philatelie unter den verschiedensten Gesichtspunkten 
zu betrachten. Wir hoffen, unser Blatt mit diesem redaktionellen Teil wertvoll zu bereichern. Wir 
sehen in dem Wiedererscheinen unseres General-Anzeigers einen weiteren Beweis des kulturellen 
Wiederaufbaus unseres deutschen Volkes und hoffen, daß er dazu beitragen möge, das Streben nach 
einem gemeinsamen Ziel, das alle Philatelisten ohne Rücksicht auf Zonengrenzen haben, für ein ein-
heitliches Deutschland zu verwirklichen.“

Wie sich die Welt in zehn Jahren änderte! Am 7. Mai 1937 hieß es noch im gedruckten Absendervermerk: 
„Aeltestes und bestes Briefmarken Offertenblatt“. Und 1947? Ab da wurden nur noch für wenige Jahre sehr 
kleine Brötchen gebacken.

1941 war noch als 59. Jahrgang gezählt worden, 1943 war demnach der 61., so dass offenbar auch die 
„zeitungsfreien“ Jahrgänge weiter durchgezählt wurden. Aber wie hatte sich das Blatt geändert! Der 
letzte dem Autor vorliegende Jahrgang (1941) war noch komplett ohne jedwede redaktionelle Eigen-
beiträge, dafür waren nun redaktionelle Autorenbeiträge in der ab 1948 dem Verfasser vorliegenden 
Heften vorhanden. Die Nr. 2/1948 hatte einen Umfang von 16 Seiten, davon waren aber vier Redakti-
onsseiten zu Themen wie: Auktionsberichte, Für und gegen Auktionen, Das systematische Sammeln 
von Typen-Briefmarken, Rückblick und Ausblick, Wertschätzung der Philatelie im Wandel der Zeit 
u.a. In einem Grußwort zum Neuen Jahr 1949 klingen die Probleme an, die die damalige Zeit beweg-
ten. 
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„So kann der General-Anzeiger auf ein erfolgreiches Jahr 1948 zurückblicken. An Schwierigkeiten 
hat es jedoch nicht gefehlt. Die Währungsreform machte praktisch einen neuen Beginn notwendig. 
Die Zonengrenzen erschweren mehr denn je den Verkehr zwischen unseren Lesern … Wir sehen zu-
kunftsfroh dem Jahr 1949 entgegen und erhoffen von ihm, daß es die Voraussetzungen schafft, die zur 
Bildung eines geeinten Deutschlands notwendig sind.“ 

So ganz erfüllten sich die Erwartungen wohl nicht, die man an die Zukunft geknüpft hatte. Der Um-
fang der Zeitung konnte nicht mehr gesteigert werden. Im Gegenteil: Anfang 1951 gab es gar Aus-
gaben mir nur sechs Seiten jeweils – und dies waren nicht alles Anzeigen! Die politische Spaltung 
zwischen Ost und West bewirkte einen stetigen Rückgang von Anzeigenkunden aus dem Westen 
(nur Berliner hielten noch eine Zeitlang mit). Anzeigen ausländischer Inserenten fehlten völlig. Die 
bis zum Zweiten Weltkrieg übliche Zeile unter dem Blatttitel „Internationales Insertions-Organ“ war 
längst verschwunden.

Mit der Nr. 24, dem 2. Dezemberheft 1952 der damals im 70. Jahrgang erscheinenden Zeitschrift, 
wurde das Blatt eingestellt, genauer gesagt „zwangseingestellt“. Davon war in dieser letzten Ausgabe 
nichts zu lesen. Im Gegenteil: In einer Verlagsanzeige auf Seite 3 wünschte man noch „allen unseren 
Lesern und Geschäftsfreunden … ein frohes und gesundes Weihnachtsfest und ein gutes und erfolg-
reiches Jahr 1953.“

Rainer Erdt ließ in seinem Exponat etwas zu den Hintergründen anklingen, die wohl politischer Na-
tur waren. Man habe Hans Sauerland als Ausgleich für die Einstellung seines Blattes einen Posten als 
Direktor bei der Briefmarken-Zeitschrift „Sammler-Express“ angeboten. Das habe dieser abgelehnt, 
da dies mit einem Umzug für ihn und seine Frau verbunden gewesen wäre. Er war zu dieser Zeit gut 
52 Jahre alt, so bewarb er sich auf einen Posten bei der Stadt Ludwigslust. Günther Hans Sauerland 
starb am 22. September 1963 ebendort.

Damit ging ein Kapitel Philateliegeschichte zu Ende, das in seiner Art wahrlich einmalig war. 
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Von der Berliner Grafikerin Dorothea Suff-
rian stammen u.a. die Zeichnungen für die 
Condor-Marken von Brasilien, die Luftpostzu-
schlagmarken von 1932 von Kolumbien und die 
drei Ausgaben der Scadta des Jahres 1929. Das 
weiß heute kaum noch einer, selbst Brasilien-, 
Kolumbien- oder Luftpostspezialisten ist dies 
nicht geläufig, denn gängige Kataloge verzeich-
nen weder die Urheber der Marken noch deren 
Entstehungsort. Insofern war es schon ein klei-
ner „Fund“, den der Autor hob, als er auf der Su-
che nach etwas ganz anderem in seinem Archiv 
eine kleine Mappe zu dieser Grafikerin fand. 
Wer die Texte zusammengestellt und das Foto 
einmal besessen hat, ist leider nicht vermerkt.1 
Zwar gibt es zu Dorothea Suffrian eine Inter-
netseite (siehe: https://de.wikipedia.org/wiki/
Dorothea_Suffrian, Abruf: 1.7.2024), aber diese 
geht kaum – und dies auch nur für Kolumbi-
en – auf die philatelistischen Entwürfe Suffrians 
ein, so dass eine Wiedergabe des nachfolgenden 
Manuskriptes sinnvoll erscheint.

Biografisches Daten

Dorothea Suffrian entstammte einer alten hannoverischen Handwerkerfamilie. Ihr Vater war Archi-
tekt und durch die künstlerischen Interessen im Vaterhaus angeregt, hat sie als Kind schon gern und 
viel gezeichnet. Sie wurde am 27. November 1894 in Hannover geboren und hat nach der Schulent-
lassung zur künstlerischen Ausbildung Kurse der hannoverschen Handwerker- und Kunstgewerbe-
schule besucht. Durch den Weltkrieg war es ihr nicht möglich, länger zu studieren. Sie ging deshalb 

1 Das Manuskript ist möglicherweise in den 1930er-Jahren in Südamerika entstanden, denn der unbekannte Autor 
schreibt im Präsenz (die Fluglinien existierten also noch), außerdem werden die deutschen Umlaute ausgeschrieben 
(Beispiel „ae“ statt „ä“). Auch das scharfe „s“ (statt „ß“ doppel „s“). Ich habe den Text der heutigen Rechtschreibung 
angepasst.

Eine fast vergessene Grafikerin: 
Dorothea Suffrian aus Berlin
Wolfgang Maassen 

Ein undatiertes Foto von Dorothea Suffrian. Vielleicht 
aus den 1920er-Jahren?
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1917 nach Berlin und arbeitete dort als technische Zeichnerin und später als Grafikerin in einem 
gebrauchsgrafischen Atelier. Von 1918 bis 1923 unterstützte sie Lucian Bernhard in Berlin als Assis-
tentin. 1922 machte sie sich mit einem eigenen Atelier selbständig. Seit dieser Zeit war sie als Malerin 
und Grafikerin für Industriefirmen und den Handel tätig, so z.B. für den Ullstein Verlag oder die Fir-
ma Theodor Hildebrand & Sohn. Daneben wurden freikünstlerische Studien nicht vernachlässigt. Ab 
1933 lebte sie in Berlin. Sie starb am 8. Oktober 1967 in ihrer Heimatstadt Hannover.2

Zu ihren Leistungen für Verlage und Firmen führt die Wikipedia-Seite noch weiter aus: „Dort ent-
warf sie als freiberufliche Designerin für Verlage, wie das Druckhaus Tempelhof/Ullsteinhaus Berlin, 

2 Auf der erwähnten Internetseite zu Dorothea Suff rian ist zu lesen: „1903 bekam sie ihren Sohn Wilhelm Suff rian, 
welcher sich 1920 für eine Tischlerausbildung am Bauhaus in Dessau bewarb.“ Sofern das dort ebenfalls wiederge-
gebene Geburtsdatum der Künstlerin stimmt, dürft e sie zu dieser Zeit neun Jahre (!) alt gewesen sein! Wohl kaum 
anzunehmen!

Dorothea Suffrian in ihrem Künstlerstudio. Hinter ihr ein Scadta-Plakat, so dass man annehmen darf, dass das 
Foto in den 1930er-Jahren oder wenig später entstanden ist.  Vorlage: WM-Archiv
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Propyläen und für den Junker und Dünnhaupt Verlag, welcher aufgrund seiner Nähe zum National- 
sozialismus 1945 von den Alliierten verboten wurde. Sie entwarf Buchumschläge und Einbände für die 
jeweiligen Verlage. Unter anderem arbeitete sie durch den Ullstein Verlag an einem Stadtplan für die 
Berliner Morgenpost, in dem sie Sportplätze und sportliche Freizeitmöglichkeiten für das Jahr 1928 il-
lustrierte. Die Karte wurde 1983 als Reprint für Sammler vom Archiv Verlag erneut veröffentlicht. 

Für Theodor Hildebrand & Sohn und die Halloren Schokoladenfabrik entwarf sie zahlreiche Pralinen-
verpackungen sowie Reklame und Werbetafeln. Auch skizzierte sie die Stammtafel der Familie Miethe. 
Weitere Kunden waren unter anderem die NORD-WEST Schuhwareneinkaufsgenossenschaft eGaus 
in Hamburg (heute ANWR-Group), die Baumwollspinnerei & Zwirnerei Kühn, Vierhaus & Cie. AG. 
Auch gestaltete sie 1922 das Werbeblatt für die Firmen M. Wigdor, A. Elsner & Co., Schönberger Ca-
binet und Szawe, welches in der Online-Sammlung des Jüdischen Museums Berlin zu betrachten ist.“ 

Briefmarken aus der Künstlerhand von Dorothea Suffrian

Die Künstlerin arbeitete für folgende Länder und Privatunternehmen:

Condor Syndikat (Brasilien)
Kolumbien
Scadta (Ekuador)
Scadta /Columbien)
Varig (Brasilien)

Die nachfolgende Übersicht folgt der alphabetischen Länderbezeichnung, nicht der chronologischen 
Reihenfolge, in der Suffrian die Marken entworfen hat

Condor-Gesellschaft Brasilien

Die Marken dienten dem Luftpostdienst an der atlantischen Küstenstrecke Brasiliens. Es sind Zusatz-
freimarken, die außer den gewöhnlichen Landesfreimarken auf die Luftpostsendungen geklebt wer-
den mussten. Die Luftpostmarken stellten die Gebühr dar, die die private jedoch staatlich anerkannte 
Luftverkehrsgesellschaft für die Beförderung durch ihre Flugzeuge erhob.

1927. Luftpostmarken. Auf die Spitze gestelltes Quadrat mit dem Sternbild im Kreis, darüber stilisierter 
Condor. Oben Inschrift „SYNDICATO CONDOR“. Wasserzeichen Kreuze und Ringe, gez.14.

    500 Reis	 olivbraun.
    700 Reis 	orange.
  1000 Reis	 rosa.
  1300 Reis	 grün.
  2000 Reis	 blau.
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  3000 Reis	 violett.
10000 Reis	 orange rot.

1930. Luftpostmarken. Gelegenheitsausgabe anlässlich des I. Zeppenlin-Südamerika-Fluges des Luft-
schiffes Graf Zeppelin für die Post von Brasilien nach Europa. Zeppelin über dem Ocean, darüber stili-
sierter Condor Inschrift „PRIMEIRO VOO COMMERCIAL / BRASIL - EUROPA. Wasserzeichen Vier-
pass. gez. 14.

  5000 Reis	 russischgrün.
10000 Reis	 rosa.
20000 Reis	 ultramarin.

Kolumbien.

1932. Luftpostzuschlagsmarken.Verschiedene Darstellungen heimischer Erzeugnisse mit Inschrift SOB-
RE PORTE AEREO. Pesowerte großes Format. Entwurf von Dorothea Suffrian, 20 und 40 Centavos 
Mittelstück von Hesshaimer, Rahmen von Dorothea Suffrian. Heliogravüre der Reichsdruckerei. Wasser-
zeichen Vierpass. gez. 14.

  5 Centavos rotorange/sepia (Kaffee).
10 Centavos weinrotschwarz (Rinder).
15 Centavos grün schwarz(Petroleum).
20 Centavos karmin/dunkelolivbraun (Bananen).
30 Centavos blau/sepia ((Kaffee).
40 Centavos dunkelviolett/olivgelb (Bananen).
50 Centavos dunkelolivgrün/schwarzbraun (Rinder).
60 Centavos dunkelrotbraun/schwarz (Petroleum).
80 Centavos hellgrün/sepia (Kaffee).
  1 Peso blau/olivgelb (Gold).
  2 Pesos braunrot/olivgelb (Gold).
  3 Pesos violett/smaragdgrün (Smaragd).
  5 Pesos dunkeloliv/smaragdgrün (Smaragd).
Im Jahre 1938 anlässlich der 400Jahrfeier der Gründung Bogotas, sollten Marken nach Entwürfen von 
Dorothea Suffrian erscheinen. Es entstand damals auch ein Entwurf, der jedoch dann nicht zur Aus-
führung gelangte.

1939. Luftpostzuschlagsmarken. Wie vorher in geänderten Farben.

15 Centavos rot/schwarz.
20 Centavds grün/dunkeloliv.



© wm	 207	 PhH 3/2024

Aktuell ______________________________________
Scadta.

Die Sociedad Colombo Alemana de Transportes Aéreos (SCADTA) war eine staatlich anerkannte 
Gesellschaft, die den Luftverkehr von Barranquilla und seit 1929 auch von Cristóbal (Kanalzone) aus 
nach dem inneren Kolumbiens und seit 1928 auch nach Ekuador vermittelte, wobei auch die Post aus-
wärtiger Länder, die mit der Gesellschaft in einem Vertragsverhältnis standen, befördert wurde. Die 
Marken der Scadta teilen sich in zwei Kolonnen ein, in die Marken, die von Orten Kolumbiens aus 
benutzt wurden (Scadta, Kolumbien) und in die Marken, die von den. Auslandsagenturen (Scatdta-
Auslandsagenturen) benutzt wurden.

Scadta, Kolumbien.

1929. Luftpostmarken. Zuschlagsmarken für die Luftbeförderung. Heimische Landschaft, Pesowerte 
Karavelle des Kolumbus. Buchdruck. Wasserzeichen Kreuzblüten. gez.14.

  5 Centavos 	 orange.
10 Centavos 	 bräunlichlila.
15 Centavos 	 blaugrün.
20 Centavos 	 rosa.
30 Centavos 	 trübblau.
40 Centavos 	 violett.
50 Centavos 	 oliv.
60 Centavos 	 braun.
80 Centavos 	 grün.
	 1 Peso 			   kobaltblau.
	 2 Pesos 		  stumpfziegelrot.
	 3 Pesos 		  lila.
	 5 Pesos 		  hellolivgrün.

Scadta-Auslandsagenturen.

1929. Luftpostmarken. Zuschlagsmarken für die Luftbeförderung. Zifferzeichnung, Peso-Werte im 
Querrechteck-Buchdruck. Wasserzeichen Kreuzblüten. Gez.14.

  5 Centavos 	 orange.
10 Centavos 	 lilarot.
15 Centavos 	 grün.
20 Centavos 	 karminrosa.
25 Centavos	 ultramarin.
30 Centavos 	 mattultramarin.
50 Centavos 	 oliv.
60 Centavos 	 hellbraun.
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	 1 Peso 			   hellultramarin.
	 2 Pesos 		  mattziegelrot.
	 3 Pesos 		  lila.
	 5 Pesos 		  grünoliv.
 

Ekuador.

1929. Luftpostmarken. Kathedrade von Quito, 5–25 Sucres Chimborasso. Buchdruck. Wasserzeichen 
Vierpass. Gez.14.

50 Centavos 	 braunlila.
75 Centavos 	 blaugrün.
	1 Sucre 			  rosa. 
	1 ½ Sucres		 trübblau. 
	2 Sucres 		  violett. 
	3 Sucres 		  rotbraun. 
	5 Sucres 		  kobaldblau. 
10 Sucres 		  stumpfziegelrot. 
15 Sucres 		  lila. 
25 Sucres 		  mattolivgrün.

Varig-Gesellschaft Brasilien.

Die Varig war eine staatlich anerkannte Gesellschaft, die den Luftpostdienst im Staate Rio Grande do 
Sul versah. Die Marken der Gesellschaft stellten den Luftpostzuschlag zugunsten der Gesellschaft dar. 
Sie mussten außer dem normalen Porto aufgeklebt sein. Für diese Gesellschaft wurde von Dorothea 
Suffrian eine Marke zu 1300 Reis geschaffen und von der Reichsdruckerei in Berlin gedruckt. Sie stellt 
ein auf die Spitze gestelltes Quadrat mit dem Sternbild im Kreis und der brasilianischen Flagge dar. 
Darüber befindet sich ein stilisierter Condor. Diese Marke erschien nur mit Aufdruck VARIG und 
zum Teil auch noch mit neuen Wertangaben. Insgesamt sind aus dieser Marke 16 verschiedene Mar-
ken hergestellt worden.

Der Aufdruck wurde nicht in Berlin, sondern in Brasilien hergestellt.
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Auch in dieser Ausgabe von Phila Historica finden Sie wieder einige Biographien unserer Briefmar-
kenkünstler aus verschiedensten Epochen, vorrangig aber der Bundesrepublik Deutschland von den 
1960er-Jahren bis in die Gegenwart.

Voranstellen möchte ich aber zunächst zwei Nachträge zu bereits erfolgten Veröffentlichungen:

1) Nekrolog:  	 Eva Bormann (PhH Nr.2/2018, S.110) 
				    † 15. März 2024 in Berlin

2) Ergänzung zur Liste Deutscher Graphiker, die für ausländische Postverwaltungen tätig wurden 
(PhH Nr. 1/2021, S. 256–270):

Ansgar Spratte	 Malta 	
Bundesdruckerei	 MiNr. 1067–1071

Deutschlands Briefmarkenkünstler (XXV)

Wolfgang Schneider
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Jennifer Dengler

*1984 in Bonn

Seit 2016 gehört Jennifer Dengler dem Graphiker-Team der 
Deutschen Post Zentrale in Bonn an und entwirft unter an-
derem einen Teil der Marken, die in Eigenverantwortung der 
DP-AG erscheinen und nicht den Wettbewerben des Bundes-
finanzministeriums unterworfen sind. Im Dezember 2017 
erschien die „Weihnachtliche Kapelle“, die sie noch zusam-
men mit ihrer Kollegin Bettina Walter schuf und bereits we-
nige Monate später, im Mai 2018, zeichnete sie für den „Tag 
der Musik – Gewandhausorchester Leipzig“ allein verant-
wortlich. [Abb.] Es folgten zahlreiche weitere Entwürfe von 
Jennifer Dengler für die von der DP-AG eigenverantwortlich 
herausgegebenen Marken. (1) Darunter die seit 2019 erschei-
nende Serie „Helden der Kindheit“ und die seit 2020 herausgegebene Serie „U-Bahn Stationen“. Insbe-
sondere die „Helden der Kindheit“ erfreuen sich wachsender Beliebtheit. Die 2020 erschienene „Biene 
Maja“ wurde bei der Online-Abstimmung der Post zur schönsten Marke Deutschlands gewählt. 

Weiterhin kamen unter anderem die „Sesamstraße“, „Die Maus“, „Pumuckel“ und „Micky Maus“ zu 
Ehren. Die Diplom Produktdesignerin begann ihre berufliche Laufbahn 2002 mit dem dreijährigen 
Besuch der Fachoberschule für Gestaltung an der staatlichen Glasfachschule in Rheinbach. 2004–
2005 bereitete sie sich an der Symmedia Akademie für Gestaltung der FHM Bielefeld auf das Design-
studium vor, welches sie von 2005–2010 an der Fachhochschule Aachen absolvierte. Anschließend 
studierte sie darüber hinaus noch auf Burg Giebichenstein an der Hochschule für Kunst und Design 
Halle. 2012 folgte bis zum Wechsel zur DP-AG eine Anstellung bei der Steuler Fliesen GmbH als Pro-
dukt- und Grafikdesignerin. Außerdem absolvierte sie berufsbegleitend von 2015–2017 am ILS (Ins-
titut für Lernsysteme GmbH) Fernuniversität eine Fortbildung zur Produktmanagerin.

(1) 3344+3346 (zusammen mit Bettina Walter), 3369–3372 Bl. 82, 3385, 3385, 3421 + 3423, 3504 + 
3505, 3506–3507, 3530 + 3534, 3538 + 3541, 3576–3577, 3593–3594 + 3607 + 2628, 3608–3607 + 
3629, 3648–3649, Bl. 88 (außer Marke), 3674, 3681–3682, 3709, 3717–3718, 3738–3739, 3754 + 
3756, 3759–3760, 3782, 3808

Erfasst wurden alle Ausgaben bis zum 1. Quartal 2024
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Quellen (Links abgerufen am 8.3.2024)

• https://www.burg-halle.de/hochschule/information/aktuelles/a/burg-absolventin-gestaltet-brief-
marke/

• http://cargocollective.com/jenniferdengler/About-Jennifer-Dengler

• https://de.linkedin.com/in/jennifer-dengler-48a327b3

• https://www.pamono.de/designers/jennifer-dengler

• https://www.dpdhl.com/de/presse/medienservice-regional/2021/02/ein-kunstwerk-auf-vier-quad-
ratzentimetern.html

• https://group.dhl.com/de/suche.html?q=Dengler

• Atelier-Editionen der DP-AG aus den Jahren 2005–2020

• „postfrisch“ Nr. 1/2021–Nr. 1/2024

• Michel-Kataloge
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Otto Engelhardt-Kyffhäuser

* 5. Januar 1884 in Artern (als Otto Engelhardt); † 7. Juni 1965 in Göttingen

Er studierte von 1901 bis 1907 an den Kunstakademien in Kassel, Berlin und Weimar, wo er Mitglied im 
dortigen Radierverein wurde. Früh lernte er Max Liebermann kennen, der ihm zu seinen Beinahmen riet. 
Erstmals konnte er seine Werke 1914 in Darmstadt ausstellen. Im Ersten Weltkrieg war er Kriegsmaler. Die 
dort entstandenen Bilder veröffentlichte er 1935 in einem Buch. Von 1919 bis 1939 war er in Görlitz tätig 
und Lehrer für Kunsterziehung an der dortigen Luisenschule. Er veröffentlicht Federzeichnungen, Radie-
rungen und Gemälde. 1930 trat er dem Rotary Club bei, wenig später der NSDAP und der SS. Er stellte seine 
Kunst in den Dienst der damaligen Polit-Propaganda, zeichnete Kriegsbilder und porträtierte verschiedene 
nationalsozialistische Größen. Heinrich Himmler beauftragte ihn 1940, den Treck von „Volksdeutschen“ 
aus dem sowjetisch annektierten Teil Polens in das Generalgouvernement künstlerisch zu dokumentieren. 
Die angefertigten Zeichnungen veröffentlicht er noch im gleichen Jahr im „Buch vom großen Treck“. 

Diese seine Zeichnungen dienten ihm auch als Vorlage für die Ent-
würfe zu dem am 26. Oktober 1940 erschienenen Briefmarken-Satz 
des Generalgouvernements zu Ehren dessen einjährigem Bestehen. 
Gezeigt wurden drei Szenen aus der Umsiedlungsaktion der Wolhy-
nien-Deutschen. Auf dem ersten Wert ist eine junge Frau namens 
Marie Eppler (Nr. 56) zu sehen, deren Bild (in gleicher Pose aber 
ohne Hintergrund) auch als Postkarte aufgelegt wurde. Auf dem 
zweiten Wert wird eine Bäuerin vor einem neu angelegten Dorf ge-
zeigt (Nr. 57) und der letzte Wert (Nr. 58) bildet einen Bauern ab, der einem Schneesturm trotzt. Die-
ses Sujet fand ebenfalls für den Wohltätigkeits-Satz des Winterhilfswerks Verwendung, welcher am 
1. Dezember 1940 erschien (Nr. 59 [Abb.]–62). 

Als Briefmarkendesigner tritt Engelhardt-Kyffhäuser danach nicht mehr in Erscheinung. Aber er stell-
te seine Bilder und Zeichnungen 1941 in Görlitz unter dem Titel „Mit Mann und Ross und Wagen“ 
und im gleichen Jahr weitere Werke in den Niederlanden mit dem Titel „Flandern und die Nieder-
lande“ aus. 1944 beteiligte er sich an der Ausstellung „Deutsche Künstler und die SS“ in Breslau und 
Salzburg. Gegen Ende des Krieges floh er aus Görlitz Richtung Westen und fand in Göttingen eine 
neue Heimat. Hier wurde er künstlerisch vor allem noch als Porträtzeichner tätig.

Quellen (Links abgerufen am 25.8.2024)

• http://de.wikipedia.org/wiki/Otto_Engelhardt-Kyffh%C3%A4user

• https://germanartgallery.eu/otto-engelhardt-kyffhauser-auf-dem-treck/ (mit deutscher IP nicht 
mehr zugänglich; wahrscheinlich wegen Verstoßes gegen § 86)

• Michel-Kataloge
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Gais & Utikal

Iris Utikal wurde 1966 in Kassel geboren. Von 1986–1991 studierte sie Kommunikationsdesign an der 
FH Düsseldorf. Ihr Lehrer Prof. Uwe Loesch nahm sie in seine Arbeitsgemeinschaft auf, in der sie bis 
1994 insbesondere als Plakat-, Buch- und Katalog Gestalterin für verschiedenste kulturelle Einrich-
tungen tätig war. Weitere berufliche Erfahrungen sammelte sie in renommierten Design- und Werbe-
agenturen in London, Madrid, New York, Paris Tokio und Zürich.

Michael Gais, geboren 1966 in Hagen, studierte ebenfalls Kommunikationsdesign an der FH in Düs-
seldorf und erlangte 1992 sein Diplom. In der Arbeitsgemeinschaft von Prof. Loesch war er mit dem 
Schwerpunkt Corparate Design aktiv. Seine Auslandserfahrungen sammelte er in namhaften Agentu-
ren in Helsinki, London und Turku.

Iris Utikal und Michael Gais gründeten 1994 das Büro QWER in Köln, in dem sie für Unternehmen, 
öffentliche Institutionen und kulturelle Einrichtungen komplette medienübergreifende Kommunika-
tionskonzepte entwickeln und durchführen. Spätestens seit der EXPO 2000 in Hannover ist QWER 
durch das von ihnen entworfene Logo international bekannt. National fand das Emblem seit Septem-
ber 1998 mit der Freimarke (Nr. 2009) aus der Serie „Sehenswürdigkeiten“ Verbreitung. Die Briefmar-
ke entstand in Zusammenarbeit mit den Schöpfern der Dauerserie, Sibylle und Fritz Haase. 

Erst Jahre später beteiligte sich das Duo Utikal/Gais selbst an Briefmar-
kenwettbewerben und gewann davon bisher fünf (1). 2010 kam zum 
175. Eisenbahn-Jubiläum in Deutschland die erste Sondermarke nach 
ihrem Entwurf an die Schalter. [Abb.] 2012 und 2013 folgten die Son-
dermarken zum 500. Geburtstag Mercators und zum 100. Geburtstag 
von Kardinal Döpfner. Zum 100. Katholikentag 2016 konnte das Duo 
die Jury mit ihrem Entwurf ebenfalls überzeugen und 2021 wurde ih-
re Marke zum 150. Geburtstag von Hildegard Wegscheider realisiert. 
Darüber hinaus wirken Iris Utikal und Michael Gais Seit 1998 als Juro-
ren bei verschiedenen Kommunikationsdesign-Wettbewerben mit, halten Vorträge und organisieren 
Workshops an verschiedenen Designschulen des Inn- und Auslandes und sind seit 2000 in der Lehre 
tätig. Zunächst unterrichteten sie an der FH in Köln, bevor sie 2002 zu Professoren für Kommunikati-
onsdesign an die „Köln International School of Design“ der Fachhochschule Köln (KISD) berufen und 
für die Bereichen Typografie und Layout, Konzeption und Entwurf verantwortlich wurden.

1) 2009 (in Zusammenarbeit mit Sibylle und Fritz Haase), 2833, (2867, 2881), 2918, (2927, 2940, 2962, 
2980–2982), 3026, (3031, 3032, 3056–3058 , 3091, 3146, 3169–3171), 3239, (3258, 3235–3237, 3255–
3257, 3282–3284, 3299, 3333, 3350, 3373, 3460–3462, 3491, 3557–3559) 3625, (3762–3764)
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Erfasst wurden alle Entwürfe bis zum Februar 2024 (Konkurrenzentwürfe ab 2021 wahrscheinlich 
nicht vollständig)

Quellen (Links abgerufen am 8.8.2024)

• https://koelner-wissenschaftsrunde.de/hinter-den-kulissen-prof-utika/

• https://kisd.de/studium/menschen/prof-iris-utikal/

• https://kisd.de/studium/menschen/prof-michael-gais/

• https://pbsa.hs-duesseldorf.de/forschung/publikationen/Documents/ALUF-6_Alumni_Web.pdf

• Edition 5000 der DP-AG Nr. 6/2010

• Atelier-Editionen der DP-AG aus den Jahren 1994–2020

• „Postfrisch“ Nr. 1/2021–1/2024

• Michel-Kataloge
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Dieter Heidenreich

* 2. März 1944 in Berlin

Heidenreich absolvierte eine Lehre als Offsetdrucker und war zunächst im erlernten Beruf tätig. 1960 
nahm er ein Grafikstudium an der Fachschule für Werbung und Gestaltung in Berlin (Ost) auf, er-
warb dort 1969 seinen Diplom und 1986 überdies einen externen Diplom (Buch und Illustration) an 
der Hochschule für Grafik und Buchkunst in Leipzig. 1974 ließ er sich freischaffend in Ost-Berlin 
nieder, wurde Mitglied im Verband Bildender Künstler der DDR und war als Graphik-Designer, Illus-
trator, Buchgestalter, Ausstellungsgestalter, Fotograf und Buchautor tätig. Seine Illustrationen finden 
sich in Kinderbüchern und Zeitschriften. Auf dem Gebiet der Gebrauchsgraphik schuf er Signets, 
Speisen- und Getränkekarten, Prospekte, Flyer und vor allem insgesamt 69 Plakate für den Progress 
Filmverleih. Auf zahlreichen Ausstellungen im Inn und Ausland (sowohl Ost wie West) erhielt er et-
liche Auszeichnungen. 

Nach dem Ende der DDR schloss er sich der Allianz deutscher 
Designer an, konzeptionierte nun auch Corporate Identity so-
wie Computerdesign, entwarf CD-Cover und nahm von 1996 
bis 2005 an einer Reihe von Briefmarken-Gestaltungswettbe-
werben der DP-AG teil. (1) Gleich sein erster Entwurf für die 
Sondermarke zum 450. Todestag Martin Luthers [Abb.] wurde 
realisiert. Heidenreich setzte das Thema zwar als Porträt-Marke 
um; die sehr moderne Farbigkeit und Gestaltung jedoch unter-
scheidet sich sehr von der, auch bei den anderen Graphikern, 
gezeigten traditionellen Art der Umsetzung des Porträts. Trotz 
diesen Erfolges vermochten seine weiteren Entwürfe die Jury 
nicht noch einmal zu überzeugen und so blieb es bei nur einer 
von ihm entworfenen Briefmarke, die auch erschien.

1) 1841, (1888, 1902, 1912, 1981, 1984, 2115, 2169, 2186, 2232, 2282, 2318–2320 Bl.61, 2377, 2398, 
2526)

Quellen (Links abgerufen am 1.2.2024)

• https://www.perlentaucher.de/autor/dieter-heidenreich.html

• https://www.berliner-woche.de/koepenick/c-kultur/plakate-und-illustrationen-von-dieter-heiden- 
 reich_a380737
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• https://www.filmposter-archiv.de/kinoplakat-grafiker.php?id=210  https://maulbeerblatt.com/ter-	
	 min/dieter-heidenreich-plakate-und-illustrationen/2023-06-24/

• Atelier-Edition der DP-AG aus den Jahren 1994–2020

• Michel-Kataloge

• Künstler-ETB „Deutsche Briefmarkenkunst“ 1996 (auch Quelle Foto)
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Horst Marschler

* 11. September 1932 in Saarbrücken; † 21. Februar 2015 ebenda

Horst Marschler absolvierte zunächst eine handwerkliche Leh-
re und besuchte anschließend von 1953 bis 1959 die Staatliche 
Kunstschulen des Saarlands in Saarbrücken. Es folgten acht 
Jahre der Selbständigkeit im Saarland und in Frankreich. Un-
ter anderem gestaltete er den Umschlag und das Layout für ei-
nen Bildband über das Saarbrücker Stadt und Landgebiet. 1967 
fand er eine Anstellung bei der werbe-fabry k.g. Werbeagentur 
in Saarbrücken. Die Firma erhielt von den Organisatoren des 
Ökumenischen Pfingsttreffen 1971 in Augsburg den Auftrag ein 
Plakat zu gestalten und von der Deutschen Bundespost den Auftrag, Entwürfe für eine entsprechende 
Sondermarke vorzulegen. Umgesetzt wurden diese Aufgaben von Horst Marschler, der unter Verwen-
dung des schon für das Plakat entworfenen Logos der Bundespost drei Lösungsvorschläge unterbrei-
tete. Realisiert wurde seine Variante im Querformat (Nr. 679). Dies war jedoch das einzige Mal, dass 
er als Briefmarkendesigner in Erscheinung trat. Weder davor, noch danach beteiligte er sich an den 
Wettbewerben der DBP. Sein weiterer beruflicher Weg führte den Diplom Designer in die Marketin-
gabteilung der Dieter Marquardt Kunststoffwerke in Kleinblittersdorf, wo er bis zu Letzt arbeitete.

Quellen (Links abgerufen am 20.6.2024)

• http://institut-aktuelle-kunst.de/kuenstlerlexikon/zu-m-staatliche-kunstschulen-im-saarland

• https://saarbruecker-zeitung.trauer.de/traueranzeige/horst-marschler

• Mauritius Nr. 4/1971, S. 25

• „Die Postwertzeichenausgaben des Jahres 1970 und 1971“ in: Philatelie und Postgeschichte 1973,  
 Nr. 21–23

• Michel-Kataloge
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Hajo Rose

* 16. Juli 1910 in Mannheim; † 9. Oktober 1989 in Leipzig

Hajo (Hans-Joachim) Rose kam mit seiner Familie 1925 nach Dresden 
und 1929 nach Elbing (Ostpreußen), wo er ersten Zeichenunterricht bei 
Wilhelm Noack erhielt. Anschließend studierte er ein Jahr lang an der 
Kunstgewerbeschule Königsberg (Ostpreußen) und danach, ab 1930, 
am Bauhaus in Dessau. Seine Lehrer waren hier zunächst Josef Albers, 
Wassily Kandinsky und Paul Klee. Später besuchte R. die Werkstatt für 
Reklame, Typografie und Druckerei bei Joost Schmidt. Hier erhielt er 
nach dem Umzug des Bauhauses nach Berlin als einer der letzten Ab-
solventen am 1. April 1933 sein Abschlussdiplom. Nebenbei belegte er 
immer Kurse in der Fotografieabteilung bei Walter Peterhans. Nach der 
Schließung des Bauhauses assistierte Hojo Rose im Berliner Atelier von 
Lazlo Moholy-Nagry, der noch in Dessau beim Aufbau des Fachbereichs 
Fotografie wesentlich beteiligt war. 

Rose gründete 1934 sein eigenes Werbebüro (das er bis 1942 betrieb) 
und war freischaffend als Fotograf, Bühnenbildner und Ausstellungs-
gestalter tätig. 1935 ging er in die Niederlande und war dort bis 1940 
an der privaten „Nieuwe Kunstschool” Dozent  für Werbegraphik, 
Typographie und Fotografie. Außerdem war er für eine Rembrandt-
Verfilmung als Filmarchitekt tätig. 1942 wurde er zum Kriegsdienst 
einberufen und wohl zur Waffen SS gezwungen. Erst 1948 konnte er 
aus französischer Kriegsgefangenschaft heimkehren. 1949 gelang ihm 
der Wiedereinstieg in die Lehre und er wurde Dozent für Gebrauchs-
graphik und Schrift; zunächst an der Hochschule für Bildende Künste 
in Dresden und ab 1953 an der Fachschule für angewandte Kunst Leipzig. Unter seinen Studentinnen 
in Dresden befand sich auch seine spätere Frau, die Porzellanmalerin Isolde Karg (*1923). Sie hatte 
nach Ihrer Heirat entscheidenden Anteil an seinem Schaffen und etliche seiner Arbeiten können als 
Gemeinschaftsentwürfe angesehen werden. 

Rose unternahm einige Studienreisen nach Belgien, Frankreich und Polen sowie in die Tschechoslo-
wakei. Mit seinem Austritt aus der SED jedoch musste er sein Lehramt 1958 aufgeben. Rose vertrat 
als Künstler, Fotograf und Dozent immer die Philosophie des Bauhauses und experimentierte mit den 
verschiedensten Materialien, Techniken und Perspektiven. Seit 1959 war er wieder freischaffend als 
selbständiger Gebrauchsgraphiker in Leipzig tätig, wurde Mitglied im Verband Bildender Künstler 
der DDR und arbeitete insbesondere für Industrieunternehmen und das Messeamt. Außerdem betei-
ligte er sich an einigen Entwurfs-Wettbewerben um neue Briefmarken. (1) Gleich sein erster Versuch, 
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eine gemeinsame Arbeit mit Hary Pries, hatte Erfolg und zum Welttag des Roten Kreuzes kamen ihre 
Entwürfe am 7. Mai 1957 an die Schalter. Die nächsten Marken nach seinen Entwürfen erschienen am 
4. Juni 1958 anlässlich der Landwirtschaftsausstellung Markkleeberg. Auch bei seiner letzten Wett-
bewerbsteilnahme 1963 konnte er mit seinen Vorschlägen überzeugen. Wiederum ging es um das 
Thema Rotes Kreuz, dieses mal um den 100. Geburtstag des Internationalen Roten Kreuzes. [Abb.]

(1) 572–573 gemeinsam mit Harry Prieß + FDC, (593–594, 604–605), [1957–58: Nationale Volksarmee, 
N.E.], 628–630 + FDC, [1958: 125. Geburtstag von Johannes Brahms, N.E.], (895–897), FDC für Nr. 
895–897, 956–957 + FDC

Quellen (Links abgerufen am 12.12.2023)

• https://de.wikipedia.org/wiki/Hajo_Rose

• https://bauhauskooperation.de/wissen/das-bauhaus/koepfe/biografien/biografie-detail/person-	
	 Rose-Hajo-1048

• https://www.deutschefotothek.de/documents/kue/70112792

• Lexikon Künstler in der DDR, Hrsg. Dietmar Eisold, Berlin 2010

• Brief an einen Sammler (auch Quelle Foto)

• Sammler express Nr. 16/1957, S. 247

• Peter, Alfred: Deutschland, Deine Briefmarkengrafiker (Teil 2: SBZ / DDR) in: Phila Historica, Nr. 	
	 1 / 2014

• Michel-Kataloge

• DDR-Universalkatalog, Berlin (Ost) 1986
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Silvia Runge

*26. November 1958 in Kelsterbach/Hessen

Silvia Runge studierte von 1978–1982 Graphik-Design, zunächst an der 
FH in Mainz und ab 1979 an der FH in München. Nach dem Diplom 
wurde sie in einem Münchener Verlag zunächst Layouterin und 1984 
leitende Graphikerin. 1987 machte sie sich in München selbständig. 
Nach einigen Ortswechseln – 1993 nach Daun, später Elmstein – wur-
de sie schließlich 1996 in Otterberg heimisch, wo sie mit ihrem Mann, 
einem Forstamtmann und den zwei Töchtern in einem Bio-Blockhaus 
mitten im Wald lebt, arbeitet und sich als praktizierende Christin in der 
evangelischen Gemeinde engagiert. 

Ihre Arbeitsfelder umfassten von Anfang an die gesam-
te Palette der Gebrauchsgraphik. 1985 nahm sie erstmals 
an einem Briefmarkengestaltungswettbewerb teil und bis 
2023 sollten es fast 90 werden. (1) Die Affinität zur Brief-
markengestaltung entwickelte sich schon während Ihres 
Studiums in München. Dort waren keine geringeren als 
die Professoren Ernst Jünger, Fritz Lüdtke und Ernst Köß-
linger, die schon erfolgreiche Briefmarkendesigner waren, 
ihre Lehrer. Ihren ersten Erfolg hatte sie 1988 als ihre Entwürfe für die beiden Weihnachtsmarken 
angenommen wurden und an den Schaltern der Bundesrepublik und Berlin-West erschienen. Fünf 
Jahre später kam die von ihr entworfene Sondermarke zur IGA in Stuttgart heraus und 1996 konn-
te sie die Jury von ihrem Block zum Nationalpark Vorpommersche Boddenlandschaft überzeugen.
[Abb.] Auch ihr Entwurf für den Block Nationalpark Berchtesgaden wurde 1999 realisiert. Erst viele 
Jahre später konnte Silvia Runge, nochmals einen Wettbewerb für sich entscheiden; 2013 erschien ihr 
vorerst letztes Werk, die zweite Ausgabe aus der Serie „Trauermarke“.

(1) (1272, 1286, 1303, 1312), 1396 [+ Berlin-West Nr. 829], (1417, 1418, 1435, 1444, 1461–1462, 1473, 
1479, 1598, 1639–1640), 1672, (1682, 1683, 1702, 1707–1708, 1736, 1751, 1753, 1769, 1770–1771, 
1782, 1784, 1815–1817 Block 33), (1831–1832, 1841, 1847, 1857), 1871–1873 Bl. 36, 1878, 1891–1892, 
1918–1919 Block 38, 1957, 1988, 1989, 2041 Block 46), 2046 Bl. 47, (2105 Bl. 52, 2116, 2182–2183 , 
2231, 2278, 2281, 2317, 2335, 2358, 2402–2406, 2407, 2419, 2436, 2483, 2496, 2548, 2554 Block 68, 
2558, 2580, 2588, 2637, 2654, 2661, 2692, 2722, 2753, 2806, 2814, 2841, 2887, 2894, 2900), 2920, (2957, 
3012, 3071, 3072, 3111, 3159, 3264, 3328, 3360, 3460–3462, 3560, 3621, 3634)
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PS: Erfasst wurden alle Entwürfe bis zum Februar 2024 (Konkurrenzentwürfe ab 2021 wahrscheinlich 
nicht vollständig)

 
Quellen

• http://www.gemeinde-koinonia.de/startseite/vorstellung-der-gemeindeleitung/ (am 3.2.2024 off-	
	 line)

• Edition 5000 der DP-AG Nr. 5/99 und 4/96 (auch Quelle Foto mit freundlicher Genehmigung der 	
	 DP-AG)

• Künstler ETB „Deutsche Briefmarkenkunst“ 1996

• Presse-Informationsblätter der Post mit den Abbildungen der Postwertzeichen-Neuerscheinungen 	
	 nebst dessen Konkurrenzentwürfen aus den Jahren 1978–1993

• Atelier-Edition der DP-AG 1994–2020

• „postfrisch“ Nr. 1/2021-Nr. 1/2024

• Michel-Kataloge
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Sepp Semar

* 9. November 1901 in Zweibrücken; † 20. Oktober 1971 ebenda

Der Maler und Graphiker begann 1919 seine Ausbildung als Hospitant im Kunstgewerbemuseum 
Kaiserslautern. Von 1920 bis 1924 studierte er, unter anderem bei Fritz Helmuth Ehmcke, an der 
Kunstgewerbeschule München, wo er zuletzt Meisterschüler von Richard Riemerschmid war. An-
schließend ließ er sich freischaffend als Gebrauchsgraphiker in Kaiserslautern nieder und entwarf 
für die Industrie, beispielsweise für den Maschinenhersteller Pfaff und die Druckerei Carl Philipp 
Schmidt, Inserate, Plakate, sowie Verpackungen. Außerdem schloss er sich dem Bunde Deutscher 
Gebrauchsgraphiker an und war ab 1928 Assistent des an der Landesgewerbeanstalt in Kaiserslau-
tern lehrenden Graphikers Hans Dietrich. 1934 gründete Semar zusätzlich in Berlin ein Atelier. Hier 
erhielt er verstärkt auch öffentliche Aufträge und entwarf Plakate, wie etwa für die Kampagne für 
Schaumwein, vor allem aber für NS-Organisationen wie der SA, DAF und KdF. Außerdem zeichnete 
er den Umschlag des NS-Literaturmagazins „Die Westmark“ und illustrierte 1937 zusammen mit sei-
nem pfälzischen Kollegen Karl Graf den „Schlageter-Kalender“. Außerdem arbeitete er für das Olym-
piabüro 1936, gestaltete 1938 die „Deutschlandschau“ in Griechenland und war für Werbeausstellun-
gen des Deutschen Reiches in Stockholm, Lissabon, und Tokio verantwortlich. Von 1943 bis 1945 war 
Semar Soldat. Nach dem Krieg kehrte er als freischaffender Künstler und Gebrauchsgraphiker in die 
Pfalz zurück, widmete sich der Aquarellmalerei, entwarf weiterhin insbesondere Plakate, wurde 1947 
Gründungsmitglied der Gewerkschaft Kulturschaffende im DGB und 1948 Mitinitiator der Pfälzi-
schen Künstlerselbsthilfe. 

1947 plante die Post in der Französischen Besatzungs-
zone für Rheinland-Pfalz eine Wohlfahrtsserie „Sozi-
ales Hilfswerk Pfalz“, die jedoch letztlich nie erschien. 
Mit den Entwürfen wurden die Graphiker Erich Dol-
leschal und Sepp Semar beauftragt. Sie lieferten einen 
Satz mit markanten Gebäuden der Region, beispiels-
weise das Hambacher Schloß sowie der Kaiserdom zu 
Speyer, und es wurden entsprechende Probedrucke 
angefertigt.[Abb. 1] Semar hatte bereits auf dem Gebiet des Briefmar-
ken-Designs Erfahrung. Bei der Reichspost erschien zum Weltkongress 
für Freizeit und Erholung in Hamburg 1936 eine Sondermarkenaus-
gabe (Nr. 622–623), die den Ausschnitt eines von Sepp Semar entwor-
fenen Plakates zeigt.[Abb. 2] Ab 1955 erhielt er mehrere Aufträge von 
Hochbauämtern des Landes und schuf so etliche Werke im öffentlichen 
Raum, insbesondere Sgraffiti. Ab 1967 lebte er wieder in seiner Hei-
matstadt Zweibrücken. Bereits ein Jahr nach seinem Tod gab es ihm 
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zu Ehren eine Gedächtnisausstellung in Kaiserslautern und Zweibrücken. Zu sehen waren zahlreiche 
seiner Werke, darunter jedoch kein einziges aus der NS-Zeit.

Quellen (Link abgerufen am 1.9.2023)

• https://de.wikipedia.org/wiki/Sepp_Semar

• Hinweise aus verschiedenen Auktionen und Verkaufsplattformen im Internet

• Verschiedene Hinweise aus der Tagespresse in: https://www.deutsche-digitale-bibliothek.de/	
	 newspaper

• Gebrauchsgraphik Nr. 8/1936, S. 54–55

• Michel-Kataloge
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Bernd Siegel

* 4. September 1911 in Gelsenkirchen-Buer; † nach 1971

Bernd Siegel studierte an der Folkwangschule in Essen und war ab 
1938 freischaffend als Gebrauchsgraphiker in Gelsenkirchen-Buer 
tätig. 1951 gewann er den 1. Preis bei einem Plakatwettbewerb für 
die Stadt Düsseldorf, 1952 für das Gruga-Plakat Essen und für die 
Stadt Gelsenkirchen fertigte er unter anderem 1954 Prospekt-Map-
pen. Insbesondere aber kamen seine Auftraggeber aus der freien 
Wirtschaft. Für diese schuf er werbende Plakate, Anzeigen, Pros-
pekte sowie komplette Ausstellungsdesigns. Beispielsweise stammt 
die Werbekampagne der Chemischen Werke Hüls aus dem Jahre 
1958 von ihm. Zu diesem Zeitpunkt lebte und arbeitete er bereits in Köln. Als Briefmarkenkünstler 
trat er nur ein einziges Mal in Erscheinung. Im Wettbewerb um den vier Werte umfassenden zwei-
ten Satz „Neue Regeln im Straßenverkehr“ 1971 (Nr. 670–673) konnte er sich mit seinen Entwürfen 
durchsetzen. Andere Briefmarkenentwürfe sind von ihm nicht bekannt und sein weiterer Lebensweg 
konnte nicht recherchiert werden.

Quellen

• Stadtchronik der Stadt Gelsenkirchen 1952 und 1954

• Beschreibungsblatt der Deutschen Bundespost zu den Marken Nr. 670–673

• Philatelie und Postgeschichte Nr. 22/1973: Die Postwertzeichen-Ausgaben des Jahres 1971.

• Michel-Kataloge
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Ehepaar Stefula

Gyorgy Stefula

* 22. Januar 1913 in Hamburg; † 7. September 1999 in Bad Trissl

Dorothea Stefula

* 7. Februar 1914 in Hamburg; † 27. Dezember 1997 in Prien

Gyorgy Stefula, Sohn eines ungarischen Vaters und einer luxemburgischen Mutter, zeigte schon früh 
sein künstlerisches Talent. Statt aber zu studieren, absolvierte er der finanziellen Not gehorchend zu-
nächst eine Malerlehre. Erst 1935 schrieb er sich zunächst an der Kunstakademie ein, besuchte aber 
dann die Meisterschule für Malerei in Altona. Nach erfolgreichem Abschluss konnte er sich 1938 
über seinen ersten Auftrag, ein Wandbild in einem Hamburger Privathaus, freuen. 1940 heiratete er 
Dorothea Hüter, die er bereits auf der Kunstakademie kennengelernt hatte. Im gleichen Jahr wurde er 
zur Luftwaffe eingezogen. Nach dem Krieg folgte er seiner Frau nach Bayern, wohin der Krieg sie ver-
schlagen hatte. Ihr gemeinsames Zuhause fand das Ehepaar mit ihren zwei Kindern 1955 schließlich 
in Priem am Chiemsee. 

Gyorgy Stefula schuf weiterhin monumentale Wandbilder für öffentliche Bauten, wie etwa den Postge-
bäuden in München und Düsseldorf und dem Haus der Kunst in München sowie dem Kongresshaus 
in Coburg. Mehr und mehr wurde er aber auch als freier Maler aktiv. Dorothea Stefula widmete sich 
ebenfalls der freien Malerei, arbeitete aber vorwiegend als Gebrauchsgraphikerin und schuf beispiels-
weise Plakate und Prospekte für bekannte Firmen, zuallererst aber war sie Illustratorin und zeichnete 
für Zeitschriften, Almanache und Kalender, insbesondere jedoch für Kinder- und Schulbücher. 

Ein gemeinsames Projekt der Eheleute waren 1955 die 
Bühnenbilder und Kostüme für das Ballett „Taubenflug” in 
der Bayerischen Staatsoper in München und ab 1961 betei-
ligten sie sich an den Gestaltungswettbewerben der Deut-
schen Bundespost für neue Briefmarken.(1) Beide reichten 
unter ihren jeweiligen Namen, oftmals für ein- und den-
selben Wettbewerb, Entwürfe ein. Die drei Märchen-Wohl-
fahrtssätze [Abb. 1] von 1965, 1966 und 1967 wurden nach den 
unter dem Namen Gyorgy Stefula eingereichten Entwürfen 
gedruckt. Von ihm stammt auch der Entwurf für die Son-
dermarke zum 250. Geburtstag des Freiherrn von Münch-
hausen aus dem Jahre 1970. Weitere Marken wurden unter 
dem Namen Gyorgy Stefula nicht realisiert. 
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Für den Jugendsatz 1974 [Abb. 2]aber hatte sich der Kunstbeirat 
ursprünglich für die unter dem Namen Dorothea und Gyor-
gy Stefula eingereichten Entwürfe ausgesprochen, die jedoch 
meines Erachtens eher die Handschrift Dorotheas tragen. 
Wie dem auch sei, realisiert wurde ja stattdessen die Lösung 
von Peter Lorenz. Danach reichte bis 1989 Dorothea Stefula 
nur noch unter ihrem Namen Entwürfe zu den Wettbewer-
ben ein, ohne jedoch einen Zuschlag zu erhalten. Die Werke 
der Stefulas waren auf zahlreichen nationalen und internati-
onalen Ausstellungen zu sehen, erhielten etliche Preise, wur-
den von Museen angekauft und erfreuen sich bei privaten 
Sammler großer Beliebtheit.

(1)

Gyorgy Stefula: (369–372, 475), 485–488, 523–526, 538–541 [Bildgleich auch Berlin-West Nr. 266–
269, 295–298, 310–313], (591–594), 623

Gyorgy und Dorothea Stefula: (800–803)

Dorothea Stefula: (475, 485–488, 523–526, 538–541, 571–574, 596–598 Bl. 5, 623, 831, 1011–1012, 
1086, 1112, 1229, 1435)

Quellen (Links abgerufen am 4.2.2024)

• http://stefulas.com/index-de.html (offline)

• http://www.bayerische-staatszeitung.de/staatszeitung/kultur/detailansicht-kultur/artikel/magische- 
 charaden.html

• https://www.gailerfineartchiemsee.de/unsere-kuenstler/gyorgy-stefula

• Mitteilung über die 92. Sitzung des Kunstbeirats am 7. Februar 1973 in Bonn

• Mauritius Nr. 5/1970, Seite 27

• Mitteilungen des „Kunstbeirats“ zu den Jahren 1959 und 1960 in „Gebrauchsgraphik“, Nr. 3 / 1960  
 und Nr. 2 / 1961
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• „Die Postwertzeichen der Deutschen Bundespost“, Bundesministerium für das Post- und Fernmel-	
	 dewesen (Hrsg.), Sonderdrucke der Bundesdruckerei jeweils für die Jahrgänge 1961–1969

• „Die Postwertzeichenausgaben des Jahres 1970 und 1971“ in: Philatelie und Postgeschichte 1973, 	
	 Nr. 21–23

• Presse-Informationsblätter der Post mit den Abbildungen der Postwertzeichen-Neuerscheinungen 	
	 nebst dessen Konkurrenzentwürfen aus den Jahren 1972–1999

• Michel-Kataloge
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Constanze Vogt

*1984 in Bielefeld

Die Künstlerin begann ihr Studium 2007 an der Muthesius Kunsthochschule Kiel. Nach dem Ba-
chelorabschluss 2012 folgte bis 2013 ein Gaststudium an der Kunsthochschule Berlin Weißensee bei 
Hanns Schimansky. Anschließend ging sie an die Muthesius Kunsthochschule Kiel zurück, um dort 
2015 ihren Masterabschluss bei Prof. Arnold Dreyblatt und Prof. Oswald Egger zu erwerben. An-
schließend vertiefte sie ihre künstlerischen Fähigkeiten im Rahmen verschiedenster Stipendien, da-
runter 2016 das Arbeitsstipendium im Künstlerhaus Lukas, Ahrenshoop, und 2019 das Jahresstipen-
dium der HAP Grieshaber Stiftung in Reutlingen. Noch während des Studiums wurde sie als freie 
Künstlerin tätig und stellt ihre Werke seit 2010 aus, die bereits mehrfach ausgezeichnet wurden, unter 
anderem dreimal mit dem Gottfried Brockmann Preis der Stadt Kiel. Außerdem wurden sie in den 
beiden Büchern „spalten“ (2018) und „pausen“ (2020) ausführlich vorgestellt. Ihre Arbeiten umfas-
sen Zeichnung, Objekt und Installation. Schon 2014 brachte sie gemeinsam mit Matthias Beyrow das 
Buch „Städte und ihre Zeichen –Identität, Strategie, Logo“ heraus und mittlerweile führt sie mit ihm 
in Berlin die Agentur „Buerobeyrow/Vogt“. 

Seit 2018 beteiligt sich Constanze Vogt darüber hin-
aus zusammen mit Matthias Beyrow an den Gestal-
tungswettbewerben um neue Briefmarken.(1) Zwei 
Entwürfe des Duos wurden bisher realisiert. 2019 
erhielten sie den Zuschlag für ihre Marke zum 200. 
Geburtstag von Clara Schumann [Abb.] und 2023 er-
schien die von ihnen kreierte Marke für Helene Lange.

1) (3355 3407–3409, 3464) 3493 (3525, 3625, 3700), 3761 (3777–3779)

Erfasst wurden alle Entwürfe bis zum Februar 2024 (Konkurrenzentwürfe ab 2021 wahrscheinlich nicht 
vollständig)

Quellen (Links abgerufen am 25.8.2024)

• https://mianki.com/en/artists/vogt/portrait/

• http://www.constanze-vogt.de/
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• https://www.kulturlotse.de/event/constanze-vogt-zeichnungen-und-objekte-2111734057654011505

• https://www.stiftungen-sparkasse-holstein.de/magazin/view/14269 (auch Quelle Foto)

• https://muthesius-kunsthochschule.de/2015/12/11/constanze-vogt-brockmann-preistraegerin-	
	 2015-studierte-an-der-muthesius-kunsthochschule/

• https://www.rainer-zerbst.de/kunst-des-sowohl-als-auch-constanze-vogt/

• Atelier-Editionen der DP-AG aus den Jahren 2000–2020

• „postfrisch“ Nr. 1/2021–Nr. 1/2024

• Michel-Kataloge
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Karen Weiland

Weiland wurde 1980 in Böblingen geboren und wuchs in Berlin auf. 
Ihre berufliche Laufbahn begann sie als freie Mitarbeiterin im Pro-
duktionsbereich unterschiedlichster Fernsehproduktionen. 2003 
nahm sie als Stipendiatin der Studienstiftung des deutschen Vol-
kes an der Fachhochschule Düsseldorf ein Studium im Fachbereich 
Visuelle Kommunikation auf und schloss es 2008 als Diplom Desi-
gnerin und Master of Arts ab. Im Rahmen des internationalen For-
schungsprojekts „helmut schmid – design is attitude“ (2005–2007) 
lernte sie ihren Kommilitonen Jens Müller kennen und es entwickel-
te sich eine fruchtbare Zusammenarbeit, die 2009 zur Gründung des 
Designstudios „müller-weiland“ (später unter dem Namen„optik“) 
in Düsseldorf führte. Gemeinsam initiierten sie das Forschungspro-
jekt „Film- KunstGrafik“ (2007/2008) und publizierten im Laufe der 
Zeit verschiedenste Fachbücher wie z.B. die Buchreihe A5 oder das 
Buch Lufthansa und Graphic Design: Visuelle Geschichte einer Flug-
gesellschaft. Außerdem erarbeiteten sie für Auftraggeber aus Verwaltung und Wirtschaft  Konzepti-
on und Gestaltung von Erscheinungsbildern, Kommunikationsmedien und Ausstellungen. Daneben 
nahm Karin Weiland 2010 noch einen Lehrauftrag an der der FH Dortmund an. 

Darüber hinaus aber entstanden im Studio „optik“ auch noch Briefmar-
ken. Noch während ihres Studiums beteiligte sich das Duo auf Anregung 
ihres damaligen Professors Victor Malsy 2007 am Briefmarkenwettbe-
werb um die Sondermarke zum 125. Geburtstag von Franz Kafka. [Abb] 
Sie gewannen den ersten Preis und beteiligten sich bis 2012 gemein-
sam an weiteren Wettbewerben, von denen sie fünf für sich entschei-
den konnten. (1) 2010 folgte die Marke zum 200. Geburtstag von Fritz 
Reuter, ein Jahr später setzten sie den 200. Geburtstag von Franz Liszt 
ins rechte Licht. 2012 dann ihr erfolgreichstes Jahr. Diesmal stand der 
Sport im Mittelpunkt. Zunächst die Biathlon WM in Ruhpolding, da-
nach der Sporthilfesatz mit dem innovativen Ansatz, Sportereignisse aus 
der Vogelperspektive darzustellen. Zum Schluss zeigte das Duo, dass sie auch gesellschaftspolitischen 
Themen gewachsen waren und sie erhielten den Zuschlag für die Integrationsmarke „In Deutschland 
zu Hause“. 

Noch 2013 errangen sie gemeinsam den ersten Preis für das Plakat zur Kieler Woche bevor sich die 
Wege trennten. Sie ging zurück nach Berlin, später nach Potsdam und arbeitete nunmehr unter den 
Namen Karen Adams als Freelancerin bezw. leitende Art Direktorin. Als Briefmarkendesignerin be-
teiligte sie sich seit 2013 allein noch an weiteren Wettbewerben, zunächst unter ihrem bisherigen Na-
men (2) und ab 2017 unter dem Namen Adams (3), ohne die Jury jedoch nochmals überzeugen zu 
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können; so auch zur Sondermarke anlässlich der Parallelausgabe mit Australien zum 200. Geburtstag 
von Ludwig Leichardt. Immerhin aber gestaltete sie hierzu den deutschen Sonderstempel – die Marke 
selbst wurde vom Australier Gary Domoney entworfen.

1) 2680, (2792 Bl. 77), 2832, 2846, (2887, 2899), 2912, 2924–2926, (2930), 2941 (2944, 2944, 2955)

2) (3032, 3169–3171, 3204, 3255–3257)

3) (3277, 3325–3327, 3343, 3420, 3457, 3464, 3564)

P.S.: Erfasst wurden alle Entwürfe bis zum Februar 2024 (Konkurrenzentwürfe ab 2021 wahrscheinlich 
nicht vollständig)

 
Quellen (Links abgerufen am 22.2.2024)

• http://www.laborvisuell.de/karenweiland.shtm (mittlerweile offline)

• https://www.kieler-woche.de/de/service/_designentwuerfe_2005_bis_2017.php (mittlerweile off-	
	 line)

• https://www.nrz.de/staedte/duesseldorf/in-flingern-werden-briefmarken-entworfen-id7413798.	
	 html

• https://www.derwesten.de/staedte/duesseldorf/duesseldorfer-entwerfen-briefmarken-id6455130.	
	 html (mittlerweile offline)

• https://pbsa.hs-duesseldorf.de/forschung/publikationen/Documents/ALUF-6_Alumni_Web.pdf

• https://cargocollective.com/KARENadams/KUNST-DESIGN-STAMPS-BRIEFMARKEN

• https://cargocollective.com/KARENadams/Karen-Adams

• Atelier-Editionen der DP-AG aus den Jahren 2007–2020 (Jahrgang 2011 auch Quelle Foto mit 	
	 freundlicher Genehmigung der Deutschen Post AG)

• „Postfrisch“ Nr. 1/2021–Nr. 1/2024

• Michel-Kataloge
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Johannes Widmann

* 6. Januar 1904 in München; † 1992 ebenda

Der Grafiker und Fotograf studierte von 1929–1933 an der Hochschule 
für Grafik und Buchkunst (HGF) in Leipzig. Anschließend wurde er 
Leiter der Graphischen Werkstatt des Verlags Weber. Danach nahm er 
eine Lehrtätigkeit an der HGF auf. 1943–1945 musste er dem „Führer-
befehl“ zur Dokumentation ortsfester Kunstwerke Folge leisten. Nach 
dem Krieg wurde er zum Professor berufen, leitete ab 1946 das Institut 
für Photographik an der HGF und bildete eine Reihe von später be-
kannten Fotografinnen und Fotografen aus. Über sein Wirken als Gra-
phiker ist fast nichts bekannt. 

Dokumentiert aber sind fünf Briefmarken (DDR Nr. 774–778) aus 
seiner Feder. Diese Ausgabe wurde zwar langfristig vorbereitet, doch 
überzeugten die währenddessen eingegangenen Entwürfe die Bewer-
tungskommission nicht. Daher wurde auf ihrer Sitzung am 4. Februar 
1960 beschlossen, Johannes Widmann zu bitten neue Entwürfe vorzu-
legen. Auf Grundlage von s/w Fotos sollten Marken mit einfarbigen 
Motiv geschaffen werden. Nach Rückkehr aus seinem Urlaub nahm der 
Professor den Auftrag an, wählte aber aus dem 1956 erschienenen und 
von ihm mit 120 Aufnahmen illustrierten Buch „Meissner Porzellan 
des achtzehnten Jahrhunderts“ einige Motive aus. Er beriet sich mit 
dem Direktor der Porzellan-Manufaktur in Meißen und es wurden vor 
Ort neue Fotos als Vorlage angefertigt, wahrscheinlich von Widmann 
selbst. Zudem kam er dem Auftrag nach, auch den passenden FDC zu 
gestalten. Am 28. Juli 1960 kam dann der von ihm entworfene Satz an 
die Schalter. [Abb.]  

Dieser Exkurs als Briefmarkendesigner dürfte in der Öffentlichkeit wohl 
kaum wahrgenommen worden sein. Einen großen Bekanntheitsgrad 
hingegen genießt Johannes Widmann als Fotograf. Mit seiner Kamera 
dokumentierte er die von Zerstörung, Wiederaufbau und einer hoffnungsvollen Aufbruchsstimmung 
geprägt Nachkriegszeit in Leipzig. Dabei spiegelte seine klare Bildsprache sowohl den architektoni-
schen Wandel als auch die Menschen in der sich verändernden Stadt wider. Die so zwischen 1945 und 
1960 entstandenen rund 1.500 Aufnahmen befinden sich im Bestand des Stadtgeschichtlichen Muse-
ums Leipzig. Als Vorsitzender der Bezirkskommission für Fotografie des Kulturbundes ermöglichte er 
der freien studentischen Gruppe „action fotografie“ 1956/1957 ihre Tätigkeit. 1959 wurde Widmann 
Vorsitzender der neugeschaffenen Zentralen Kommission Fotografie (ZKF) im Kulturbund, welche 
immer mehr politisch-ideologisch-kontrollierend Einfluss auf das fotografische Schaffen der DDR 
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nahm. Diese Entwicklung, die er offensichtlich nicht mittragen wollte, war wohl einer der Gründe, 
warum er 1960 die DDR verließ und in seine Geburtsstadt München zurückkehrte.

 
Quellen (Links abgerufen am 16.12.2023)

• https://www.leipziginfo.de/aktuelles/artikel/ab-sofort-erhaeltlich-historischer-leipzig-kalender-	
	 2022-mit-fotografien-von-johannes-widmann/

• https://www.stampsoftheworld.co.uk/wiki/Category:Widmann,_Johannes

• https://fotografenwiki.greven-archiv-digital.de/index.php?title=Johannes_Widmann

• https://perfomap.de/map/2/geschichte/action

• https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Fotothek_df_roe-neg_0000700_001_Portrait_Johannes_	
	 Widmanns.jpg?uselang=de (Quelle Foto, leichte Beschädigung vom Autor retuschiert)

• ArGe „DDR Spezial“: Peter Fischer und Alfred Peter – Was nicht im Katalog steht - Aus den Akten 	
	 und der Entwurfssammlung des Postministeriums der DDR Band 5, Seite 191/192

• Peter, Alfred: Deutschland, Deine Briefmarkengrafiker (Teil 2: SBZ / DDR) in: Phila Historica, Nr. 	
	 1 / 2014

• Michel-Kataloge

• DDR-Universalkatalog, Berlin (Ost) 1986
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Karl-Friedrich Winter

* 20. November 1914 in Neunkirchen; † 24. Januar 1984 in Saarbrücken

Das künstlerische Talent wurde Karl-Friedrich als Sohn des saarländischen Porträt- und Landschafts-
malers Erich Winter bereits in die Wiege gelegt und von klein auf gefördert. Nach seiner Schulzeit be-
gann er folgerichtig ein Studium an der Kunstakademie Düsseldorf (unter anderem bei Werner Heu-
ser und Wilhelm Schmurr), parallel dazu aber auch ein Geographiestudium in Köln. Seine Ausbildung 
schloss er 1939/40 an der Kunstakademie Berlin ab. Anschließend wurde er als Maler für private und 
öffentliche Auftraggeber tätig. Daneben war er auch wissenschaftlicher Assistent am Geographischen 
Institut der Universität Frankfurt a.M., welches kriegsbedingt 1944 nach Potsdam-Babelsberg verlegt 
wurde. 1946 lebte er in Berlin-Tempelhof, war für die dortige KPD tätig, gestaltete antifaschistische 
Plakate und erhielt Aufträge für öffentliche Einrichtungen, beispielsweise zur Ausmalung von Kinder-
gärten und der Großküche „Germania“. Bald zog er zurück ins Saarland und ließ sich 1947 freischaf-
fend in Neunkirchen nieder. Er schuf insbesondere Auftragsporträts und war als Gebrauchsgraphiker 
und Illustrator, etwa für den „Saarländischen Volkskalender 1952“ oder das „Reise- und Wanderbuch 
Saarland Südwest“ tätig.

Außerdem entwarf er für die Saar-Post Briefmarken. Für die Freimarkense-
rie „Bilder aus Industrie, Handel und Landwirtschaft“ von 1949/51 wurden 
insgesamt fünf seiner Entwürfe realisiert. (1) Es waren die Marken zu 10 
Centime (Bauhandwerk), 5 France (Arbeit auf der Halde), 30 France (Land-
schaft um St. Arnuel), 60 France (Landsweiler mit Grube Reden) [Abb.] und 
100 France (Saarlandschaft). Trotz dieses Erfolges sind keine weiteren Brief-
markenentwürfe aus seinem Atelier bekannt. Zwischen 1947 und 1951 gab es 
einige regionale Ausstellungen seiner Werke. Nach einer kurzen Episode mit 
einem alten Bauernhof an der Loire, den er als Kreativ-Ort für Studenten der 
Kunstakademie Düsseldorf einrichtete, kehrte er 1952 nach Neuenkirchen 
zurück und trat dort als Kunsterzieher in den Schuldienst ein.

(1) 272, 276, 285, 287, 288

Quellen (Links abgerufen am 12.7.2024)

• https://kunsthandel-koskull.de/kunst-1900-1945/karl-ferdinand-winter/karl-ferdinand-winter- 
 drei-weibliche-akte/

• https://www.saar-nostalgie.de/Saar-Briefmarken.htm

• Michel-Kataloge
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Hans Zimbal

* 24. April 1889 in Pleß (Oberschlesien) † 27. Juli 1961 in Berlin (West)

Nach dem Besuch des Gymnasiums in Kattowitz (Schlesien) studierte er 
von 1907 bis 1911 an der Königlichen Kunst- und Kunstgewerbeschule zu 
Breslau (Schlesien) bei Karl Hanusch, schloss von 1911–1912 ein Studien-
aufenthalt bei Carl Ernst Morgenstern im Riesengebirge an und setzte von 
1912–1913 sein Studium an der Dresdener Kunstakademie bei Richard 
Müller fort. Anschließend kehrte er ins Riesengebirge zurück und ließ sich 
freischaffend in Jannowitz nieder. Von 1916 bis 1929 unterrichtete er an der 
Breslauer Akedamie, zunächst im Zeichenlehrerseminar, später übernahm 
er die Klasse für Schriftgestaltung. Danach war er bis 1933 Lehrer an der 
städtischen Handwerker- und Kunstgewerbeschule in Breslau und, nach-
dem er im März 1933 in die NSDAP eingetreten war, übernahm er 1934 ein 
Lehramt an der Staatlichen Hochschule für Kunsterziehung in Berlin, wo er 
1936 zum Professor ernannt und 1938 zum Direktor berufen wurde. 

Neben der Lehrtätigkeit war er als Maler tätig, schuf insbesondere Landschaftsgemälde aus der Schle-
sischen Heimat, aber auch Stillleben sowie Bildnisse, nahm an diversen nationalen Kunstausstellun-
gen teil und war im Künstlerbund Schlesiens organisiert. Darüber hinaus war er Gebrauchsgraphiker, 
gestaltete Exlibris, illustrierte Bücher, entwarf Plakate und war Mitglied des Bundes der Deutschen 
Gebrauchsgraphiker und Vorsitzender der Landesgruppe Schlesien. 

Erst nach dem Krieg trat er auch als Briefmarken-Gestalter in Erscheinung, jedoch nur ein einziges 
Mal. Für die Bundespost Berlin lieferte er 1957 den Entwurf für die Sondermarke anlässlich der Jah-
restagung des Ostdeutschen Kulturrats in West-Berlin (Nr.174). Hierfür adaptierte er die Stifterfigur 
Uta (Markgräfin von Meißen) aus dem Naumburger Dom.

Quellen

• http://de.wikipedia.org/wiki/Hans_Zimbal (abgerufen am 7.5.2021)

• Einige flüchtige Hinweise aus dem www.

• Gebrauchsgraphik Nr.9/1925, S.28

•Archiv für Buchgewerbe und Gebrauchsgraphik Nr.5 /1922, S.19

• Michel-Kataloge
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Neues von den Verlagen • Rezensionen

Zusammengestellt von Wolfgang Maassen

MICHEL Mittelamerika 2024 
(ÜK 1.2)

Der vorliegende MICHEL-Übersee 
Band 1.2 enthält die Ausgaben der 
kontinentalen Staaten Mittelamerikas 
zwischen Mexiko und Panama. Ne-
ben der ehemaligen britischen Kolo-
nie Belize und dem amerikanischen 
Einflussgebiet Panamakanalzone sind 
somit auch die Ausgaben der spa-
nischsprachigen Staaten Guatemala, 
Honduras, EI Salvador, Nicaragua 
und Costa Rica enthalten.

Preisentwicklung: In Anbetracht der 
Vielfalt der mittelamerikanischen 
Staatenwelt ist zu erwarten, dass 
sich keine universale Preistendenz 
abzeichnet. Vielmehr bestimmt die 
Nachfrage nach jeder einzelnen Aus-
gabe auch die Entwicklung der Han-
delspreise. Diese sind nun auf dem 
neuesten Stand. Mehr hob die Redak-
tion dazu nicht hervor.

Einige alte Abbildungen wurden im 
Zuge der Bearbeitung durch klarere 
Scans ersetzt. So wurden im gesamten 
Band über 300 neue Farbabbildungen 
vor allem in der Klassik ergänzt. 

Kurzinfo: 42. Auflage, Format: 15,5 x 
23 cm, 954 Seiten, in Farbe, Hardco-
ver, VP: 98 Euro. ISBN 978-3-95402-
494-0

MICHEL Apenninen-Halbin-
sel 2024 (E 5)

Im MICHEL Apenninen-Halbinsel 
2024 finden Sammler alle wichtigen 
Informationen über die Sammelge-
biete Italien, San Marino und Vatikan 
sowie die Ausgaben der Zone A von 
Triest.

Redaktionelle Verbesserungen: Die 
intensive Bearbeitung des Sammel-
gebietes Vatikan förderte gleich neun 

neue Abarten zu Tage. Auch in San 
Marino entdeckte die Redaktion im 
Freimarkensatz „Blumen“ aus dem 
Jahr 1957 eine neue Zähnungsabart. 
Zur schnelleren Orientierung wur-
den in Italien nun Portotabellen für 
die tarifkodierten Marken eingeführt.

Ein weiterer Schwerpunkt lag in der 
Überprüfung und Aktualisierung 
der Preisnotierungen. Die im letzten 
Jahr zurückgezogene Vatikan-Marke 
zum Weltjugendtag in Lissabon erlebt 
gerade eine wilde Spekulation. Die 
Preise haben bereits den vierstelligen 
Bereich erreicht. Auch bei anderen 
modernen Marken wie der „Techno-
logiepark“ oder „ASCAT“-Ausgabe 
von San Marino waren steigende No-
tierungen zu verzeichnen. Generell 
finden sich die meisten Preisbewe-
gungen in den teuren Anfangsjah-
ren der Sammelgebiete. Den größten 
Sprung kann eine seltene Marke der 
italienischen Auslandspost in China 
vorweisen. Hier geht es um 10.000 
Euro nach oben.

Kurzinfo: 696 Seiten, in Farbe, 7.800 
Abbildungen, 32.700 Preisbewertun-
gen, Hardcover, Ladenpreis: 74 Euro. 
ISBN 978-3-95402-475-9. Im Buch- 
und Fachhandel erhältlich.

MICHEL Westlicher Balkan 
2024 (E 6)

Im MICHEL Westlicher Balkan 2024 
sind alle wichtigen Informationen 
über das Sammelgebiet Jugoslawien 
und dessen Nachfolgestaaten Bosnien 
und Herzegowina, Kosovo, Kroatien, 
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Montenegro, Nordmazedonien, Ser-
bien und Slowenien sowie die Ausga-
ben der Zone B von Triest zu finden.

Redaktionelle Verbesserungen: In Ju-
goslawien wurden die biographischen 
Daten der geehrten Persönlichkeiten 
um ihre ethnische Zugehörigkeit er-
gänzt. Bei der Freimarkenserie „König 
Peter II.“ aus den Jahren 1939/1940 
kam ein markanter Plattenfehler da-
zu: Die gebrochene Umgrenzungsli-
nie des königlichen Ohres sieht wie 
ein Ring aus. Da Kroatien diese Frei-
marken für seine ersten eigenen Auf-
druckausgaben verwendete, wieder-
holt sich der „Ohrring“-Plattenfehler 
bei drei weiteren Marken.

Bei den Neuheiten von Serbien wur-
den zwei Fälle entdeckt, bei denen 
der Entwerfer seine Initialen im Bild 
einer einzelnen Marke innerhalb des 
Schalterbogens versteckte. Ein gutes 
Auge ist hierbei gefragt. Für Sammler 
ist sicherlich nützlich zu wissen, dass 
Kroatien seit 2023 nun auch die Euro-
Währung nutzt.

Ein weiterer Schwerpunkt lag in der 
Überprüfung und Aktualisierung der 
Preisnotierungen. Die Nachfrage der 
Sammler gilt vor allem besonderen 
Motivausgaben, steigende Bewertun-
gen sind die Folge. Besonders Nord-

mazedonien und Serbien sowie die 
Serbische Republik von Bosnien und 
Herzegowina sind hier zu nennen. Ei-
nen großen Sprung machte ein kro-
atischer Aufdrucksatz aus dem Jahr 
1941, der um 50 Prozent nach oben 
ging.

Kurzinfo: 1020 Seiten, in Farbe, 11.300 
Abbildungen, 49.600 Preisbewertun-
gen, Hardcover, Ladenpreis: 74 Euro. 
ISBN 978-3-95402-476-6. Im Buch- 
und Fachhandel erhältlich.

MICHEL Südlicher 
Balkan 2024 (E 7)

Im MICHEL Südlicher Balkan 2024 
findet der Philatelist alle Informatio-
nen über die Sammelgebiete Albani-
en, Bulgarien mit Ostrumelien sowie 
Griechenland mit den vielen ehemals 
autonomen Regionen und Kleinstaa-
ten Ägäische Inseln, Athos, Epirus, 
Ikarien, Ionische Inseln, Kreta, Samos 
und Thrakien.

Redaktionelle Verbesserungen: In 
Albanien beschäftigte sich die Re-
daktion intensiv mit den besonderen 
Auflagen für den Postgebrauch. Hier 
konnte sie in vielen Fällen die exak-
ten Bogenformate benennen. Bei den 

zahlreichen Aufdruckmarken der ers-
ten Jahrzehnte werden die Inschriften 
im Kopftext zitiert. Dies erleichtert 
die Identifizierung wesentlich. In 
Bulgarien wird bei jeder betroffenen 
Marke auf die aktuellen Außerkurs-
setzungen zum 1. März dieses Jahres 
hingewiesen. Neue Fälschungshin-
weise helfen, die Sammler vor Scha-
den zu bewahren. Zudem wurden bei 
Bulgarien fünf neue Zähnungsabar-
ten entdeckt.

Überprüfung und Aktualisierung 
der Preisnotierungen: Besonders vie-
le Änderungen waren für Albanien 
zu registrieren. Hier gehen die Än-
derungen in beide Richtungen. Mo-
derne albanische FDCs sind unter 
den Sammlern momentan besonders 
gefragt. Auch in Griechenland gibt 
es Bewegung. Marken mit niedriger 
Auflage werden vermehrt in gestem-
pelter Erhaltung gesucht und auch 
Stücke aus Kreta und Samos ziehen 
im Preis an.

Kurzinfo: 109. Auflage, Format: 15,5 x 
23 cm, 852 Seiten, in Farbe, Hardco-
ver, VP: 74 Euro. ISBN 978-3-95402-
477-3

MICHEL Südosteuropa 2024 
(E 8)
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Im MICHEL Südosteuropa 2024 fin-
det der Philatelist alle Informationen 
über die Sammelgebiete Rumänien 
und Moldawien.

Redaktionelle Verbesserungen: Die 
rumänischen FDC der 1950er Jah-
re wurden intensiv unter die Lupe 
genommen. Die Redaktion konnte 
nun die Anzahl der offiziellen Erst-
tagsumschläge pro Ausgabe benen-
nen. Außerdem registrierte sie hier 
deutliche Preiszuwächse. Rumäni-
en punktet zudem mit 16 neu ent-
deckten Zähnungsabarten. Optisch 
spektakulär ist ein kopfstehend ge-
druckter Kleinbogenrand. Bei der 
5-Bani-Freimarke von 1879 wurde 
eine dritte Farbe nachgewiesen. Vor 
allem für Motivsammler wichtig zu 
wissen: Der Markenjahrgang 2023 
bringt für Rumänien und Moldawien 
insgesamt 18 Seiten frische Ware.

Überprüfung und Aktualisierung der 
Preisnotierungen: Aktuelle Aukti-
onsergebnisse bringen Bewegung bei 
den gestempelten Ochsenköpfen der 
ersten Jahre. Preisänderungen finden 
sich praktisch im gesamten Sammel-
gebiet Rumänien; meistens sind es 
Erhöhungen. Besonders gebündelt 
treten sie im Anhang des Gebiets bei 
den Dienst-, Porto- und Zwangszu-
schlagsmarken auf.

Kurzinfo: 109. Auflage, Format: 15,5 x 
23 cm, 654 Seiten, in Farbe, Hardco-
ver, VP: 74 Euro. ISBN 978-3-95402-
478-0

MICHEL Mittelmeerländer 
2024/2025 (E 9)

Im MICHEL Mittelmeerländer 
2024/2025 findet der Philatelist al-
le wichtigen Informationen über die 
Sammelgebiete Gibraltar, Malta, Zy-
pern und die Türkei.

Redaktionelle Verbesserungen: In 
der Türkei entdeckte die Redaktion 
bei der Marke MiNr. 2234 eine Va-
riante mit abweichendem Druckver-
merk. Zudem konnte sie etliche Auf-
lagezahlen ergänzen. Sammler der 
türkischen Zwangszuschlagsmarken 
können sich an vier neuen Farbab-
bildungen von Vorläufern aus dem 
Jahr 1915 erfreuen. In Gibraltar wur-
den bei einer Reihe von Ausgaben die 
Bogenformate ergänzt. Das Aufspü-
ren bisher unbekannter Zwischenste-
ge und Kleinbogen war ein positiver 
Nebeneffekt dieser Arbeit. Ebenfalls 
in Gibraltar wurden bei den Automa-
tenmarken die Informationen über 
erweiterte Thermoaufdrucke in eine 
übersichtliche Form gebracht.

Überprüfung und Aktualisierung der 
Preisnotierungen: In Malta gibt es 
in diesem Jahr etliche Erhöhungen 
bei Ausgaben, die um und nach der 
letzten Jahrhundertwende erschienen 
sind. Beliebt sind auch die Neuheiten 
aus der Türkei und Türkisch-Zypern. 
Trotz der chronisch schwachen Tür-
kischen Lira sind deutlich gestiegene 
Notierungen zu sehen. In den übri-
gen Gebieten bleiben die Bewertun-
gen stabil.

Kurzinfo: 109. Auflage, 702 Seiten, 
8.500 Abbildungen, in Farbe, 34.500 
Preisbewertungen, Hardcover, VP: 74 
Euro. ISBN 978-3-95402-479-7

MICHEL Skandinavien 
2024/2025 (E 10)

Im MICHEL Skandinavien 2024/2025 
findet der Philatelist alle wichtigen 
Informationen über die Sammelge-
biete Dänemark (inklusive Färöer 
und Grönland), Island, Norwegen 
und Schweden.

Seit Abschluss des Jahres 2023 gibt 
es für die Dänen im Postverkehr ei-
ne große Änderung: Alte Marken 
—von den 1930ern bis letztes Jahr 
— sind nur noch für Auslandspost 
gültig. Für den Inlandsverkehr gelten 
nur noch Marken, die ab diesem Jahr 
ausgegeben werden. Im Nebengebiet 
Grönland vermerkte die Redaktion 
die nun bekannten Auflagezahlen ei-
nes weiteren Jahrgangs. Im Jahr 2020 
beendete die isländische Post offiziell 
die Ausgabe neuer Marken, doch zur 
Feier von „150 Jahren isländischer 
Briefmarken“ wurde nach drei Jahren 
Pause ein neuer Block ausgegeben. 
Mit dem diesjährigen Katalog konn-
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te die Redaktion schlussendlich die 
elfteilige UNESCO-Welterbe-Serie in 
Schweden identifizieren und vervoll-
ständigen.

Für Dänemark finden sich in der 
Klassik einige Preiserhöhungen. Hier 
lohnt sich ebenfalls ein besonderer 
Blick auf die Abart MiNr. 40 II Y. Die 
ungebrauchte Erhaltung ist im Kata-
log erstmals mit einer Bewertung an-
gegeben, die sich zudem im fünfstel-
ligen Bereich befindet. Auch in Island 
gibt es neben Steigerungen in der 
Klassik bemerkenswerte Auktionser-
gebnisse. Teils verdoppelten sich die 
Preise von bereits fünfstelligen Be-
wertungen.

Kurzinfo: 109. Auflage, 822 Seiten, 
8.300 Abbildungen, in Farbe, 43.500 
Preisbewertungen, Hardcover, VP: 74 
Euro. ISBN 978-3-95402-480-3

MICHEL Deutschland 
2024/2025

Die Marke MiNr. 2161 vom 11. Janu-
ar 2001 war die erste, die im jüngsten 
deutschen Perforationsverfahren ge-
fertigt wurde, der integrierten Schleif-
perforation. Anders als bei der lange 
vertrauten Kammperforation, bei der 

die Perforationslöcher durch einen 
einzigen Schlag des Zähnungskammes 
aus dem Papier gestochen werden, 
entstehen sie bei der Schleifperforati-
on durch Abfräsen des zuvor mittels 
Nadeln herausgedrückten Papiers. 
Die zwanzig Jahre später begonnene 
deutsche Freimarkenserie „Welt der 
Briefe“ ist dank dieser Unterschei-
dung für Sammler interessant, denn 
zahlreiche Werte wurden in beiden 
Verfahren produziert. Der vorliegen-
de MICHEL-Deutschland-Katalog 
2024/2025 präsentiert erstmals eine 
detaillierte Katalogisierung der ver-
schiedenen Zähnungsvarianten.

Kunstfertig waren auch die Brief-
markenentwerfer und -stecher der 
saarländischen Postwertzeichenaus-
gaben, deren Detailtiefe sicher volle 
Konzentration erforderte. Ein gu-
ter Grund, diesen Künstlern im MI-
CHEL Respekt zu zollen. Die 111. 
Auflage bietet stark erweiterte Infor-
mationen zu den Designern und Gra-
veuren des Sammelgebietes Saar, der 
französischen und der amerikanisch-
britischen Besatzungszone.

Die auffälligsten Preisbewegungen 
ergaben sich in den Sammelgebieten 
Altdeutschland, Markenheftchen des 
Deutschen Reiches, Besetzung im 
Ersten und Zweiten Weltkrieg, Sude-
tenland, Lokalausgaben ab 1945 und 
Berlin (West).

Kurzinfo: 111. Auflage mit MICHEL-
Wasserzeichen-Falttafel, 1.184 Seiten, 
12.200 Abbildungen, in Farbe, 67.500 
Preisbewertungen, Hardcover, VP: 79 
Euro. ISBN 978-3-95402-489-6

MICHEL stellt ein neues 
Konzept für den CEPT-Kata-
log 2024/25 vor!

In der „Michel-Rundschau“ Nr. 8/
August 2024 gab der Verlag einige 

Änderungen bekannt, die nachfol-
gend hier wiedergegeben sind:

Die Europäische Konferenz für Post 
und Telekommunikation verbin-
det zum Zwecke einer Zusammen-
arbeit innerhalb der EU aber auch 
über die EU-Grenzen hinaus unter 
anderem die Postverwaltungen ih-
rer Staaten. Das jährliche Motto der 
gemeinsamen Briefmarkenausgaben 
regt meist zu sehr unterschiedlichen 
Motiven an. 2023 war dies jedoch 
anders. In diesem Jahr wurde die 
Gemeinschaftsausgabe dem Frieden 
gewidmet, der als höchstes Gut der 
Menschheit mit einem gemeinsamen 
Motiv gewürdigt wurde — verschlun-
genen Bändern mit ineinanderfassen-
den Händen. In anderen Jahren fin-
den wir höchst interessante Bauwerke 
oder vom Aussterben bedrohte Tier-
arten. Die Europamarken können 
den Sammler mit einer wahren Viel-
falt an Motiven erfreuen, die stets von 
gemeinsamen Themen geleitet sind. 
Seit der Gründung sind immer mehr 
Länder in den MICHEL-CEPT-Kata-
log dazugekommen, und so schlagen 
die Neuheiten in dieser Ausgabe mit 
über 40 Seiten zu Buche.

Diese Auflage hält einige Änderun-
gen bereit. Die MICHEL-Redaktion 
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hat sich intensiv mit dem Konzept des 
CEPT-Katalogs beschäftigt und sich 
aufgrund der zunehmenden Auswei-
tung in den letzten Auflagen auf eine 
deutliche Schärfung des Katalogin-
halts geeinigt. Durch die Eingren-
zung auf die Gemeinschaftsausgaben 
hat dieser Band einen angenehmeren 
Umfang. Dem Sammler wird damit 
gleichzeitig ein klarer Fokus und ein 
hervorragender Überblick für eine 
CEPT-Sammlung geboten. Die eige-
ne Sammlung ist eine sehr individu-
elle Sache, jedoch wollen wir unter 
dem Titel „CEPT“ künftig keine an-
deren Vereinigungen oder Vereine 
von Postverwaltungen aufnehmen, 
genauso wenig wie die stets umstrit-
tenen Mitläufer. Dieser Band enthält 
nach wie vor die Vorläuferausgaben, 
die CEPT-Gemeinschaftsausgaben 
sowie die Dienstmarken für den Eu-
roparat.

Die Europamarken sind für den Kom-
fort des Lesers nach Jahrgängen sor-
tiert, sodass man die Länderausgaben 
gemeinsamer Themen beieinander 
findet. Diese Anordnung hat sich auf-
grund des Katalogthemas lange be-
währt und soll deshalb so beibehalten 
werden. Die Datensätze sind durch-
gängig auf dem aktuellen Stand und 
entsprechen von Inhalt und Stand der 
Bearbeitung her den Datensätzen aus 
den jeweiligen Deutschland-, Euro-
pa- und Überseekatalogen.

Der Katalog erscheint in 46. Auflage 
in völliger Neufassung und umfasst 
circa 600 Seiten. Der Umschlag ist 
kartoniert. ISBN: 978-3-95402-449-0, 
Preis: 74 Euro. Die Neuauflage ist seit 
dem 6. September 2024 erhältlich.

ANK Spezialkatalog Öster-
reich 2024/2025

Wie in den Vorjahren bietet auch der 
neue ANK-Spezialkatalog das „Non 

plus ultra“ für jeden Sammler der 
Briefmarken unseres Nachbarlan-
des, zumal für die, die einmal über 
den Tellerrand schauen wollen. Dazu 
bedarf es 828 Seiten und rund 8.700 
Farbabbildungen der Postwertzei-
chen, die in diesem opulenten Hard-
cover-Katalog integriert sind. 

Neben den Briefmarkenausgaben be-
finden sich im Spezialkatalog zusätz-
lich Druck-und Farbabarten, Plat-
tenfehler und Fehldrucke sowie alle 
weiteren philatelistischen Sonderar-
tikel bzw. Besonderheiten wie bei-
spielsweise Schwarz- und Buntdru-
cke, Ballonpost, Postamt Christkindl, 
die Sonderartikel der Österreichi-
schen Post AG und viele weitere phi-
latelistische Ausgaben katalogisiert.

Wie jedes Jahr grundlegend überar-
beitet, ergänzt bzw. erweitert wurden 
auch dieses Jahr in der 80. Katalog-
auflage wieder viele neue Plattenfeh-
ler und zahlreiche Besonderheiten 
und Abarten aufgenommen. Viele 
der erst in letzter Zeit durch die Auf-
lösung des Postarchivs und zur Ver-
steigerung gelangter Sammlungen 
bekanntgewordenen Abarten, unge-
zähnter Marken und Probedrucke 
bzw. neue Erkenntnisse wurden er-
neut umfangreich ergänzt und kata-
logisiert.

Wie bereits seit einigen Jahren wurden 
auch in dieser Ausgabe bisher nicht 
katalogisierte Spezialausarbeitungen 
interessanter philatelistischer Gebie-
te als Sonderteile aufgenommen. Der 
moderne Sonderteil widmet sich wie 
in den letzten Jahren dem internati-
onalen Sammelgebiet „Friedensreich 
Hundertwasser“. Nach der Katalogi-
sierung der amtlichen Hundertwasser 
Briefmarken (weltweit) und der amt-
lichen personalisierten Briefmarken 
der Österreichischen Post AG, Belege 
und Stempel, Ganzsachen bis zur Eu-
ro Einführung, Absenderfreistempel, 
WFUNA-Belege, die amtlichen per-
sonalisierten Briefmarken mit Hun-
dertwasser Motiven der Österreichi-
schen Post AG, die Cachetstempel in 
der letzten Ausgabe, wird diese Spe-
zialausarbeitung in dieser Ausgabe 
durch die amtlichen Hundertwasser-
Ganzsachen und -Vignetten ergänzt.

Anlässlich der Herausgabe des im 
Verlag der AUSTRIA NETTO KA-
TALOGE erschienenen Handbuches 
und Spezialkataloges „Österreich 
1945 — Provisorien und Lokalaus-
gaben“ von Rüdiger Soecknick, wur-
den die Lokalausgaben der zweiten 
Republik komplett neu überarbeitet, 
um Abarten ergänzt und erweitert 
sowie, eine umfangreiche Neubewer-
tung der an die Marktlage angepass-
ten Preise vorgenommen.

Die „amtlichen Neudrucke“ wurden 
grundlegend und komplett neu bear-
beitet. Zur besseren Unterscheidung 
der Farben und Zuordnung der ein-
zelnen Ausgabejahre wurden die Ab-
bildungen in einer Übersichtstabelle 
angeordnet. Ausführliche Beschrei-
bungen und umfassende Bewertun-
gen vervollständigen die detaillierte 
Ausarbeitung.

Alle philatelistischen Sonderartikel 
der Österreichischen Post sind aus-
führlich seit Beginn der Ausgaben 
angeführt, bewertet und abgebil-
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det. Diese Sonderartikel umfassen 
Markenhefte, Markenalben, Mar-
kenmäppchen, Booklet und CD‘s, 
Markenmappen, Sammelalben, Tie-
re vom Bauernhof, Markenbücher, 
Markenkollektionen, Numiphilium 
Kollektionen, Ersttags Editionen, 
Sammeleditionen, Bücher, Kleinbo-
geneditionen und die Markeneditio-
nen 1, 2, 4, 8 und 20, Crypto stamps, 
Dispensermarken und vieles mehr.

Die farbliche Unterlegung der Kapitel 
auf der rechten Seite, um Sammelge-
biete noch leichter finden zu können, 
hat sich bewährt und erleichtert wei-
terhin die Handhabung des Katalo-
ges.

Kurzinfo: Format DIN A5, 828 Seiten, 
in Farbe, Festeinband. VP: 69,90 Euro. 
ISBN: 978-3-902662-74-3. Im Fach- 
und Buchhandel erhältlich. www.ank.at

MICHEL Europa Band 12: 
Benelux 2024/2025

Inhalt sind die Sammelgebiete Belgi-
en, Niederlande und Luxemburg.

Redaktionelle Verbesserungen: Dies-
mal wurden vor allem die Informa-
tionen in den Fußnoten erweitert 
und dort die Außerkurssetzung von 
Marken bei jeder betroffenen Aus-
gabe vermerkt. So kann der Sammler 
sofort erkennen, ob ein Stück noch 
frankaturgültig ist oder nicht. In Bel-
gien und Luxemburg konnten Aufla-
genzahlen ergänzt werden. Während 
es in Luxemburg die Neuheiten des 
letzten Jahres betrifft, gibt die Re-
daktion im Belgienteil nun auch für 
Einzelmarken aus Sätzen die genauen 
Zahlen an. Bogensammler erhalten 
für Luxemburg genauere Informa-
tionen über die Konfiguration der 
Schalterbogen von 1980 bis 2000.

Wie immer erfolgte eine Überprü-
fung und Aktualisierung der Preisno-
tierungen. Der philatelistische Markt 
der Benelux-Länder zeigt sich stabil 
und die teuren Leitstücke halten ih-
ren Wert. Tarifkodierte Marken aus 
Luxemburg können sogar vereinzelt 
zulegen.

Kurzinfo: 780 Seiten, 8.100 Abbil-
dungen, 39.700 Preisbewertungen, in 
Farbe, Hardcover, VP: 74 Euro. ISBN 
978-3-95402-482-7. Im Buch- und 
Fachhandel erhältlich.

MICHEL Europa Band 11: 
Baltikum und Finnland 
2024/2025

Im MICHEL Baltikum und Finnland 
2024/2025 findet der Philatelist al-
le wichtigen Informationen über die 
Sammelgebiete Estland, Lettland und 
Litauen sowie Finnland inklusive der 
autonomen Region Åland.

Ein besonderes Augenmerk bekamen 
dieses Mal die Marken auf Privat-
bestellung. In Estland erhielt dieses 
Untergebiet eine gründliche Neufas-
sung und in Litauen gab es nach sie-
ben Jahren ein neues Rahmendesign. 

Finnlandsammler können sich über 
präzisere Unterscheidungsmerkma-
le bei den Freimarken „Russisches 
Staatswappen“ von 1901 freuen. Von 
der Vergangenheit in die Gegenwart: 
Bei „Box by Posti“ handelt es sich 
um eine neue Zusatzleistungsmarke 
in Finnland. Die beliebten Künstler-
blocks Lettlands fasst die Redaktion 
nun zu einer gemeinsamen Serie zu-
sammen. Und den vielen Marken-
heftchen zu philatelistischen Aus-
stellungen konnte sie Auflagenzahlen 
zuordnen.

Ein weiterer Schwerpunkt lag in der 
Überprüfung und Aktualisierung der 
Preisnotierungen. Estnische Abarten 
aus der Zwischenkriegszeit zählen 
eindeutig zu den Gewinnern. Aber 
auch Markenheftchen, Folienblät-
ter und Blocks des modernen Est-
lands legten zu. In Finnland gibt es 
vor allem in den 1990er Jahren viel 
Bewegung, sowohl bei postfrischen 
als auch bei gebrauchten Marken. 
Bei den lettischen Aufdruckmarken 
MiNr. 313–316 bewertet die Redakti-
on erstmals Paare mit und ohne Auf-
druck. In Litauen erhielten Marken 
mit Gefälligkeitsstempel von 1940 
nun auch eine eigene Preisnotierung.
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Kurzinfo: 570 Seiten, 5.400 Abbil-
dungen, 28.000 Preisbewertungen, in 
Farbe, Hardcover, VP: 74 Euro. ISBN 
978-3-95402-481-0. Im Buch- und 
Fachhandel erhältlich.

MICHEL Südafrika 
2024/2025 (Übersee Band 
6.2)

Der MICHEL-Übersee Südafrika 
2024/2025 behandelt die vormals bri-
tischen Länder im südlichen Afrika, 
einschließlich der Inseln des Briti-
schen Überseegebiets St. Helena, As-
cension und Tristan da Cunha. Ent-
halten ist der gesamte Zeitraum von 
den ersten Markenausgaben von 1853 
in den südafrikanischen Kolonien bis 
zu den jüngsten Ausgaben der gern 
gesammelten modernen Staaten.

Geradezu untypisch für die heutige 
Zeit ist, dass die hier gelisteten Län-
der ausnahmslos eine sehr zurück-
haltende Ausgabepolitik verfolgen. 
So hat die südafrikanische Post auf-
grund von ernsthaften Finanzprob-
lemen seit 2021 nur drei Ausgaben 
veröffentlicht, und Sambia versieht 
bereits existierende Marken seit ei-

nigen Jahren mit neuen Aufdrucken. 
Neuentdeckungen sind selten, aber 
dennoch jederzeit möglich, entweder 
gleich hier im Katalog oder später auf 
den Postämtern, auf Bedarfsbriefen 
oder im Handel.

Nicht nur für Ländersammler sind 
die in diesem Band gelisteten Marken 
interessant, sondern auch für Motiv-
sammler. So wird zum Beispiel die 
reichhaltige Fauna des südlichen Af-
rikas auf Marken aller Länder dieses 
Kataloges ausführlich dokumentiert. 
Eine Tatsache, die besonders zur Gel-
tung kommt, da inzwischen praktisch 
alle Markenabbildungen farbig sind. 
Die grobgeschnitzten Schwarzweiß-
bilder aus längst vergangenen Blei-
satzzeiten sind nun weitestgehend 
verschwunden.

Bei allen Sammelgebieten in diesem 
Band die Redaktion auch die Texte 
überprüft und in vielen Fällen durch 
neue Informationen ergänzt oder 
vorhandene Informationen über-
sichtlicher präsentiert. Die Wertno-
tierungen wurden ebenfalls sorgfältig 
kontrolliert und der aktuellen Markt-
lage angepasst, was insbesondere bei 
jüngeren, schwierig zu beschaffenden 
Ausgaben zu einigen Änderungen 
veranlasste.

Kurzinfo: 780 Seiten, 11.000 Abbil-
dungen, 60.000 Preisbewertungen, in 
Farbe, Hardcover, VP: 98 Euro. ISBN 
978-3-95402-495-7. Im Buch- und 
Fachhandel erhältlich.

Edition Spéciale: Die ersten 
Briefmarken Brasilien 1843–
1870. Die Sammlung Fritz 
Heimbüchler

In diesem Dokumentationsbuch zeigt 
Fritz Heimbüchler die Schönheit der 
ersten Briefmarken Brasiliens von 
1843–1870 mit besonderer Berück-

sichtigung der Poststempel ab 1798 
auf. Aber auch ungestempelte sowie 
gestempelte Marken und Einhei-
ten, die er gemäß den verschiedenen 
Druckplatten identifiziert und nach 
Papierstärken spezialisiert. Es wun-
dert kaum, dass er einer der weni-
gen Exemplare mit Ersttagsstempel 
vom 1.8.1843 sein eigen nannte, aber 
auch ein einmaliges Briefstück mit 
der vollständigen 1. Ausgabe (dabei 2 
x 90 Reis), das auch das Titelblatt des 
Buches ziert. So bieten die ersten 30 
Seiten einen Einblick in eine traditio-
nell aufgebaute Kollektion mit hohem 
Schwierigkeitsgrad, denn solches Ma-
terial wird nur alle „Jubeljahre“ ein-
mal angeboten.

Der zweite umfangreichere Teil ist 
eher postgeschichtlich gehalten. Die 
Zahl der Briefe mit teils sehr sehr sel-
tenen Stempeln in guter Erhaltung ist 
außergewöhnlich. Jeder Brief wird 
fachlich angemessen beschrieben, so 
dass dieser Buchteil weit mehr ist als 
eine Dokumentation, eher ein Lehr-
buch. Vier Seiten sind dabei der Ver-
wendung von Ochsenaugen auf Ge-
richtsakten gewidmet, Belegen und 
Dokumenten, die erst vor kaum 20 
Jahren bekannt wurden. Anschlie-
ßend widmet sich Heimbüchler den 
in den verschiedenen Provinzen ver-
wendeten Stempeln, die er auf Bele-
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gen der Vormarken- bis hin zur Och-
senaugenzeit aufweisen kann. Die 
Fülle erschlägt. Dies gilt auch für die 
zweite Ausgabe, also der Ziegenau-
gen, die ab 1. Juli 1844 erschien sowie 
der dritten Serie, der Katzenaugen ab 
1850 und der „Coloridos“ ab 1861. 

Kurzinfo: Format 25,5 x 34,5 cm, 144 
Seiten, Kunstdruckpapier, in Farbe, 
Hardcover mit goldener Buchtitel- und 
Buchrückenprägung, mit Schutzum-
schlag, VP: 79 Euro zzgl. Versandkos-
ten. Bezug: Heinrich Köhler Auktions-
haus GmbH & Co. KG, Hasengartenstr. 
25, 65189 Wiesbaden, Tel. 06 11/341 
49-0, E-Mail: info@heinrich-koehler.
de, www.heinrich-koehler.de 

Edition d’Or Band 71 (The 
White Line Series): Joseph 
Hackmey: Barbados. Adhesi-
ve Issues 1852–1878 / Grena-
da Philately 1856–1901

Zwei sog. „kleine“ Sammlungen von 
Joseph Hackmey werden in diesem 
neuen Buch dokumentiert: Barbados 
und Grenada. Der schwergewichti-
ge Band beginnt wie bei allen Edi-
tion d’Or-Bänden: mit einer beein-
druckenden Biographie des 1945 in 
Tel-Aviv geborenen späteren Philan-
thropen und Philatelisten. Diesem 

Einblick folgt die Dokumentation der 
Barbados-Sammlung 1852–1878. Ei-
ner Sammlungseinleitung folgt dann 
die Wiedergabe der Kollektion auf 
214 Seiten. Und da gibt es eigentlich 
nichts, was es nicht gibt. Von Essays 
und Probedrucken angefangen, bis 
hin zu Einheiten, Briefen und Belegen 
aller Art, jeweils fachkundig beschrie-
ben und hervorragend erhalten. Na-
türlich fehlen auch nicht die Hinwei-
se zur Seltenheit und man kann nur 
staunen, wie es ein Sammler verstan-
den hat, all dies zusammenzutragen. 
Größte bekannte Einheiten, Unikate 
diverser Art, einmalige Frankaturen. 
All dies wird für die verschiedenen 
Wertstufen, Papier, Farben/-tönungen 
etc. hoch spezialisiert gezeigt, und dies 
mit einer Fülle, die geradezu erschlägt. 

Vergleichbares gilt für die zweite „klei-
ne“ Sammlung, für Grenada 1856–
1901. Hier ist der zeitliche Bogen 
breiter gespannt, wie man auf den 154 
Seiten dieser Kollektion sehen kann. 
Es beginnt mit Großbritannienausga-
ben verwendet in Grenada und startet 
dann so richtig durch mit den Chalon-
Serien ab 1861 („Chalon“ war der Na-
me des Künstlers Alfred Edward Cha-
lon, der die Porträtwiedergabe von 
Queen Victoria auf Marken ins Bild 
setzte). Wieder wird auch hier in über 
20 Kapiteln die hohe Schule der Phil-

atelie dekliniert. Erneut beginnend bei 
Essays und Probedrucken und all dies 
einmal mehr in einer Fülle, die kaum 
zu beschreiben ist.

Kurzinfo: Format 25,5 x 34,5 cm, 2 x 
13 + 154 + 217 Seiten, Kunstdruck-
papier, in Farbe, Hardcover mit gol-
dener Buchtitel- und Buchrücken-
prägung, mit Schutzumschlag, VP: 
99 Euro zzgl. Versandkosten. Be-
zug: Heinrich Köhler Auktionshaus 
GmbH & Co. KG, Hasengartenstr. 25, 
65189 Wiesbaden, Tel. 06 11/341 49-
0, E-Mail: info@heinrich-koehler.de, 
www.heinrich-koehler.de 

Edition d’Or Band 72: Ro-
mania Outbound Mail. From 
the Crimean War to the UPU 
1853–1875. The Eddie Leibu 
Collection

In dieser postgeschichtlichen Samm-
lung folgt Leibu den Spuren, die die 
diversen ausländischen Postämter 
während und nach dem Krimkrieg 
in Rumänien hinterlassen hatten. Die 
Österreichische Post war die erste, die 
ein umfangreiches System von Post-
diensten aufbaute, das Land, Meer und 
Flüsse zur Beförderung der Postgü-
ter nutzte. Folgend der militärischen 
Besatzungszeit berücksichtigt Leibu 
die österreichische und ungarische 
Konsulats-Postämter, den Postdienst 
„L’loyd Austriaco“ sowie den der Do-
nau Dampfschiffahrtgesellschaft 
(„DDSG“). 

Das in diesem Buch verewigte Expo-
nat zeigt nicht weniger als neun ver-
schiedene Postorganisationen, die in 
dem im Titel genannten Zeitraum 
nachzuweisen sind, wobei sich Lei-
bu besonders auf die ausländischen 
Dienste, also österreichische, ungari-
sche, russische, griechische und fran-
zösische fokussiert. Den Abschluss bil-
det die rumänische Post, die ab dem 1. 
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April 1869 ihre Dienste aufnahm und 
diesen von Jahr zu Jahr ausbaute.

Kurzinfo: Format 25,5 x 34,5 cm, 153 
Seiten, Kunstdruckpapier, in Farbe, 
Hardcover mit goldener Buchtitel- und 
Buchrückenprägung, mit Schutzum-
schlag, VP: 79 Euro zzgl. Versandkos-
ten. Bezug: Heinrich Köhler Auktions-
haus GmbH & Co. KG, Hasengartenstr. 
25, 65189 Wiesbaden, Tel. 06 11/341 
49-0, E-Mail: info@heinrich-koehler.
de, www.heinrich-koehler.de 

Edition Spéciale: Deutsch-
land ungebraucht ab 1849. 
Österreich ungebraucht ab 
1850. Die Sammlung des 
„American“ Bruce Wright

Bruce Wright hat seine Ausnahme-
kollektion der Briefmarken beider 
Länder kaum einmal gezeigt oder gar 
öffentlich ausgestellt, wohl aber war er 
in Insiderkreisen bekannt und als „the 
American“ gefürchteter Gegenbieter 
bei Auktionen. Und so kam mit den 
Jahren eine Sammlung zustande, die 
ihresgleichen sucht. Auf 226 Seiten ist 
sie in diesem Buch verewigt, eine Seite 
beeindruckender als die nächste. 

Der Schwerpunkt der Sammlung liegt 
auf der Schönheit der Marke, die sich 
in teils einmaliger Erhaltung präsen-

tiert. Briefe oder gar große Einheiten 
stehen einmal nicht im Vordergrund, 
wenngleich auch sie vorkommen. Es 
kommen sogar – abweichend vom Ti-
tel des Buches – gestempelte Marken 
vor. Und zwar immer dann, wenn es 
die ungebrauchten kaum oder gar 
nicht gibt. Beispiel: Aichach-Proviso-
rium. So entstand ein Raritäten-Kabi-
nett besonderer Art. Der Österreich-
Teil der Kollektion ist weit weniger 
umfangreich, er umfasst nur 15 Seiten. 
Dafür aber allein sechs Exemplare des 
gelben und zinnober- bzw. rosafarbe-
nen Merkurs, also der Zeitungsmarke 
von 1851, die Wright sogar mit einem 
einmaligen amtlichen Neudruck aus 
dem Jahr 1884 belegen kann. Dieser 
Österreich-Teil schließt mit der 4 Kr. 
rot-Zeitungsmarke von Lombardei 
und Venetien aus dem Jahr 1858, eine 
der seltensten ungebrauchten Marken 
der Welt, die Wright mit dem wohl 
schönsten Exemplar sein eigen nen-
nen kann. Einmalig!

Kurzinfo: Format 25,5 x 34,5 cm, 238 
Seiten, Kunstdruckpapier, in Farbe, 
Hardcover mit goldener Buchtitel- und 
Buchrückenprägung, mit Schutzum-
schlag, VP: 99 Euro zzgl. Versandkos-
ten. Bezug: Heinrich Köhler Auktions-
haus GmbH & Co. KG, Hasengartenstr. 
25, 65189 Wiesbaden, Tel. 06 11/341 
49-0, E-Mail: info@heinrich-koehler.de, 
www.heinrich-koehler.de 

Bergedorf-Katalog in 3. 
Auflage erschienen!

2006 erschien die erste Auflage des 
Bergedorf-Kataloges, mit dem Karl-
Heinz Hornhues alles ihm damals Be-
kannte von der Vorphilatelie bis zum 
Ende des Lübeck-Hamburgischen 
Postamtes auf 69 DIN A4-Seiten er-
fasste. 2010 kam vom gleichen Autor 
eine zweite erweiterte und verbesserte 
Auflage heraus, die nun schon 95 Sei-
ten zählte. 2011 verkaufte der Hoch-
schullehrer und frühere engagierte 
Politiker und Bundestagsabgeordne-
te Prof. Dr. Karl-Heinz Hornhues bei 
der 132. Rauhut-Auktion seine enor-
me Bergedorf-Sammlung.

Den Faden nimmt nun 12 Jahre spä-
ter Volker Zimmermann wieder auf, 
denn dieser teilte kürzlich zu einer 3. 
Neuauflage mit: „Neu ist, dass es kei-
ne gedruckte Version gibt, der neue 
Bergedorf-Katalog ist im Internet 
unter der Adresse www.bergedorf-
katalog.de kosten- und werbefrei auf-
rufbar. Der neue Bergedorf-Katalog 
besteht aus einem Katalog- und ei-
nem Handbuchteil und wird konti-
nuierlich erweitert. In einem Blog auf 
der Webseite werden Ergänzungen/
Änderungen im Katalog dokumen-
tiert, die Benutzer können sich dort 
über die Entwicklung informieren.“
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Hans-Ulrich Schulz: Der Zentralflughafen Berlin – Tempelhof im Zweiten Welt-
krieg. Die dunklen Jahre. Post- und zeitgeschichtliche Betrachtungen. Berlin: 
Internationaler Aero-Philatelisten Club „Otto Lilienthal“ 2024. 187 S. € 32,50

Dr. Winfried Leist

Mit dieser Veröffentlichung beschreibt der Vorsit-
zende der Forschungsgemeinschaft Berlin, Hans-
Ulrich Schulz, ein wichtiges Kapitel deutscher Luft-
fahrtgeschichte, indem er Bekanntes – vieles davon 
an entlegenen Stellen veröffentlicht – zusammen-
trägt, durch eigene Forschungen ergänzt und durch 
zahlreiche Abbildungen belegt. Das geht allerdings 
gelegentlich zu Lasten der Übersichtlichkeit und hat 
Wiederholungen zur Folge. K apitel VII,1, das sich 
mit der Rüstungsfirma Weserflug befasst, wurde von 
Matthis Heisig verfasst.

Für die Reichshauptstadt wünschte Hitler einen 
Repräsentativbau, dessen Monumentalität städte-
bauliche Akzente setzten sollte. Selbstverständlich 
war auch der Anschluss an das städtische U-Bahn-
netz vorgesehen. Der Neubau wurde mit Geld des 
Reichsluftfahrtministeriums finanziert. Von Anfang an war auch eine militärische Nutzung vorgese-
hen. Zugleich blieb Tempelhof eng mit der Geschichte der zivilen Luftfahrt vor 1945, also der Luft-
hansa, verbunden.

Um die Arbeiten zu beschleunigen, wurde der zivile Flugbetrieb, der nur bei Kriegsbeginn für kurze 
Zeit eingestellt war und danach in verringerten Umfang fortgesetzt wurde, vom 4.10.1939 bis zum 
7.3.1940 an den nahen Flugplatz Rangsdorf ausgelagert. Auch das Luftpostamt kam vorübergehend 
dort unter. Aus dem Bestand der Lufthansa wurden 65 Passagierflugzeuge zur militärischen Nutzung 
umgebaut, darunter besonders die neuen Großflugzeuge Focke-Wulf Fw200 und Ju90, die als Land-
flugzeuge den Atlantik nonstop überfliegen konnten und in Konkurrenz zu den PanAm-Clippern für 
den Einsatz nach Übersee vorgesehen waren.

Seit Beginn des Zweiten Weltkriegs war der noch unfertige Neubau ein Fliegerhorst der Luftwaffe. 
Seine riesigen Hallen, die vielfach unterirdisch lagen, wurden zu einem der wichtigsten Standorte 
der deutschen Rüstungsindustrie. Hier war es besonders die Firma Weserflug, deren Betriebskapital 
vom Deutschen Reich und der Stadt Bremen stammte und die die seit Jahrzehnten in Norddeutsch-
land vorhandenen Erfahrungen im Rüstungsbau in sich vereinte. Sie begann auf Befehl Ernst Udets 
in Tempelhof 1940 den Bau von Militärflugzeugen. Im Aufsichtsrat der Weserflug verdiente ein  Ver-
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wandter Hermann Görings, Herbert G., reichlich Geld und stieg zum Miteigentümer auf. Er war auch 
in anderen Aufsichtsräten gut versorgt. 1948 ist er – wahrscheinlich in russischer Haft – verstorben. 
Andere Wehrwirtschaftsführer der Weserflug hatten nach 1945 mehr Glück und stiegen im Schatten 
des Kalten Krieges erneut in leitende Positionen der westdeutschen Wirtschaft auf. Ähnliches Glück 
hatte das Vorstandsmitglied und Technischer Direktor der Lufthansa Erhard Milch, der im Krieg als 
Vertrauensmann Görings zum Generalfeldmarschall und Generalluftfeldzeugmeister aufgestiegen 
war, im Nürnberger Prozess zu lebenslanger Haft verurteilt wurde, auf amerikanischen Befehl aber 
1954 frei kam und fortan der Wirtschaft, als wäre nichts geschehen, wieder als Berater diente.

Bei Kriegsende beschäftigte die Weserflug an mehreren Standorten fast 30.000 Personen, darunter ein 
Heer von Zwangsarbeitern, die in Berlin in mehreren großen Barackenlagern untergebracht waren. 
Auch die Lufthansa profitierte von der Kriegswirtschaft. Deshalb bediente sich die Nachkriegs-Neu-
gründung zwar des alten werbewirksamen Namens, wollte aber aus Furcht vor Regressforderungen 
mit der Vorkriegsgesellschaft nichts zu tun haben.

Die Abbildungen zeigen einen Brief, den ein Besatzungsmitglied des deutschen Luxusdampfers Co-
lumbus 1941 nach Hause schrieb. Der Kapitän hatte 1939 sein Schiff selbst versenkt, um es nicht den 
Engländern übergeben zu müssen. Ein amerikanisches Schiff rettete die Besatzung. Sie wurde inter-
niert. Ich habe darüber in DASV Rb. 527. 2023, S. 168 ff. ausführlich berichtet.
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Die militärische und wirtschaftliche Bedeutung Tempelhofs blieb natürlich den Alliierten nicht ver-
borgen. Der Fliegerhorst wurde erstmals am 1.9.1940 und danach immer wieder Ziel von Luftangrif-
fen. Trotzdem arbeitete der Flughafen ober- und unterirdisch bis Kriegsende weiter. Die von Hitler 
befohlene Sprengung wurde vom Kommandanten des Platzes verhindert. So konnte der Flughafen 
Tempelhof bald nach Kriegsende im Dienste der Alliierten weiter genutzt werden. 1948 landete hier 
der erste zivile Nachkriegsflug aus den USA nach Deutschland. 

Die abschließenden Kapitel beschäftigen sich mit dem Luftpostbetrieb im Zweiten Weltkrieg. Hier 
sind es vor allem die abgebildeten Briefe, die zu genauer Betrachtung und Interpretation auffordern. 
Auf S. 121 Abb. VIII-7 wird ein Luftpostbrief USA – Deutschland gezeigt. Er ist als Zivilinternierten-
brief gekennzeichnet und mit 30c frankiert. Dieses Porto hatten auch deutsche Kriegsgefangene zu 
zahlen, wenn sie ihre an sich portofreie Post durch Luftpost befördert haben wollten. Es entsprach 
dem normalen Vorkriegsluftporto nach Deutschland. Dagegen war normale Kriegsgefangenenpost 
nach dem Kriegsvölkerrecht portofrei. Diese Bestimmung galt aber nicht für Zivilinternierte. Ihre 
Rechtslage war unklar. Deshalb wurde ihre Post von Staat zu Staat unterschiedlich behandelt. Ich 
besitze einen einfachen Brief USA – Deutschland, den ein interniertes Besatzungsmitglied des deut-
schen Luxusdampfers Columbus 1941 schrieb. Er ist mit 5 c, d.h. dem einfachen Auslandsporto fran-
kiert. Briefe Zivilinternierter wurden anscheinend wie normale Auslandsbriefe behandelt.

Wegen der Seltenheit solcher Briefe benutze ich die Gelegenheit, ein Stück zu zeigen, das in umge-
kehrter Richtung an einen in den USA internierten Deutschen per Luftpost geschickt wurde. Der 
Brief wurde wie ein Kriegsgefangenen-Luftpostbrief bar frankiert mit 2 x 40 Pfennig (mehr als 5gr , 
Tarife bei Hueske, Luftpostzuschläge nach Amerika. 2022, S. 159 ff.).

Wie die Post in Deutschland internierter Amerikaner zu frankieren war, weiß ich nicht. Ich vermute, 
sie wurde wie Kriegsgefangenenpost behandelt.

Zusammenfassend ist festzustellen, dass das materialreiche Buch zur weiteren Suche nach Luftpost-
briefen aus der Endzeit des Dritten Reiches anregt. Mehr kann man von Forschungsliteratur nicht 
verlangen! Das macht diese Veröffentlichung so wichtig.
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Phila-Bibliothek Heinrich 
Köhler, Langer Weg 16-18, 
60489 Frankfurt
Öffnungszeiten: 1. und 3. Donnerstag 
im Monat, 17.00–19.00 Uhr, 2. und 4. 
Samstag im Monat 10.00–12.30 Uhr. 
Tel.: 069 / 7891115, E-Mail: info@
phila-bibliothek.de; http://www.phi-
la-bibliothek.de/

Philatelististische Bibliothek 
München

Die Philatelistische Bibliothek im 
Gasteig ist während der Sanierung 
des Gasteig auf zwei Standorte auf-
geteilt. Ein kleiner Teil des Bestands 
(darunter die wichtigsten aktuellen 
Briefmarkenkataloge) steht in der 
Stadtbibliothek im HP8 in Sendling 
zur Ausleihe bereit. Der größte Teil 
der Medien befindet sich im Medien-
depot in Oberschleißheim und kann 
kostenlos in einen Bibliotheksstand-
ort der Wahl bestellt werden.

Sie können sich weiterhin per Mail 
(stb.phil.kult@muenchen.de) an die 
Mitarbeiter*innen des Bereichs Phil-
atelie wenden. Ein Kollege ist im HP8 
vor Ort und steht Ihnen für eine spe-
zielle Beratung zum philatelistischen 
Bestand gerne zur Verfügung. Einfa-
che philatelistische Recherchefragen 
und Fragen zur Benutzung beant-
wortet das gesamte HP8-Bibliothek-
steam. Telefon: 0 89/48098 3613 

Mitteilungen zu Neuerwerbungen 
liegen nicht vor. 

Neueinstellungen der Literatur in  
Philatelistischen Bibliotheken in Deutschland

Philatelistische Bibliothek 
Wuppertal e.V.

Konsumstraße 45, Wuppertal; (Post-
anschrift: Philatelistische Bibliothek 
Wuppertal e.V. c/o Dobiat, Friedrich-
Tillmanns-Str. 6, 42277 Wuppertal), 
Mail: dobiat@t-online.de; Internet: 
www.pbwuppertal.de

(Benutzerordnung und Öffnungszei-
ten s. Internet)

Neuzugänge von Mai 2024  bis  Au-
gust  2024. Es handelt sich überwie-
gend um Spenden u.a. Rainer von 
Scharpen, Mainz; Uwe Seif, Schorn-
dorf; Holger Keil, Remscheid; Franz 
Fischer, Leipzig; Dr. Heinrich, Rack, 
Gevelsberg; Rüdiger Krenkel, Asbach; 
Heinrich Köhler GmbH & Co.KG, 
Wiesbaden; Franz Josef Brand, Ingel-
heim; Arbeitsgemeinschaft Germa-
nia-Marken; Prof. Dr. Hubert Emme-
rig, Wien; Consilium Philatelicum, 
Bonn; Bernd D. Hauers, Krefeld  und 
Dauerleihgaben (u.a. Hans-Jürgen 
Dobiat, Wuppertal):

-,-; Krüger Briefmarken-Weltatlas; 
München, 1979.; 88 Seiten (PBW 
24/210)

-,-; Themen – Service für Presse, Hör-
funk und Fernsehen; Remagen, o.J.; 
15 Seiten (PBW 24/211)

-,-; Haushaltszahlenbuch – Post-
leitzahlen, Tarifzonen und Haus-
haltszahlen für Postwurfsendungen 
(HH-PLZ-PWS) – gültig ab 01.02.99; 
Bonn, 1999; 308 Seiten (PBW 24/212)

-,-; Haushaltszahlenbuch – Post-
leitzahlen, Tarifzonen und Haus-
haltszahlen für Postwurfsendungen 
(HH-PLZ-PWS) – gültig ab 01.08.99; 
Bonn, 1999; 300 Seiten (PBW 24/213)

-,-; 19. Deutscher Philatelisten-
tag und 11. Bundestag in Hamburg 
1907; Bierzeitung (Nachdruck) (PBW 
24/214)

-,-; Stampit – die Briefmarke aus dem 
Internet ist da! - Die PC-Frankier-
software der Deutschen Post; Bonn, 
2000; 6 Seiten, 1 CD (PBW 24/221)

-,-; Bericht des Zentralvorstandes an 
die 4. Zentrale Verbandskonferenz in 
Rostock 1987; Berlin (DDR), 1987; 96 
Seiten (PBW 24/225)

-,-; Über die Entwicklung des Post- 
und Verkehrswesens in der Ober-
lausitz, besonders in Obercunners-
dorf, Kreis Löbau; o.O., o.J.; 72 Seiten 
(PBW 24/226)

-,-; Arbeitsunterlagen zur Einladung 
für den 42. Landesverbandstag 7. Mai 
1994 in Frankenthal (LV Südwest-
deutscher Briefmarkensammlerverei-
ne e.V.) (PBW 24/229)

-,-; 40 Jahre Arbeitsgemeinschaft 
Leipziger Messe im BDPh 1966-2006; 
Festschrift (PBW 24/233)

-,-; Eine Aufgabe, ein Ziel, eine Zu-
kunft: Die Unternehmen der Deut-
schen Bundespost und die ehemalige 
Deutsche Post sind eins; Bonn, 1990; 
24 Seiten (PBW 24/234)

-,-; Tag der Briefmarke 2019 in Harse-
feld; Festschrift (PBW 24/237)
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-,-; Der Fall Wernicke; Braunschweig, 
1940; 64 Seiten (24/243)

-,-; Empfindliche Briefmarken und 
ihre Behandlung; Leipzig, 1939 (3. 
Auflage); 32 Seiten (PBW 24/244)

-,-; Catalogo die Francobolli Scout 
(Pfadfinderkatalog)  Ordner 1-4; 
Rom (Italien), Loseblattsammlung 
(PBW K 593)  Keine Ausleihe mög-
lich! 

-,-; 75 Jahre Deutscher Altbriefsamm-
ler-Verein 1941-2016, Festschrift; 288 
Seiten (PBW 24/247)

-,-; Grenada 1856-1901 und Barbados 
1852-1878 – Die Sammlungen Joseph 
Hackmey – Edition D´or Band 71; 
154 und 217 Seiten (PBW 24/248)

-,-; Romania Outbound Mail from 
the Crimean War to the UPU 1853-
1875 – Die Sammlung Eddie Leibu 
– Edition D´or Band 72; 153 Seiten 
(PBW 24/249)

-,-; Die ersten Briefmarken Brasili-
ens 1843-1870 – Die Sammlung Fritz 
Heimbüchler – Edition Spéciale: 144 
Seiten (PBW 24/250)

-,-; Deutschland ungebraucht ab 1849 
– Österreich ungebraucht ab 1850 – 
Die Sammlung Bruce Wright („Ame-
rican“) - Edition Spéciale; 238 Seiten 
(PBW 24/251)

-,-; Le Patrimoine de la Poste (Das 
Erbe der Post); Charenton-le-Pont 
(Frankreich), 1996; 479 Seiten (PBW 
24/281)

-,-; Aus der Postgeschichte  von In-
gelheim; in: 25 Jahre Gemeinschaft 
Ingelheimer Briefmarkensammler; 
Ingelheim, 1985; 11 Seiten (PBW 
24/291) Keine Ausleihe möglich!

-,-; Frankfurt Privat-Brief & Circular-
Beförderung (Ignatz Simon & Co.); 
in: Mainzer Philatelistische Stamm-

tisch Blätter Nov. 1985; 6 Seiten 
(PBW 24/293)

-,-; Die erste deutsche Sonderbrief-
marke im Juni 1887 herausgegeben 
vom Privat-Brief-Verkehr Frankfurt 
/ Main; in: Mainzer Philatelistische 
Stammtisch Blätter Nov. 1985; 1 Seite 
(PBW 24/293)

-,-; Der Hanauer Privat-Briefverkehr; 
in: Mainzer Philatelistische Stamm-
tisch Blätter Nov. 1985; 8 Seiten 
(PBW 24/293)

-,-; Handbuch-Sammelreihe Spe-
zialkatalogisierung Dauerserien 
Deutschland nach 1945 (Hrg. Arge 
Einheiten Dauerserien Deutschland 
nach 1945); Heft 1 – 5 (PBW 24/295)

-,-; 100th Anniversary of the Chain-
breakers – The first Slovenian Postal 
Stamps -  Zbornik Mednarodnega 
Simpozija / Proceedings of the In-
ternational Symposium Ljubljana 12. 
– 14. Oktober 2018; Ljubjana (Slowe-
nien), 2018; 279 Seiten (PBW 24/304)

-,-; Vallées D´Andorre Cataloguer 
National Spécialise; Paris (Frank-
reich), 1975 (PBW K 594)

-,-; 25 Jahre Club der Briefmarken-
freunde Kirn und Umgebung (1989); 
Festschrift (PBW 24/310)

-,-; Numerisches Verzeichnis der 
Postleitzahlen im Verwaltungsbe-
reich der Deutschen Bundespost ge-
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